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Frdem ich das Vergnuͤgen habe, meinen 
a % gefälligen Leſern den erſten Band dieſer 
- Bibliothek beendiget vorzulegen, fage 
ich ihnen zugleich den warmften Danf, für den - 
Beifall, womit fie mein Unternehmen begünftis 
gethaben, fo wie für die Aufmunterung, welche 
mir dadurch bemwirft worden if. Mit der 
ernftlichften Begierde, werde ich auch in der 
Solge jede Belehrung ergreifen, weiche zur ges 
meinnüßigen Verbeflerung und Vervollkomm⸗ 
nung diefes Werks, etwas beitragen fann, und 
fie in jener Ruͤckſicht benugen. Ich erfuche da» 
her alle diejenigen fompetenden Richter, welche 
mein Buch big jetzt in fritifchen Journaͤlen, mit 
ihrem Beifall beguͤnſtiget haben, mir jede Bers 
befferung anzuzeigen, .die es noch. anzunehmen 
fähig ift: denn es ift in der That mein reeller 
Wunſch, meinen Lefern durch diefe Bibliothef 
ein Archiv zu fliften, das fie in mehrern Bes 
tracht mit Bortheil benugen fönnen. 

Der Endzweck, welchen ich beider Heraus⸗ 
gabe diefer Bibliothek zuerreichen fuchte, war: 
alle neue Entdeckungen, Theorien und einzelne 
Bemerkungen der gefammten&hemie, welche in 
einer großen Menge einzelner Schriften, gr 
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lich ans Licht treten, in dieſem Buche, unter ei⸗ 
nem Geſichtspunkte, kritiſch bearbeitet, vorzu⸗ 
legen. Ich glaubte dadurch mehrere gute Ab⸗ 
ſichten zugleich zu erreichen: indem der prakti⸗ 
ſche Arzt, der Metallurge, Technologe, Phar⸗ 
maceutiker sc. denen ſaͤmtlich die Chemie eine uns 
entbehrliche Huͤlfswiſſenſchaft iſt, die neuern 
darin gemachten Entdeckungen undFortſchritte, 
aus dieſer Bibliothek nach Gefallen benutzen 
Tann, ohne ſich deshalb die Menge jener theuren 
Werke, mit vielem Koſtenaufwand, anſchaffen 
zu duͤrfen, in welchen oft nur hin und wieder, ein⸗ 
zelne Gegenſtaͤnde der Chemie vorkommen; die 
ich eben daher auch von allen uͤbrigen, was die ei⸗ 
gentliche Phyſik und Naturgeſchichte betrift, be⸗ 
daͤchtlich abgeſondert habe. Der Chemiſt von 
Profeſſion wird aber ebenfalls eine Erleichte⸗ 
rung dadurch gewinnen, indem ihm dieſe Bi⸗ 
bliothek die neuern Entdeckungen unter einem 
Geſichtspunkte darſtellet, wo er ſie mit einem 
Blick uͤberſehen kann. 

Enndlich findet ſich auch fo mancher wißbe⸗ 
‚gieriger Anfänger der Chemie, der nicht felten 
davon abgehalten wird, große Fortichritte zu 
thun, weil es feine oͤkonomiſchen Umſtaͤnde nicht 
erlauben, fich die Menge einzelner Schriften 


anzufchaffen, die ihm doch in jener Ruͤckſicht un⸗ 


entbehrlich find. Für ſolche denke ich alſo in die⸗ 

fer Bibligthef ebenfalls geforgt zu haben; und 

es fällt hieraus von felbft in die Augen, Jan 
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ich nicht blos Pritifche Anzeigen, fondern kern⸗ 


hafte Auszüge geliefert habe, die ich nur hin 


und wieder fritifch bearbeitete, wo es mir 
nöthig ſchien. u Bu 
Da id) übrigens diefes Werk ganz allein, 

ohne Beihuͤlfe eines andern Mitarbeiters her⸗ 
ausgebe; fo fallt die Schuld auch allein auf 

mid), wenn fich einer der darin bearbeiteten 
Schriftfteller, nicht glimpflich genug behandelt 
glaubt... Wahrheit und Unpartheilichkeit war 
vonjeherdag Ziel, welches ich zu.erreichen ſtreb⸗ 
te, und auch indiefer Bibliothefzuerreichen bes 
mühetwar. Eben daher kommt es, daß ich bei 


der Anzeige einzelner Schriften, den Berfafler 


eben fo oft Iobe als ich ihm tadle — alles nach⸗ 
dem ich mich dazu berechtigt halte. Mitdiefer 
Unpartheilichfeit werde ich denn auch inder Fol, 
ge fortfchreiten‘; denn ohne fie wuͤrde ich Die 
lichten eines Recenfenten eben fo wenig ers 
füllen, als es ſchwer feyn würde, den Nutzen zu 
ſtiften, den mein Buch zu ſtiften vermag. 

Ich bitte daher nochmals alle diejenigen, 
die ſich von mir an manchem Orte zu hart be⸗ 
handelt glauben ſollten, ſich zu erinnern, daß 
nicht ihre Perſon, ſondern ihre Geiſtesprodukte 
der Gegenſtand meiner Pruͤfung waren — ich 
alſo auch nicht im Namen meiner, ſondern im 
Namen des ganzen Publikums ſprechen muß⸗ 
te — denn dieſes nur iſt das einzige Tribunal, 
an welches ich appelliren wollte, und deſſen 
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Rhrerſpruch ich gleichſeitig ünderworfen 
eibe. 
Bei der Anzeige von der Einrichtung die⸗ 
ſer Bibliothek, verſprach ich jedem Bande ein’ 
Regiſter beizufuͤgen — und ich- erfülle diefes 
beim erften.nicht? — die Lirfache liegt in den: 
‚Mangel des Raumd — daher id) das Regifter 
bis zur Beendigung ded 2ten Bandes aufſpa⸗ 
ven muß. Eben jo ſchwer wird es mir auch 
werden, in der beftinnmten Bogenzahl, eine 
‚Neberficht der ganzen Literatur von jedem 
Jahr zu liefern, daher id) Fünftig im Jahr, 
ſtatt drey, vier Stüde diefer Bibliothek lie- 
fern werde, jedoch ſollen allemal drey Stüde 
einen vollen Band ausmachen. 


- Berlin, im Märzmonat 
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Einleitung. 


& \ie Chemie ift ohnftreitig eine der gemeinnäßigs 
sten Wiflenfchaften, modurch die wichtigften 
Vortheile für das gemeine Befte bewirkt werben koͤn⸗ 
nen. Sie allein ift derjenige Zweig der Naturkunde, 
der ung big in ihr innerftes führet, der ung bie Grund: 
mifchung ihrer Produfte, das Verhältnif der nähern 
oder entferntern, förperlichen Beſtandtheile, die Ei; 
genfchaften derfelben, ihre Wirfungen gegen fich, 
oder mit andern Stoffen verbunden Eennen lehret; 
und ung dadurch zu den Vortbeilen überführet, die 
fi) für das gemeine Beſte im menfchlichen feben, 
Daraus entlehnen laſſen. | 
Eben jetzt, da durch Die Bemühungen mehres 
zer der. erften Chemiften Europeng, die Scheibefunft 
einen fo großen und wichtigen Zumachs an deutlichen 
‚und. beftimmten Grundfäßen erhalten hat; da fie 
feit wenigen Jahren, durch die wichtigften Entdek⸗ 
fungen auf einen Punft der Vollkommenheit gebracht 
worden ift, deſſen fie fich vielleicht nie ruͤhmen fonnte; 
feit diefer Zeit, ſage ich, fängt man an ihren wich: 
tigen Einfluß allgemeiner zu erfennen, man ſtudirt 
fie mit größerem Eifer als jemals; und ſelbſt Künft- 
fer, die ihre Befchäftigungen bisher mechanifch und 
handwerksmaͤßig betrieben, fehen ein, wie ſehr dieſe 
fich auf chemifche Grundſaͤtze ſtuͤtzen, und wie fehr 
Die Aussbung derfelben nach chemifchen Grundſaͤtzen, 
den guten Erfolg zu befördern, im Stande ift. 
. Aerzte, denen. die Grundſaͤtze der Scheidefunft 
fehr wichtig ſeyn muͤſſen; die oft aus Mangel an 
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chemifchen Grundſaͤtzen weit mehr Ungluͤck bewirfen 
koͤnnen, als wenn fie hin und mwieber Die Sage einer 
Muffel unrichtig beurtheilen, fehen ein, melcher 
Vortheil für die Arzneykunft — und Arzneywiſſen⸗ 
fchaft daraus fließet;. fie fangen an, fie als eine ih⸗ 
nen unentbehrliche Hälfsmiffenfchaft zu betrachten, 
fie ftudiren fie mit größeren Eifer als fonft; und 
der Vortheil der dadurch fürs Ganze bewirkt werben - 
muß, bedarf in der That Feiner Zergliederung. Kann 


man es leugnen, daß die Chemie diejenige Wiſſen⸗ 


ſchaft ift, die uns mit den Fleinften Individuen bes 
kannt macht, woraus das Univerſum fomponirt ift — 
die ung die Art zeiget, unter welcher die einfachften- 
Stoffe mit einander vereinigt werden, die Urfachen, 
aus welchen jene Vereinigimg erfolgt, und die Urſa⸗ 
hen ber Trennung, die ben der Einwirkung mehres 
ter zufammengefeßter Körper auf einander, bewirkt 
wird ? — Sie macht gleichfam diejenige Wiffenfchaft 
aus, die ung in den Stand feßt — Körper zu ſchaf⸗ 
fen und fie zu vernichten — die ung fähig macht, den 
Zuſammenhang und die Eigenfchaften der-Eleinften 

Stoffe natürlicher Mifchungen zu erforfchen,fie (man 
könnte jagen bis ins Unendliche) zu zerlegen, und 
daraus durch ihre ABiedervereinigung, denjenigen 
Körper herjuftelten, den man der Zergfiederung un: 
terworfen hatte; oder durch die Kombinirung meh⸗ 
rerer natürlicher ſelbſtſtaͤndiger Körper, oder ihrer Be- 
ftandtheile, ganz neue Körper zu fchaffen, wie es 
ſelbſt die Natur (die immer fehr beym Einfachen ſte⸗ 
hen bleibt) nicht vermochte. 

So ſchoͤn und ſo glaͤnzend indeſſen die Ausſich⸗ 
ten auch immer ſeyn moͤgen, zu denen man durch 
eine richtige und zweckmaͤßige Anwendung chemiſcher 
Grundfotze gelangen kann; fo eingeſchraͤnkt und be⸗ 

€ grenzt 
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grenzt erſcheint ihr Wirkungskreis, wenn wir auf die 
ganze Natur nur einen Blick zuruͤck werfen. Frey⸗ 
lich bleibt es immer eine ausgemachte Wahrheit, daß 
der Chemiſt ein Schoͤpfer neuer Koͤrper genannt wer⸗ 
den kann, in ſo fern er verſchiedene ungleichartige 
‚Stoffe zu einem neuen gleichartigen Körper zu ver⸗ 
“einigen weis: noch nie gelang es ihm aber einen or: 
- ganifirten Körper zu fchaffen, ihm Leben und Bewe⸗ 
gung zu geben, Gefäße zu bilden, in denen Säfte, 
die zur Nahrung und. Unterhaltung nothwendig find, 
zirkuliren fönnen ıc.; oder auch nur Die Erzeugung 
eines unorganifirten Körpers zu bewirken, wenn e8 
ihm nicht möglich war, fich von feiner Grundmiſchung 
durch eine vorhergegangene Zerlegung zu uͤberzeugen. 
Hier iſt es alſo, wo ſich uns ein unermeßliches Dun⸗ 
kel bemaͤchtiget, das wir nicht zu durchdringen vermoͤ⸗ 
gen: deſſen ſtille Betrachtung aber den Denker, die 
Wichtigkeit ſeines Daſeyns um deſtomehr verſichern, 
ihn von der Groͤße und Allmacht eines hoͤhern We⸗ 
ſens, das wir mit den allumfaſſenden Namen Gott 
belegen, um ſo gewiſſer uͤberzeugen kann. Hier iſt 
alſo der Punkt, wo der vernuͤnftige Scheidekuͤnſtler 
es nicht wagt, weiter einzudringen, ohne auf unſi⸗ 
chere Spekulationen zu ſtoßen, die ihn auf gewiſſe 
Art ungluͤcklich zu machen vermoͤgend ſind; und in 
der That bleiben bey dem auſſerordentlich großen Um⸗ 
fange, welchen die Chemie einnimmt, noch immer 
eine unendliche Anzahl Stoffe uͤber, von denen wir 
uns durch eine zweckmaͤßige Zerlegung, eine genaue 
Kenntniß verſchaffen, und ſie nach dieſer zum gewiß 
ſen Vortheil im gemeinen leben, anwenden koͤnnen. 
Traurig bleibt es inzwiſchen immer, wenn der 
ſchoͤne und große Endzweck, der bey einer genauen 
und behutſamen Uncerſuchans de natuͤrlichen Koͤr⸗ 
3 per 
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per erreicht werben kann, von benen verfehlt wird, 
Die fich nicht begnügen, dasjenige zu Fennen, zu bes 
nußen, und zum.allgemeinen Vortheil anzumenpen, 
was fie lernen fonnten, in jo weit ihnen die undurch⸗ 
bringliche Natur, in den Rreis ihrer Wirkſamkeit zu: 
blicken, erlaubte. Traurig ift es, wenn folche nicht . 
mit Dem zufrieden find, was ein menfchlicher Geift zu 
erreichen vermag; wenn fiefich zum Schöpfer folcher 
Dinge aufwerfen wollen, die felbft nach) den Geſetzen 
der Natur, auf die allereinfachfte Art gebilder zu 

ſeyn fcheinen. 0 
Anungenehm iſt es allerdings, wenn man ſich in 
einen Traum einmwiegt, der uns gleichfam mit den 
innerften Geheimniſſen der Natur befannt zu ma⸗ 
hen fcheinet, man findet ſich dabey auf gewiffe Art 
glücklich, findet an folchen Traͤumereyen ein Wohl⸗ 
behagen, Das ung inein ganz andreg, auffer der wirf- 
lichen Koͤrperwelt befindliches Weſen, zu verleßen 
fcheinet. Kann es aber fehlen, daß ein Menfch, def - 
fen Seele einmal mit dergleichen fchwärmerifchen 
Ideen erfüller ift, auf Gegenſtaͤnde ftoßen muß, die 
fi) Srundfäßen der gefunden Vernunft grade entge: 
gen ftellen? Kann es fehlen, daß durch folche fein 
Syftem, daß er fich durch hie Aneinanderreihung 
ſchwaͤrmeriſcher Ideen aufgebauet hat, luͤcken zu be: 
kommen fcheinet, die ihm den ganzen Umſturz dro- 
hen, menn er nicht bald auf Ausfüllung derjelben 

bedacht ift? | 
Wie follen aber folche Dinge möglich gemacht 
werben? nach Vernunftgränden will fich fo etwas 
nicht pafien, Thatfachen auf die man fich ftäßen fann, 
find nicht vorhanden, das Teuer der Einbildungstrdft 
iſt angezündet, die Seele mar ſchon por der Unterfu- 
hung mit Traumbildern erfüllet, die fich demjenigen, 
. der 
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der feine Träume gern in Wirklichkeiten verwandelt 
fiehet, als ausgemachte Thatſachen darftellen; und 
nun iſt nur noch ein leichter Sprung nöthig, um alles 
aus dem Wege zu räumen, was fich zu miderfe 
fcheinet: man darf nur wollen, und es finden fid) fo 
gleich taufend Wege, die dasjenige als ganz unrichtig 
auszeichnen, was felbfi Die gefunde Vernunft als aus- 
gemacht wahr beſtimmet hat. — Man hält nun den⸗ 
jenigen,, der feinen Spekulationen gewiſſe Grenzen 
feßt, für einen eingefchränften Kopf, läßt im Enthu⸗ 
fiafmus den Ideen der Seele freyen Sauf; und mit 
einemmal ift ein Fänftlich ausgebachtes Syſtem fers 
tig, das von allen Seiten mat Gruͤnden umgeben zu 
feyn fcheint, Die es ftüßen und erhalten. = 
St ein folches prächtiges Gebäude einmal ers 
richtet, ſo dienet es lange als eine Puppe zum fpielen, 
es finden fich gleichdenfende Freunde, Denen es anvers 
trauet wird, diefe finden es groß! uͤberraſchend und 
möglich! es wird daran gefünftelt, e8 wirb ausgebef- 
feet; und jeßt findet man eg ganz paflend mehrere 
Naturbegebenheiten daraus zu erffären,bie auſſerdem 
in ein ewiges Dunfel verhüller zu ſeyn ſchienen; man 
kann dadurch mit aller Moͤglichkeit eben fo leicht ers 
meifen: daß 5.2. ein Aörper in einem Yiu ein 
ARörper, und im andern Nu ein Seuerfirabl 
feyn kann, und Daß wieder fo umgekehrt; ale. 
wie man beweifen Fann: daß Waſſer zu fie, 
und Bis wieder zu Waſſer werden kann ze. und 
nun ift man weit entfernt, es noch länger für einen 
idealiſchen Traum zu haften — mein! es tft Wirk: 
lichkeit — Thatfache — deren Aufdeckung aber nur 
demjenigen allein von Bott verliehen mar, ber ein 
foldyes Syſtem zu errichten wagte! es muß alfo eine. 
Wirklichkeit fen, vie bis Dali abe chen bar nach 
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von nierhanb außgebacht werden fonnte, weil noch 
niemand anders würdig mar, ſo weit in Die Geheim⸗ 
niſſe der Natur einzudringen. Ä — 
Iſt man aber einmal ſo weit gekommen, hat 
man die verwirreten Ideen zu einen groͤßern Ganzen 
geordnet, ſie aneinander gefügt,und nun die Erbauung 
eines Syſtems beendiget, an dem ſich ſo viele herrliche 
und glänzende Materien finden, die uns für die ſaure 
Muͤhe befohnen fönnen; fo fucht man das feinftevom - 
gröbern abjufondern, e8 zu fombiniren; und endlich 
alles das dadurch in ein helles Sicht zu ftellen, mag ung 
die Natur bis. dahin als ewige Geheimniſſe zu vers 
fließen ſchien. Man fängt nun an, dasjenige, was 
ben aller anfcheinenden WahrfcheinlichFeit, doch noch 
buch Feine Thatfache ermiefen merden kann, auf ei: 
nem gewiſſen Punft der Wahrheit zu bringen. Hiezu 
tft aber weiter gar nichts nöthig, als die einmal feft: 
gefeßten Gedanken, durch Arbeiten zu beſtaͤtigen. 
Diefe Arbeiten find freylich mit großen Unkoſten vers 
knuͤpft — mas macht aber dies — die dadurch zu be 
wirkenden Produfte find ja fo Foftbar, daß fie die Un⸗ 
koſten taufendfältig erfeßen; man betrachtet diefe 
Auslagen gleichfam als ein in Kupfer oder Silber: 
muͤnze, auf Zinfen gefegtes Kapital, das famt den 
Intreſſen, nach feinem fpezififen Gewichte, in Gold 
gurück gegeben wird; man arbeitet fort, fo lange 
noch ein Groſchen zu Kohlen in der Tafche ift, und 
gelingt es auch denn noch nicht, alles in Wirflichfete 
zu bringen; fo hat man doch ſchon einiges: eine 
Tinftur, ein philofophiiches Goldſalz, eine Univer- 
ſalmedicin; ein Luftſalzwaſſer xc. entdeckt, was alles 
vorher nicht befannt war, man ift alfo ver Wirflich- 
feit des Syſtems doch etwas näher gefommen, unb 
der hierben erlittene Verluſt gereuet nicht, da “in 
* | n 
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ihn den fernerer Unterfuchung noch) immer in Duplo 
zurüd gewinnen kann. Dies ift das gewöhnliche 
£008 der Goldmacher, die oft Durch ihre Träumereyen 
das befte Vermögen, mit dem Bettelſtabe vertan: 
fehen, Die den Stein der Weiſen gefunden zu haben 
glauben, ihn aber nicht machen fönnen; weil die Ber 
fertigung ‚der erſten transmurirenden Tinftur, das 
ganze Vermögen geraubt hat ꝛc. Um zu beweifen, 
daß das hier-angeführte, nicht auch Träume find, 
daß fich alles vielmehr auf genaue im ftillen anges 
ftellete Beobachtungen gründet , wäre es mir leicht 
einige Thatlachen anzuführen; die ich.aber erfpare, 
da es der Benipiele hiervon fo viele giebt. Nur fo 
viel merke ich noch an, daf es mir immer unbegreife- 
fich bleibt, wie Seute, die fich in andern Sällen als 
die aufaeklärteften Köpfe unfrer Zeit darftellen, von 
foihen Träumereyen hingeriflen werden, bey denen 
fie ohnmoͤglich gluͤcklich ſeyn Fönnen.. 1. 
Mein Hauptplan war es eigentlich, in dieſer 
Einleitung einen Beweis zu geben, wie viel fich von 
einer vernünftigen, auf richtige-philofophifch- phyſi⸗ 
fche. Srundfäße geftüßten Chemie, erwarten läßt, 
wenn fie bey der Ausübung mancher Künfte und 
Miflenfchaften ce. angewendet wird; der Nutzen da⸗ 
von ift allgemein anerfannt, und gewiß am mehre 

ften von denen Leſern, für Die ich eigentlich fchreibe; 
und diefe richtigen Grundſaͤtze, find auch allein hin: 
reichend vor Abwegen zu bewahren, auf die man fonft 
fo leicht hinüber ‚gleiten Fann. Die Entdeckungen 
aber, welche täglich in der Scheidefunft gemacht wer: 
den, find zahlreich, ihre Befanntmachung ift zerz. 
ftreuet, die Werke Darüber oft fehr Foftbar, und fel- 
ten enthalten fie ganz Gegenftände der. Chemie, wel⸗ 
ches das Studium biefer Wiffenfchaft allerdings in 
Be jedem 
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‚jedem Betracht erfchweren muß. Dem Arzte ift-die 
Chemie fo nöthig als die Anatomie, ift es ihm aber - 
‚möglich, ſich alle Schriften anzufchaffen, in denen : 
hin und wieder etwas darüber vorfommt? und fann 
es fehlen, daß er, wenn er nicht eine lleberficht ver 
neuern Entdeckungen machen kann, dadurch im 
Ganzen ſehr zuruͤckgeſetzt werden muß? Dies war 
es, was ich bey Herausgabe dieſes Werks zu verbeſ⸗ 
ſern ſuchte? ich glaubte, jedem der die Chemie als 


Huoͤlfswiſſenſchaft, oder auch nur als ieblingewiß 


ſenſchaft ſtudirt, eine vollftändige Ueberſicht von den 
neueren Entdeckungen zu liefern, die in jedem Jahre 
darinn gemacht worden find; und zwar in einem fol- 
chen Vortrage, daß man es wie bie Driginale felbft, 
Iefen kann; mehrere Abfichten, die ich hierdurch zu: 

‚ gleich zu erreichen hoffete, merde ich in der Vorrede 
zum erften Bande mehr detailliren. Jetzt mage ich 
es, meinen fefern ben erften Verfuch in diefer Ar: . 
beit vorzulegen, und erwarte ihre Belehrung, in 
wie weit ich den mir vorgefchriebenen Plan abän- 
dern, ‚oder ferner befolgen fol. Sollte ich, meine 
gute Abficht dabey, nur einigermaßen erreicht haben; 
follte meine Arbeit wirflich einigen reellen Nutzen 
zu ftiften vermögend feyn — fo erwarte ich Feine 
weitere Belohnung. 
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Eigenthümliche Schriften u 
Gegenftände der phyſiſchen, metallurgi⸗ 
ſhen ei ee Chemie - 





J gleine phoſikali 5 chemiſche Abhandlun⸗ 
gen, von J. gi w eſtrumb x. Ee 
Band. 1786, 


( eitdem Herr Wehrumb zuerft als Särife 
fteller auftrat, zeigte er fich auch "gleich von 

einer fo vortheilhäften Seite, daß er den Beyfall bee 
Chemiften nicht leicht verfehlen Fonnte, Genauig⸗ 
keit bey der Anftellung mancher fehr wichtigen Ver⸗ 
fuche, Geduld in Ausuͤbung derfelben, und Behut⸗ 
famfeit bey der Erklärung mancher vorkommenden 
Ericheinung, waren von jeher die allgemein aners 
Fannten Grundzüge, die den praftifchen, nach ver 
nuͤnftigen Grunbfäßen handelnden Chemiften, von 
dem Empirifer und Hypotheſenkroͤmer auszeichheten; 
und eben diefelben find eg, wodurch fich die Arbeiten 
unfers Verfaſſers (der fich durch degenmärtigen wich⸗ 
tigen Beytrag, die Achtung der Kenner von neuen 
beftänigt) jo ſehr empfehlen, (S. 1:96) beſchrein 
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er feine vortreflichen DVerfuche: Die Entftehung 
.. der Zuckerfäure, die Natur Dderfelben, und 
die Beftandrhbeile des Weingeiftes betreffend. 
MMachdem der R Bergmann die Zucderfäure 
zuerſt umſtaͤndlich befchrieben hatte, war man bemuͤ⸗ 
bet ihre wahre Natur auf: niancherlegmeife zu erfor- 
fchen. Ganz des großen Bergmann’s würdig! 
zeigte er auf eine.fehr meifterhafte Art die Bereitung 
der Zueferfäure felbft, fo wie ihr Verhalten in Ver⸗ 
Gindung mit :anbern Stoffen. Nim zu gut ſahe 
ſchon diefer grofe Mann die Hebereinflimmung der 
Zuckerſaͤure mit manchen andern befannten Plan: 
zenſaͤuren, ob es ihm fchon nicht möglich war, weder 
eine vollfommene Gleichheit zu beſtimmen, noch bie 
Umwandlung einer andern in Diele zu bewirken; und 
man par daher zufrieden, fie als eine Saͤure von eigner 
Natur anzuerkennen, die auffer dem Zuder, auch) 
aus manchen andern vegetabilifchen Subflanzen, ver: 
möge einer Dephlogiſtikation mit Salpeterfäure, ge: 
monnen werden konnte. Irre ich nicht, fo wagte ich 
felbft e8 zuerft, die Eigenthuͤmlichkeit jener. Säure 
flreitig au machen; was ich denn auch durd) mehrere 
Erfahrungen auseinander feßte: daß nemlich Zucker 
ſaͤure nichts mehr und nichts weniger als eine. gewiſ 
fermaßen modificirte XBeinfteinfäure fen, die durch 
Die Salpeterfäure, eines größern Antheils vom Brenn: 
ftoffe, beraubt worden war. Die Nichtigkeit jenes 
Satzes bewies ich dadurch fehr enticheident, daß ich 
auf diefem Wege vollfommne Weinfteinfäure, in 
Auderfäure umänderte, welches auch mehrere Phy⸗ 
fifer bey der Wiederholung meiner Verſuche beftätigt 
fanden; Der ganze Streit wäre damals fehe leicht 
zu enticheiden geweſen, wenn auffer dee Salpeter⸗ 
fäure auch andre Miineralfäuren vermoͤgend geneten 
oo. waren, 
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wären, die Zuckerfäure abzufendern. Das Gegen 
teil hierdon war aber hinreichend Hypocheſen zu ver⸗ 
anlaflen, durch welche man zu beweifen ſuchte: Zuk⸗ 
kerſaͤure ſey eine Durch Phlogifton verkörperte Salpe⸗ 
terfäune 6. (Eine jebe jener Meinungen hatte damals 
ihre Freunde, fo wie ihre Odegner. Heren W. war 
es vorbehalten, diefem Streite durch feine mwichtige 
Entvedung: Zucerfäure laffe ſich durch eine ftärfere 
Dephlogiftifation in Eſſig verwandeln, ein Ende zu 
machen. In gegenwaͤrtiger Abhandlung hat Hr. W. 
zuerſt die verfchiedenen Hypotheſen über jenen Ger 
genftand zufammen geftellet, fie gehörig geprüfet,. 
von mancher ihre Unrichtigkeit erwieſen; und endlich) 
feine neuern wichtigen Entverfangen beichrieben, wel 
che über das Ganze fehr viel Sicht verbreiten. 

In der That find wohl Feine Arbeiten mit mehr 
Schwierigkeiten verbunden, als die chemiſche Zer⸗ 
gliederung natürlicher Körper. Man entdeckt man⸗ 
ches wichtige Phenomen, ohne ſeine Wichtigkeit zu 
erkennen, oder ſein Daſeyn beurtheilen zu koͤnnen; 
und nur der ohngefaͤhre Zufall, iſt oft der Schoͤpfer, 
mancher Erfahrung, von der größten NBichtigfeit. 
So finden fid) fchon bey Port (Exercitat chem, &e.) 
und Besume (Differtar. fur V’aerher &c.) Erfahs 
rungen aufgezeichnet, die damals Problem waren, 
und jeßt als merkwürdig betrachtet werben muͤſſen; 
indem beyde jener ältern Schriftſteller die Umwand⸗ 
lung der Weinſteinſaͤure in Eſſig, kannten, jeboch 
ohne ſie zu kennen; da ihnen die Grundmiſchung der 
zu behandelnden Stoffe ſelbſt, noch zu unvollfommen 
befannt war. 

Hr. W. hatte (S. 27) die Ruͤckſtaͤnbe veſamm— 
let, welche nach der Bereitung. der verſuͤßten Sal 
peterſaure, von 54 Pfund ih, übers blibeh 
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‚waren, um fie (wie ich diefes bereits 1792 Crells N. 
Entd. 7Th. gezeigt habe) durch eine nochmalige Des 
phlogiſtikation mit Salpeterfäure, in Zuckerſaͤure zu 
verändern: Ben diefer Arbeit fand er einen Eſſig⸗ 
geruch ausbunften, und erhielt, nachdem: er noch 
mehr Salpeterfäure zufeßte, und die Mifchung einer. 
Deftillation 'unterwarf, in der Vorlage Salpeter: 
fäure mit Effig gemifcht 5 und die fuft ın ven Deftik 
lirgefaͤßen war pute Luftſaͤure. Ben Fortſetzung Ders 
felben Arbeit, wurden endlich (S. 31) aus der ganzen 
Menge des angemenderen WBeingeiftes, nur 4 Drach⸗ 
men 29 Gran Zucerfäure, dagegen aber 34 Unze 
wirklicher Effig gemonnen, der Durch. Die Saͤttigung 
mit Gewaͤchsalkali, und die Ertraftion mit Wein⸗ 
geift, von der damit verbundenen Salpeterfäure bes 
freyet; und durch die Zerlegung der Blättererde mit 
Vitriolſaͤure, als reiner Eſſig abgefondert wurde, 
Diefe richtige Entdeckung, daß die Zucferfäure durch 
eine ftärfere Dephlogiftifation mit Salpeterfäure in 
Effig verwandelt werden Fonne, leitete ihm zu mans 
cher andern; indem es ihm (&.42) gleich darauf 
- gelang, ‘jene auch durch die Vitriolſaͤure auf dieſem 
Wege in Eifig umzuändern, der im feßtern Ball mit 
Schmefelläure vereinigt war. Auch reine Zucker; 
faure, mit rauchenderSalpeterfäure behandelti S. 45), 
bewirkte einen gleichen Erfolg; und jene Reſultate 
waren binretchend ihm auf den Schluß zu leiten: 
Zuckerſaͤure beftehe aus Eflig, reiner $uft und Brenn; 
ſtoff! Fönne daher nicht von der durch Phlogiſton 
firirten Salpeterſaͤure erzeugt werden, und made 
einen wahren Beftandtheil Des Weingeiſtes aus (mas 
tch. auch ſchon vor ihm angenommen hatte), So 
fand er. ferner (S..51:57) und mit ihm zugieich 
Scheele, daß die Zuckerſaͤure auch ſchon vollkom⸗ 

men 


wein 


chemifche Abhandlungen XS. 7 
men gebildet, als Sauerfleejalsfäure, in der Matur 
vorbomme, und bereitete durch die Vereinigung 
ber gehen mit Gemächsalfali, wirkliches Sauer: 

eefal. | 
Durch die vorhergehenden Beobachtungen ge: 
leitet, unterfucht nun der Berf. in welcher Geftakt 
die Zuckerfäure im Weingeiſte ag? und macht dem 
fehr richtigen Schluß — (mie ich dieſes N. Enid, 
„9 TH. ebenfalls fchon ermwiefen habe) daß fie als Wein⸗ 
fteinfäure darinn vorhanden ſey, in weicher Geftalt 
er fie zur flärfften Beftätigung (S. 60:63) durch 
‚Kreide aus dem durch wenige Salpeterfäure dephlo⸗ 
giſtifirteu Weingeifte abfonderte, und durch die Zers 
legung des NBeinfteinfauren Kalfs, vermittelt Bis 
triolfäure, rein herfiellete. Als ein gründlicher Che 


wiiſt, der feinen Gegenſtand ganz zu erfchöpfen ſucht, 


ftellete unfer Verf. (S. 67) aus einer Berbinbung 
von gleichen Teilen Weingeiſt und ABaffer, und £ 
Weinſteinſaͤure, die der Gährung unterworfen ourbe, 
wirklichen Eflig her; welches ihm: auch gelang, wenn 
er eine Verbindung von Weinſteinſaͤure, Braunſtein 
und Vitrioffäure deſtillirte (S. 68); ja felbft denn, 
wenn reine Zuckerſaͤure mit Bitriolfänre gefocht wurde. 
Hiermit endigt ſich dieſer vorereftiche Aufſatz, der über 
Die, bis auf jene Entdeckungen ſehr dunkel gebliebene 
lehre, uͤber die Säuren des Pflanzenreichs, ein ſehr 
großes licht verbreitet. | 
2) Chemiſche Linterfuchung bes fächfljchen ro⸗ 
then Arſenicks, in Abſicht auf feine Beſtandtheile, 
und feine fünftliche Bereitung im kleinen S. 79-100). 
Aus Verſuchen die mit: zu wenig Aufmerkſamkeit 
und Sachkenntniß angeſtellet worden waren, fand 
ſich Herr Becker berechtiget, alles umzuſtoßen, mas 
bisher von mehrern autoriſirten Chemiſten, über bie 
| Ag Ä Grunde 
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Grundmiſchung jenes Subjects feftgefeßt war. Hier 
werden feine Irrungen durch Erfahrungen berichti⸗ 
get: indem es Hr. AB. nach mehrmals wiederholten 
Erfahrungen gelang, aus einer Verbindung von 400 
heilen Schwefel und 1600 Theilen Arſenick einen 
fehr auten rohen Arfenic® zu verfertigen; wenn er 
die Vermiſchung in verfchloflenen Gefäßen fublimirte, 
and dag hiebey erhaltene Produkt in einen bedeckten 
Ziegel zufammenfchmelzte. . 

3) Chemifche Uinterfuchung des Harzes, fo bey 


der Verfertigung des vitriofifchen Aethers entitehet 


(8.103:114). Schon Bergmann unterfuchte 
dieſes Produft, und fand darinn (|. Scheffers Vorl. 
&.386) Schwefel: Kalf: und Kiefelerde. Als ein 
Produft, das fein Daſeyn dem durch die Vitriolſaͤure 
zerlegten Weingeiſte zu verbanfen hat, fonnte Hr W. 
nach Gränden, noch andre Beftandtheile darinn ver⸗ 
muthen, deswegen er es einer nochmaligen Zergliebes 
zung unterwarf. Eine Unze diefes Harzes lieferte 
ben der Deftillation zwey Drachmen einer milchmweißen 
Flaͤſſigkeit, die aus Birrioffäure, etwas Pflanzenfäure 
und Brennftoff zu beftehen fchien; moben fich die 


Luft der Deftillirgefähe, aus fuftfäure und phlogiftt- 


fcher luft gemilcht befand. Der nach diefer Arbeit 
überbliebene 5 Drachmen ſchwere Ruͤckſtand gab, in 
einem bedeckten Tiegel gegluͤhet (SG. 107) keinen 
Schwefelgeruch, dagegen ein blaues Phofphorartiges 
Klämmchen, und ließ 22 Gran einer röthlichen Aſche 
zurücf, wovon nad) der Auslaugung nur noch 15 
Gran übrigblieben. Die auge gab verdunftet 13 
Gran einer Mifchung, die aus GSelenit und Wun⸗ 
derfalz beftand. Jene 15 Gran Erde lößten ſich in 
Salzfaure bis zu 5 Gran auf; und die Auflöfung 
fleferte mit phlogiftifieten Alkali zuerſt Gran ges 

en, 
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Eiſen, bey ber völligen Sättigung mit Lufeſauren 
flüchtigen Alkali aber, 7 Gran Kafferde. Die fab 
miafortige Slüffigkeit, gab beym Verdampfen noch 
4! Gran weiße Erde, die fo wie die bey der Aufid⸗ 
fung in Salgfäure überbebaltenen 5 Gran, nach de 
nen (&. 112) damit angeftelleten Verfuchen, aus 
Phoſphorſaͤure und Kalferde beftand. Hr. AB. wuns 
dert fich, warum er nicht auch Zucferfäure in dieſem 
Produkte fand, melcyes feiner Natur nach freylich 
zu vermutben, aber aus Gründen, die ich anderswo 
mehr auseinander gefeßt habe, doch nicht: wohl mögs 
lid) war. Merkwuͤrdig bleibt inzwiſchen die Phofr- 
phorfäure hierben inimer, indeffen muß ung ihre Ge⸗ 
genmwart nicht befremben, da fie auch Blak fchon ins 
Biereſſig, und Herr Aunfemüller in Hamburg, . 
wie ich) aus einer fchriftlichen Nachricht von ihm weis, 
mit Zuckerfäure verbunden, in Galläpfeln entdeckte. - 

4 Phnfifahfch- chemifche Abhandlung über dem 
Schwefel einiger Mineralquelln (S. 117:130% 
Hr. W. giebt zwar zu, daß der Schwefel in einigen 
Quellen, wie 5. B. der zu Achen, Medevi und füne 
ver im reichen Maße vorhanden fen, mo er fich auch 
durch die hepatifche Suft verrathe; kann fich aber 
nicht davon überzeugen, daß er auch im Pyrmonter⸗ 
brunnen und andern dergleichen Quellen gegentwärtig 
feyn fönne, mo ihn doch Here Seip gefunden has 
ben will. Seine Berfuche Iehrren das Gegentheil, 
umb es fen Daher zu vermuthen: daß der bey jenen 
- Quellen erhaltene Schwefel, während der Bearbei- 
tung felbft, erft aus ihren Gummiharzigen Stoffe 
und der darinn enthaltenen Vitriolſaͤure, erzeugt 
werde. Bin Beyſpiel, wie behutfam bey Beur⸗ 
theilung dergleichen Erſcheinungen, verfahren wer⸗ 


ven mul. Ä li 
| 45 5) Rurje 
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Ä 5) Kurze Gefchichte der Scheidung bes mine : 
raliſchen Laugenſalzes aus ſeinen Mittelſalzen, nebſt 
einer Beſchreibung, der wohlfeilſten Bereitung Dies 
Salzes (©. 133:146). Zuerſt erörtert Hr. W. 
die derfchienenen Verfahrungsarten, die Pott, Duͤ⸗ 
| bamel, Merggraf, Erell, Delius, Scheele ıc. 
zu jenee Scheidung borgeſchlagen haben, und be⸗ 
ſchreibt hierauf Bergmanns Verfahren das Mine⸗ 
ralalkali aus dem Kochſalze durch Pflanzenalkali, 
nuch Meyers Angabe durch die Verbindung von 
gleichen Theilen Kochſalz und gereinigter Pottaſche 
zu bereiten. | 

6) Einige kleine chemiſche Bemerfungen: e) 
bie ficyerfte Art das Vitriolöl zu reinigen: am beften 
erfolge ſie, wenn eine 18 Unzen faſſende Retorte 
zur Hälfte gefüllet, und denn aus einem mit Sand 
gefülleten Schmelztiegel, bey freyen Teuer deſtillirt 
wird. b) Um das mir Kalf und Bittererde verbuns 
dene Eifen zu trennen, loͤßt Hr. W. eine folche Mis 
fhung, (wie fie geroöhnlich bey Zerlegung ber Mine⸗ 
ralmäffer vorfommt) erft in Galpeterfäure auf, um 
dadurch den Selenit abzufondern, welches deſto befler 
erfolge, wenn dieſe Auflöfung gelind verdunſtet wird. 
Das Ruͤckſtaͤndige wird hierauf mit Waſſer verduͤn⸗ 
net, und ſo lange luftleeres fluͤchtiges Alkali zuge⸗ 
ſetzt, als ſich noch ein gelbes Woͤlkchen erzeugt. Iſt 
es ſo weit, ſo wird alles erwaͤrmt, um die etwa mit 
niedergefallenen Erden wieder aufzuloͤſen, und als⸗ 
dann das Eiſen durchs filtriren wieder abgeſondert. 
Eine vortrefliche Methode, die, wenn ſie in allen 
Fällen anwendbar gemacht wird, die jederzeit un- 
reine Blutlauge, entbehrlich machen kann; doch ſind 
mir mehrere Faͤlle bekannt, wo die Bittererde durch 
luftleeres ſtuͤchtiges Alkali iwar gefälkt aber ey 
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wieder aufgeloͤſt wurde c) Die ben der Saͤttigung bee 
Weinſteinkriſtallen mit reinen Alkalien, niederfallende 
Erde fand Hr. W. (wie auch andere) aus Weinſtein⸗ 
ſaͤure und Kalkerde beſtehend, und raͤth an, ſie auf reine 
Weinſteinſaͤure zu benutzen. d) Der letzte unkriſtalliſir⸗ 
bare Reſt vom Seignetteſalze, ſey gänzlich kriſtalliſir⸗ 
bar, wenn er an einen warmen Orte nach und nach 
werdunftet; fo weit der erſte Heft. 9 
Die zweyte Abtheilung des erſten Bandes bi 
ſer Schrift, welche ein halbes Jahr ſpaͤter erſchien, 
fängt ſich (mas man ben der Fortſetzung abzuändern 
wuͤnſchen wird) mit einer neuen Seitenzahl an. .©. 
1:68) befchreidt Hr. Weſtrumb feine Berfuche mit. 
der Salzfäure, in Ruͤckſicht auf ihre VBerfüßung mie 
MWeingeift, und eine dadurch zu bewirfende Salz⸗ 
naphte. Mit viel hiſtoriſcher Kenntniß dieſes Ge⸗ 
genſtandes, eroͤrtert er zuerſt dasjenige, was uͤber die 
Vereinigung der Salzfäure mit dem Weingelſte ges 
fehrieben war. Mehrere Chemiker haben Die Berei- 
tung eines Salzaͤthers, vermittelſt metallifcher Zus 
füße befannt gematht, und Hr. W. felbft lehrte (ſchon 
1782) die Verfüßung jener Säure, durch Zufaß 
von Braunfteinz auf welchen Wiege aud) allerdings 
ein befonderes Def erhalten wird, das aber nicht wie 
andere befannte Hetherarten auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
met, fondern darinn zu Boden ſinkt. Eben bier 
liegt der rund, warum der Verf. jenes Del niche 
als wirklichen Aether erfennen will; fondern unter 
jener Benennung allein, eine Fluͤſſigbeit verſtehet, 
bie fich Über das Waſſer erhebet, welches auch auſſer 
ben verfchiedenen DVerficherungen von andern Che⸗ 
miſten, durch Hm. Aſſeſſor Rlaproth (wie ich aus 
einer muͤndlichen Unterredung weis) bey der Anwen⸗ 
dung des livabiſchen Salzgeiſtes bewirkt wurde. ar 
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ſelbſt Habe (im erſten Bande meiner vhyſ. chem. Ber: 
fische ꝛc.) von der Bereitung des Salzäthers und befs 
fen chemifchen Zerlegung geredet, und mein bearber 
teter Mether war Fein anderer, als das ſchwere im 
Waſſer zu Boden finfende Del, aus Salzfäure und 
MWeingeift vermirtelft Braunftein erhalten. Aether 
iſt nach meinen Begriffen im firengfien Verſtande, 
eine durch die brennbaren Theile des Weingeiſtes, 
nebft etwas eingemifchter Effigfäure umpällete, und 
Dadurch zu einem neuen Del unngebildete Säure, alfo 
ein wahres beſonders geartetes Del. Unter der gemöhn: 
lichen Geſtalt eines Dels denfen wir ung zwar immer 
Klüffigfeiten, die auf dem Waſſer ſchwimmen, 06 
es ſchon auch einige, wie z. B. das Zimmt⸗Nelken⸗ 
Del ic. giebt, welche die Eigenichaft im Waſſer uns 
ter zu finfen, mit dem Salzäther gemein haben; und 
ich glaube daher, man fünnte in jener Ruͤckſicht, mit 
bem ſchweren Salzdle, welches doch eine vollfommen 
verfüßte Säure ausmacht, zufrieden feyn; indem es 
bierbey mehr auf Die mefentliche Grundmiſchung, als 
auf die Aufferlichen Eigenfchaften jener Fluͤſſigkeiten 
anfommt. Vielleicht häng: jene Schwere aber 
auch allein, von einem größern Antheil Säure ab, 
und es ließe ſich ſodann nach Abzug derfelben, Die 
verlangte Seichtigfeit bemirfen! vielleicht war eben 
Diefes die Urfache des Erfolgs bey Klaproths, 
Scheelene, und anderer Bemerfimgen. Nach dies 
fen Anmerfungen die ich nicht unterlaflen Fonnte, 
mende ich mic) zu den neuern vom Verf. über biefen 
Gegenftand gemachten Erfahrungen, die nach deſſen 
Verſicherung allezeit zweymal, einmal vom Heren 
Remler und einmal von Hrn. Sievers wiederholt 
wurden. Meine Salzſaͤure, von 1,125 fpec. Schwere, 
gab (S. 35) mit fran;. Weingeiſt verbunden, Feder 
W 4 
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Aether, jedoch etwas verfüßte Säure, die uͤbee Alfali 
gereinigt, mit Kalkwaſſer milchigt wurde, aber feinen 
Aether ausſchied. Auch die Salzſaͤureluft mit Wein⸗ 
geiſt vereinigt (S. 38: 42) bewirkte nichts. Hr. W. 
wendete ſich hierauf zu metalliſchen ſalzſauren Ver⸗ 
bindungen. Aber weder die Spießglasbutter (S. 43) 
noch der aͤtzende Queckſilberſublimat (S. 45); noch 
die Zinnbutter (5.47) (fpir. fel. L.) was doch fo 
manchen andern gelang) die er verfchiedentlich zuſam⸗ 
menfeßte; noch der ſalzſaure Zink (S. 51); auch bie 
dephlogiftifirte Salzläure (S. 57), und der falzfaure 
Braunftein (S. 59) obſchon dieſe Webinbungen un“ 
ter verfchiedenen Abänderungen wiederholet wurden, 
waren ohne Erfolg. Auch die falzlaure Kalf: und 
Bittererde (8.65); ſalzſaures Eifen (S. 66); faljs 
faures Bley und Gallmey (S. 67); maren nicht 
hinreichend, in Verbindung mit XBeingeift, einen 
lichten Salzäther zu bemirfen; obſchon einige jener 


- ‚Berbindungen eine mehr odermweniger verfüßte Säure ' 


darftellten, die mit Kalkwaſſer gemifcht milchigt ward. 
Sehr gut und dfonomifch ift der Vorſchlag (©. 68) 
zur Bereitung der verfüßten Salzfäure: aus 3 Ungen 
Salsfäute, ı Unze Braunftein, und 2 Pfund Wein⸗ 
geift. Iſt diefe Verbindung einmal deſtillirt; fo kann 
dem Ruͤckſtande von neuen "eine verhältnifmäßige 
Menge Weingeiſt, mit + Vitriolſaͤure verbunden, 


zugefeßt, und dadurch abermals verfüßte Säure ges 


mwonnen werden. Ä - 
2) Kurze Anleitung zur Prüfung eines Mine 
ralmaflers S. 71:132).  Db wir gleich bereits 
mehrere vortrefliche Anleitungen in jener Ruͤckſicht ber 
fißen, tworunter die Bergmannifchen als ganz vor: 
züglich und meifterhaft zu betrachten find; fo ift ge 
genwaͤrtige doch Feinesweges als überfläffig ne 
- ken, 
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ſelbſt Habe (im erſten Bande meiner vhyſ. chem. Ver⸗ 
ſuche 2.) von der Bereitung des Salzäthers und deſ⸗ 
fen chemifchen Zerlegung geredet, und mein bearbei⸗ 
teter Aether war fein anderer, ald das ſchwere im 
Waſſer zu Boden finfende Del, aus Salzfäure und 
Weingeiſt vermittelſt Braunftein erhalten. Aether 
ift nach meinen Begriffen im firengften Verftande, 
eine durch die brennbaren Theile des Weingeiſtes, 
nebſt etwas eingemifchter Effigfäure umhuͤllete, und 
dadurch zu einem neuen Del ungebildete Säure, alfo 
ein wahres befonders geartetes Del. Unter der gewoͤhn⸗ 
lichen Geſtalt eines Dels denen wir ung zwar immer 
Slüffigfeiten, die auf dem Waſſer ſchwimmen, ob 
es ſchon auch einige, tie z. B. das Zimmts Nelfens 
Del ıc. giebt, welche die Eigenfchaft im Waſſer uns 
ter zu finfen, mit dem Saljäther gemein haben; und 
id) glaube daher, man fönnte in jener Ruͤckſicht, mit 
dem ſchweren Salzodle, welches doch eine vollfommen 
verſuͤßte Säure ausmacht, zufrieden feyn; indem es 
hierbey mehr auf die mefentliche Grundmiſchung, als 
auf die äufferlichen Eigenfchaften jener Fluͤſſigkeiten 
anfommt. Vielleicht häng: jene Schwere aber 
auch allein, von einem größern Antheil Säure ab, 
und es ließe fich fodann uach Abzug derfelben, bie 
verlangte Seichtigfeit bewirken! vielleicht war eben 
diefes die Urfache des Erfolgs bey Klaprotho, 
Scheelens, und anderer Bemerkungen. ach bier 
fen Anmerkungen die ih nicht 
wende ich mic) zu den neuern ve 
Gegenftand gemachten Erfahrui 
Verſicherung allegeit zweymal, 
Remler und einmal von Hrn. 
wurden. Reine Salzſaͤure, von: 
gab (S. 35) mit franz. 
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hen, ehnebem, da mancher glückliche Gedanke darin 
‚gefunden mird, der unfern Verf. eigenthümlich ift. 
Bey der Unterfuchung eines Mineralwaſſers, ſey es 
noͤthig, die fage der Quelle, fo wie die Natur des 
Bodens, die natürliche Waͤrme, die Menge des 
Waſſers, welche in einer gegebenen Zeit gewonnen 
‚wird, und. fein. fpec. Gewicht vorher zu beftimmen. 
Iſt dies geſchehen, fo fchreitet man zuerft zur Pruͤ⸗ 
fung durch Neagentien; und hierauf durch die Ab⸗ 
dunftung, zur gänzlichen Zerlegung und Erforfchung 
dee übrigen Beſtandtheile. 6B 
Safmustinktur entdeckt die Luftſaͤure, wenn ein 
damit gefärbtes Papier in das Waſſer getaugt wird, 
durch eine rothe Farbe, und die Verſchwindung vers 
felben, in gelinder Wärme; im Fall das Waſſer Feine 
andre freye Säure enthält (S.77) Mit fafmus 
blau gefärbtes, und durch Efligfäure wieder roth ges 
machtes Papier (S. 78), entdeckt luftſaure Erden 
und Alkalien, indem es alsdann wieder blau wird, 
So wird auch mit Fernabuk gefaͤrbtes Papier (S. 
79) durch alkaliſche Erden und Salze blau, Vor⸗ 
zuͤglich dienlich iſt das mit Gelbwurz gefärbte Papier 
(S. 80), zur Entdeckung der Alkalien durch eine 
braune Farbe, anzuwenden, weil luftſaure Erden gar 
Feine Wirkung darauf aͤuſſern. Reine Vitriolſaͤure 
(S. 81) entdeckt die Gegenwart der Luftſaͤure durch 
Brauſen, zumal wenn ſie gelind gebunden iſt; und 
die kalkerdigten Mittelſalze werden dadurch zerſetzt; 
ſo wie auch die in andern Saͤuren aufgeloͤſt vorhanden 
liegende Schwererde, ſehr leicht dadurch abgeſondert 
(und von der Kalkerde dadurch fehr bequem unter⸗ 
fchieben werben kann, daß fie gleich als ein Pulver, 
jene aber als Friftallinifche Flocken niederfaͤllt) Sals 
peterfänre entdecke den Schwefel, er ſey als * 
oder 


| 
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oder Seberluft vorkanden, fehr gut. Aus 100 Cubit⸗ 
zoll der letztern, ſcheiden 200 Tropfen der ftärfften 
Salpeterfäure, acht Gran Schwefel. Efligfäure 
(S. 82) ift ſehr näglich, theild die Wirkung einiger 
Meagentien zu mildern, theild Die Gegenwart des 
* flüchtigen Saugenfalzes, durch einen Dampf anzuzeis 
gen. Seifengeift (S. 83) zerfeßt ſich, wenn fufts 
fäure oder erdichte Mitrelalge vorhanden find. Das 
Kalkwaſſer (S. 84) entdeckt die Gegenwart der luft⸗ 
ſaͤure, wenn es durch das zu pruͤfende Waſſer ge⸗ 
truͤbt wird; ein Gran des Niederſchlags enthalte als⸗ 
dann gewoͤhnlich 1 Cubiczoll Luftſaͤure, doch muͤſſe 
man ſich hierbey fuͤr die mehrmals mit niederfallenden 
fremden Erben huͤten. Geiſtige Gallaͤpfel⸗Tinktur 
(S. 85), zur Erforſchung des luftſauren Eiſens. 
Blutlauge (S. 87) (an deren Stelle ich lieber das 
nah Klaproth bereitete Phlog⸗Alkali nehmen würde), 
ein Gran de3 dadurch bewirften Miederjchlags, ents 
balte gewöhnlich Gran Eifen, doch müffe der nas 
türliche Eifengehalt der Sauge befannt feyn. Zur 
Entdedung der Kalferde (S. 93) bedient fich der 
Perf, reiner, oder mit Pflanzenalfali verbundene 
Auderläure. War das Waſſer von andern Erden 
zein, fp enthalten 100 Theile des Niederſchlags 45 
Theile reine Kalkerde. Findet fich Die Kalferde mit 
Mineralfäuren verbunden; fo ift das zuckerſaure Al⸗ 
Fali, wegen einer mechfelfeitigen Zerfeßung am vors 
zuͤglichſten. Aetzendes Pflanzenalfall (S. 96) ent: 
wickelt, ohne eine andre Erde zu faͤllen, ſehr leicht 
die im Waſſer ee Bittererde. Flüchtiges 
luftſaures Alfali (S. 97) zur Ausfcheidung der Erden 
aus ihren Mittelſalzen; (Bittererde wurde nach meis 
nen Bemerkungen davon nur unvollflommen gefället, 
und ben einem geringen Uebermaaß ſehr leicht Be 
| | aufges 
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were, um fie (wie ich diefes bereits 1782 Crells N. 
Entd. 7Th. gezeigt Habe) durch eine nochmalige Des 
phlogiſtikation mit Salpeterfäure, in Zuckerſaͤure zu 
verändern. Bey diefer Arbeit fand er einen Eflig- 
geruch ausdunften, und erhielt, nachdem: er noch 
mehr Salpeterfäure zufeßte, und die Mifchung einer 
Deftillation unterwarf, in der Vorlage Salpeter⸗ 
fäure mit Eſſig gemifcht ; und die Luft ın den Deſtil⸗ 
lirgefähien war pure Luftſaͤure. Bey Fortſetzung ders 
felben Arbeit, wurden endlich (S. 31, aus der ganzen 
Menge des angewendeten WBeingeifteg, nur 4 Drach⸗ 
men 29 Gran Zucerfäure, dagegen aber 33 Unze 
wirklicher Effig gemonnen, der durch die Saͤttiaung 
mit Gewaͤchsalkali, und die Ertraftion mit Wein⸗ 
geift, von der damit verbundenen Safpeterfäure bes 
frenet; und durch die Zerlegung der Plättererde mit 
Vitriolſaͤure, als reiner Eſſig abgefondert wurde, 
Diefe wichtige Entdeckung, daß die Zucerfäure durch 
eine ftärfere Depblogiftifation mit Salpeterfäure in 
Eflig verwandelt werden Fonne, leitete ihm zu mans 
cher andern; indem es ihm (S. 42) gleich darauf 
- gelang, jene auch durch die Vitriolfäure auf dieſem 
Wege in Effig umzuändern, der im leßtern Ball mit 
Schwefelläure vereinigt war. Auch reine Zucker⸗ 
faure, mit rauchender Salpeterſaͤure behandelt S. 45), 
bewirkte einen gleichen Erfolg; und jene Reſultate 
waren hinreichend ihm auf den Schluß zu leiten: 
Zuckerſaͤure beſtehe aus Eſſig, reiner Luft und Brenn⸗ 
ſtoff! koͤnne daher nicht von der durch Phlogiſton 
fixirten Salpeterſaͤure erzeugt werden, und mache 
einen wahren Beſtandtheil des Weingeiſtes aus (was 
ich auch ſchon vor ihm angenommen hatte), So 
fan: er. ferner (S. 51.57) und mit ihm zugieich 
Scheele, daß die Zuckerſaͤure auch ſchon vollkom⸗ 
MIR . men 
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men gebilder, als Sauerfleefalsfäure, in der Natur 
sorfomme, und bereitete durch die Vereinigung 
der nen mit Gewaͤchsalkali, wirkliches Sauer⸗ 
kleeſalz. | 
Ourch die vorhergehenden Beobachtungen ge 
leitet, unterfucht nun der Verf. in welcher Geſtalt 
Die Zuckerfäure im Weingeiſte lag? und macht dem 
fehr richtigen Schluß — (mie ich dieſes N. Entd. 
9 Th. ebenfalls fchon erwieſen habe) daß fie als Wein⸗ 
fteinfäure darinn vorhanden fen, in weicher Geſtalt 
er fie zur flärfften Beſtaͤtigung (S. 60:63) durch 
Kreide aus dem durch wenige Salpeterfäure dephlo⸗ 
giftiſirteu Weingeiſte abfonderte, und durch die Zers 
legung bes Weinſteinſauren Kalks, vermittelt Vi⸗ 
trioffäure, rein herftellete. Als ein gruͤndlicher Che- 


miſt, der feinen Gegenftand ganz zu erfchöpfen fucht, 


ftellete unfer Verf. (S. 67) aus einer Berbindung 
von gleichen Theilen Weingeiſt und Waſſer, und £ 
Weinfteinfäure, die der Gaͤhrung unterworfen wurde, 
wirklichen Eſſig ber; welches ihm auch gelang, wenn 
er eine Verbindung von Weinſteinſaͤure, Braunſtein 
und Vitriolſaͤure deſtillirte (©. 68); ja felbft denn, 
wenn reine Zuckerſaͤure mit Bitriolfänre gefocht wurde. 
Hiermit endigt fich dieſer vortreflishe Aufſatz/ der über 
bie, bis auf jene Entdeckungen ſehr dunkel gebliebene 
lehre, über die Säuren des Pflanzenreichs, ein ſehr 
großes licht verbreitet. | Ä 
2) Chemifche Unterfuchung des fächflichen ro⸗ 
then Arſenicks, in Abſicht auf feine Beſtandtheile, 
und feine fünftliche Bereitung im kleinen S. 79:100). 
Aus Verſuchen die mit zu wenig Aufmerkſamkeit 
und Sachkenntniß angeftellet worden waren, fand 
fi) Herr Becker berechtiget, alles umzuſtoßen, was 
bisher von mehrern autoriſirten Chemiſten, oͤber bie 
A 4 Grund⸗ 


8EWeſtrumbs phyſikaliſch⸗ 
Grundmiſchung jenes Subjects feſtgeſetzt wat. Hier 
werden ſeine Irrungen durch Erfahrungen berichti⸗ 
get: indem es Hr. W. nach mehrmals wiederholten 
Erfahrungen gelang, aus einer Verbindung von 400 
Theilen Schwefel und 1600 Theilen Arſenick einen 
ſehr guten rothen Arſenick zu verfertigen; wenn er 
die Vermiſchung in verſchloſſenen Gefäßen fublimirte, 
und das hiebey erhaltene Produkt in einen bedeckten 
Tiegel zuſammenſchmelzte. 

3) Chemiſche Unterſuchung des Harzes, ſo bey 
der Verfertigung des vitrioliſchen Aethers entſtehet 
(S. 103-114). Schon Bergmann unterfuchte 
dieſes Produkt, und fand darinn (f. Scheffers Borl. 
S. 386) Schwefel: Kalf: und Kiefelerde. Als ein 
Produft, das fein Dafeyn dem durch Die Vitriolfäure 
zetlegten Weingeiſte zu verbanfen hat, fonnte Hr W. 
nach Gründen, noch andre Beftandtheile darinn ver- 
muthen, deswegen er c8 einer nochmaligen Zergliedes 
€ung unterwärf. ine Unze diefes Harzes lieferte 
Key der Deftilfänion sven Drachmen einer milchmeißen 
Fiäffigfeit, die aus Virriolfäure, etwas Pflanzenfäure 
und Brennſtoff zu beftehen fchien; wobey fich die 
Luft der Deftillirgefähe, aus fuftfäure und phlogifti- 
fcher fuft gemifcht befand. Der nach diefer Arbeit 
überbliebene 5 Drachmen fchmere Ruͤckſtand gab, in 
einem: bebecften Tiegel gegluͤhet (S. 107) keinen 
Schwefelgeruch, Dagegen ein blaues Phofphorartiges 
Flaͤmmchen, und ließ 22 Gran einer röthlichen Aſche 
zuruͤck, wovon nad) der Auslaugung nur noch 15 
Gran übrigblieben. Die fauge gab verbunftet 13 
SGran einer Mifchung, die aus Selenit und Wun⸗ 
Derfal; beftand. Jene 15 Gran Erde lößten ſich in 
Salzſaͤure bis zu 5 Gran auf; und bie Auflöfung 
fleferte mit phlogiftifieten Alkali zuerft ı Gran reines 


Eiſen, 
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Eiſen, ben ber völligen Sättigung mit lufeſauren 
flüchtigen Alfalt aber, 7 Gran Kalkerde. Die ſab 
miafartige Fluͤfſigkeit, gab beym Verdampfen noch 
41 Gran weiße Erde, die fo wie Die bey der Auflde 
fung in Salgfäure überbehaltenen 5 Gran, nach de 
nen (©. 112) damit angeftelleten Verſuchen, aus 
Phoſphorſaͤure und Kalferde beftand. Hr. W. wuns 
dert fich, warum er nicht auch Zucferfäure in dieſem 
Produkte fand, welches feiner Natur nach freylich 
zu vermuthen, aber aus Gründen, die ic) anderswo 
mehr auseinander gefeßt habe, doch nicht wohl moͤg⸗ 
lich war. Merkwuͤrdig bleibt inzwiſchen bie Phof 
phorfäure hierbey immer, indeffen muß uns ihre Ge⸗ 
genwart nicht befremden, ba fie auch Blak ſchon im 
Biereſſig, und Here Aunfemüller in Hamburg, 
wie ich aus einer fchriftlicheh Nachricht vonihm meig, 
mit Zuckerfäure verbunden, in Gallaͤpfeln entdeckte. - 

4 Phyſikaliſch⸗chemiſche Abhandlung über den 
Schwefel einiger Mineralquellen (S. 117:130). 
Hr. IB. giebt zwar zu, daß der Schwefel in einigen 
Quellen, wie 3. DB. der zu Achtn, Medevi und füne 
ver im reichen Maße vorhanden fen, wo er fich auch 
durch) die hepatifche 'uft verrathe; kann ſich aber 
nicht Davon überzeugen, daß er auch im Pormonter: 
brunnen und andern dergleichen Quellen gegenwärtig 
feyn fönne, mo ihn doch Here Seip ‚gefunden has 
ben will. Seine Verſuche lehrten das Gegentheil, 
und es fen Daher zu vermuthen: daß der bey jenen 
- Quellen erhaltene Schwefel, während der Bearbei- 
tung felbft, erſt aus ihren Gummiharzigen Stoffe 
und der darin enthaltenen Bitrioffäure, erzeugt 
werde. Em Beyſpiel, wie behutfam ben Beurs 
theilung dergleichen Erfeheinungen ‚ verfahren wer⸗ 
ven mul. | 


As ) Kurie 
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5) Kurze Gefchichte der Scheidung bes mine 
zalifchen Saugenfalzes aus feinen Mittelfalzen, nebſt 
einer Beichreibung, der wohlfeilſten Bereitung dieſes 
Salzes (S. 133:146). Zuerſt erörtert Hr. W. 
die verschiedenen Verfahrungsarten, die Port, Duͤ⸗ 
hamel, Merggraf, Erell, Delius, Scheele ꝛtc. 
zu jener Scheidung vorgefchlagen haben, und bes 
fchreibt hierauf Bergmanns Verfahren das Mine 
ralalfali aus dem Kochfalge durch Pflanzenalkali, 
nuch Meyers Angabe durch die Verbindung von 
gleihen Theilen Kochſalz und gereinigter Pottaſche 
zu bereiten. | | 
6) Einige Fleine-chemifche Bemerfungen: e) 
die ficherfte Art das Vitriolöl zu reinigen: am beften 
erfolge fie, wenn eine 18 Unzen faſſende Netorte 
zur Häffte gefüllet, und denn aus einem mit Sand 
gefülleten Schmelztiegel, bey freyen Teuer deftilliee 
“ wird. b) Um das mir Kalf und Bittererde verbuns 
bene Eifen zu trennen, loͤßt Hr. MB. eine folche Mi⸗ 
ſchung, (mie fie geroöhnlich bey Zerlegung der Mine: 
ralmäffer vorfommt) erft in GSalpeterfäure auf, um 
dadurch den Selenit abzufondern, welches defto befler 
erfolge, wenn diefe Auflöfung gelind verbunftet wird. 
Das Räditändige wied Hierauf mit Waſſer verbüns 
net, und fo fange Iuftleeres flächtiges Alkali zuges 
feßt, als ſich noch ein gelbes Woͤlkchen erzeugt. Iſt 
es fo weit, fo wird alles ermärmt, um bie etwa mit 
niebergefallenen Erben wieder aufzuldfen, und ale 
Bann das Eifen durchs filteiren wieder abgefondert. 
Eine vörteefliche Methode, die, wenn fie in aflen 
Sällen anwendbar gemacht mwirb, die jederzeit un: . 
reine Blutlauge, entbehrlich machen kann; doc find 
mir mehrere Fälle befannt, wo die Bittererbe durch 
luftleeres flüchtiges Alkali zwar gefoͤllet, aber leicht 
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wieder aufgeloͤſt wurde c) Die ben der Sättigung ber 
PBeinfteinfriftallen mit reinen Alkalien, nieverfallende 
Erdefand Hr. W. (mie auch andere) aus Weinſtein⸗ 
ſaͤure und Kalkerde beftehend, und räch an, fieaufreine 
Meinfteinfäure zu benutzen. d) Der letzte unkriſtalliſir⸗ 
bare Reſt vom Seignetteſalze, fen gänzlich kriſtalliſir⸗ 
bar, wenn er an einen warmen Orte nach und nach 
wverdunſtet; fo weit der erſte Heft. 
Die zweyte Abtheilung des erſten Bandes die⸗ 
ſer Schrift, welche ein halbes Jahr ſpaͤter erſchien, 
fängt ſich (mas man bey der Fortſetzung abzuändern 
wünfchen wird) mit einer neuen Seitenzahl an. „©. 
1:68) befchreibt Hr. Weſtrumb feine Berfuche mit 
der Salzfäure, in Ruͤckſicht auf ihre Verfügung mir 
MWeingeift, und eine dadurch zu bewirkende Salz: 
naphte. Mit viel hiftorifcher Kenntniß diefes Ge⸗ 
genſtandes, erdrtert er zuerft dasjenige, mas über die 
Vereinigung der Salzfaure mit dem Weingeiſte ges 
fehrieben war. Mehrere Chemiker haben die Berei⸗ 
tung eines Salzaͤthers, vermittelt metallifcher Zur 
füge befannt gematht, und Hr. W. ſelbſt lehrte (ſchon 
1782) die Verfüßung jener Säure, durch Zufaß 
won Braunftein; auf welchem Wiege auch allerdings 
ein befonderes Del erhalten wird, das aber nicht wie 
andere befannte Netherarten auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
met, fondern darinn zu Boden ſinkt. ben bier 
liegt der Grund, warum der Verf. jened Del niche 
als wirklichen Aether erkennen will; fondern unter 
jener Benennung allein, eine Stüfltgfeit verficher, 
vie fich Über das Waſſer erhebet, welches auch auſſer 
den verſchiedenen DVerficherungen von andern Che⸗ 
miften, durch Hrn. Aſſeſſor Rlaproth (mie ich aus 
einer mündlichen Linterredung weis) bey der Anwen⸗ 
dung des livabiſchen Salzgeiſtes bewirkt wurde. ar 
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hen, ehnebem, da mancher glücliche Gedanke darin 
‚gefunden wird, der unfern Verf. eigenthuͤmlich iſt. 
Ben der Unterfuchung eines Mineralwaſſers, fey es 
noͤthig, die Sage der Quelle, fo wie Die Natur des 
Bodens, die natürliche Wärme, die Menge des 
Waſſers, welche in einer gegebenen Zeit gewonnen 
wird, und. fein. fpec. Gericht vorher zu beftimmen. 
Iſt dies gefchehen, fo fchreitet man zuerft zur Pruͤ⸗ 
fung durch Reagentien; und hierauf durch Die Ab: 
dunftung, zur gänzlichen Zerlegung und Erforfchung 
der Übrigen Beſtandtheile. . 
lakmustinktur entdeckt die Suftfänre, wenn ein 
Damit gefärbtes Papier in das Waſſer getaugt wird, 
Durch eine rothe Farbe, und die Verfchwindung ders 
felben, in gelinder Wärme; im Fall das Waſſer Feine 
andre freye Säure enthält (S. 77). Mit Safmus 
blau gefärbtes, und durch Efligfäure wieder roth ges 
machtes Papiere (S. 78), entdedt Iuftfaure Erben 
und Alkalien, indem es alsdann wieder blau wird, 
So wird auch mit Kernabuf gefärbtes Papier (©. 
79) durch alfalifche Erden und Salze blau, Vor⸗ 
züglich dienlich iſt das mit Gelbwurz gefärbte Papier 
(©. 80), jur Entdeckung der Alkalien durch eine 
braune Sarbe, anzuwenden, weil luftfaure Erden gar 
Feine Wirfung darauf äuffern, Reine Vitrioffäure 
(S. 81) entdeckt die Gegenwart der $uftfäure durch 
Brauſen, zumal wenn ſie gelind gebunden iſt; und 
die kalkerdigten Mittelſalze werden dadurch zerſetzt; 
ſo wie auch die in andern Saͤuren aufgeloͤſt vorhanden 
liegende Schwererde, ſehr leicht dadurch abgeſondert 
(und von der Kalkerde dadurch ſehr bequem unter⸗ 
ſchieden werden kann, daß ſie gleich als ein Pulver, 
jene aber als kriſtalliniſche Flocken niederfaͤllt) Sal⸗ 
peterfäure entdecke ven Schwefel, er ſey als * 
oder 


n 
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oder Seberluft vorhanden, fehr gut. Aus 100 Cublt⸗ 
zoll der letztern, ſcheiden 200 Tropfen der ftärfften 
Salpeterfäure, acht Gran Schwefel. Eſſigſaͤure 
(©. 82) ift ſehr näßlich, theils die Wirfung einiger 
Reagentien zu mildern, theild die Gegenwart des 
fluͤchtigen Saugenfalzes, durch einen Dampf anzujeis 
gen. : Seifengeift (S. 83) zerfeßt fich, wenn buft⸗ 
fäure oder erdichte Mirrellge vorhanden find. Das 
Kalkwaſſer (5.94) entdedt die Gegenwart ber fufts 
fäure, wenn es durd) das zu prüfende Waſſer ge: 
truͤbt wird; ein Gran des Miederfchlags enthalte als⸗ 
"dann gewöhnlich ı Cubiczoll Suftjäure, doch muͤſſe 
man fich hierbey füe die mehrmals mit niederfallenden 
fremden Erben hüten. Geiſtige Galläpfel: Tinftug 
(S. 85), zur Erforfchung. des luftſauren Eiſens. 
Blutlauge (S. 87) (an deren Stelle ich lieber das 
nah Klaproth bereitete Phlog⸗Alkali nehmen würde), 
ein Gran de3 dadurch bewirften Niederſchlags, ents 
balte gewöhnlich z Gran Eifen, doc) müffe der nas 
türliche Eifengehalt der Sauge befannt feyn. Zur 
Entdeckung der Kalkerde (S. 93) bedient. fi) der 
Perf, reiner, nder mit Pflanzenalfali verbundene 
Zuckerſaͤure. War das Wafler von andern Erben 
rein, fp enthalten zoo Theile des Niederſchlags 45 
Theile reine Kalkerde. Findet fich die Kalferde mit 
Mineralſaͤuren verbunden; fo ift das zucferfaure Ak 
Fali, wegen einer wechfelfeitigen Zerfeßung am vors 
zuͤglichſten. Aetzendes Pflanzenalfali (S. 96) ent 
wickelt, ohne eine andre Erde zu faͤllen, ſehr leicht 
die im Waſſer Wernhe Bittererde. Fluͤchtiges 
luftſaures Alkali (S. 97) zur Ausſcheidung der Erden 
qus ihren Mittelſalzen; (Bittererde wurde nach mei⸗ 
nen Bemerkungen davon nur unvollkommen gefaͤllet, 
und bey einem geringen Vebermanß ſehr leicht in 

| | aufges 
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‚genau zu Fennen, hielt man ihn für Schwefelkies, 
wovon er doch, nach Hrn. W. Unterfuhung, ganz 
‚unbedeutend wenig, Dagegen Aufferlidy mehrere Glim⸗ 

merpunkte enthält. 1000 Gran lieferten bey ver 
Zerlegung: 16 Gr. Eiſen, 34 Gr. Kalferde, 3 ı Gr. 
Kiefelerde, 17 Gr. Alaunerde; daher. ihn Hr. W. 
mit mehrern Rechte unter die eifenhaltigen Kalkmer⸗ 

‚gel ſetzt. Ä | 

s) Chemifche Unterfuhung bes fogenannten 
Neubrunnens zu Pyrmont (G.167:186).. Man 
kennt diefe Quelle aus Hrn. Merkards Beſchrei⸗ 

. bung von Pyrmont, und if Hr. AB. für die chemi- 
fche Prüfung diefes brauchbaren Waſſers, um fo 

viel mehr Dank fchuldig, da es nad) feinen Beftand- 

theilen unter die wirffamern zu flehen fömmt. In 
52 Pfund diefes Waſſers fanden fih: 4! Gr. luft⸗ 
faures Eifen, 42 Cr. Kochſalz, 18% Gr. Birterfalz, 

25 dr. falzfaure Bittererde, 43 Gran Eifenvitriol, 

‚43 Sr. luftfaurer Kalk, 13 Gr. Iufrfaure Bittererbe, 
3% Gr. Kieljelerde, 3 Gr. Harz und Ertraftivftoff, 
zufommen alfo an feften Beftandtheilen 155 Gran, 

In 16 Cubikzoll waren 20 Zoll Suftfäure enthalten, 
und alfo für jedes Pfund 10 Gran. 

6) Verſuche zur Beantwortung ber Trage: 
enthält der Eſſig Zuderfäure? (S.189:204). Der 

- Herr D. Amburger fuchte vor einiger Zeit Die Ge⸗ 
genwart der Zuderfäure im Eſſig zu erweifen; indem 
ihm Eſſigſaͤure mit Pflanzenalfali gefättiget ein Fri- 

ſtalliſirbares Salz lieferte, dag er von einer im Eſſig 
befindlicher Zucferfäure, oder denen zu ihrer Erzeu: 
gung nörhigen Beſtandtheilen (im ensfernten Sinn, 
find Diefe freylich vorhanden) ableiten wollte. Da 
diefes grade Hr. W. Sehre von der Natur des Eſſigs 

zuwider war, wieberholte er jene Werfuche ſelbſt, fand 
au 


& 
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auch jenes Salz, welches aber nach Hier beſchriebenen 


ſehr überzeugenden Verfuchen, nichts mehr, und 


nichts weniger, als mit Altali überfärtigre Eſſig⸗ 
faure war. 
7) Einige Fleinere Aufſaͤtze (S. 207:224) 


machen endlich den Beſchluß dieſes erſten Bandes, 


a) Schr merkwuͤrdig ift die hier befchriebene Beob⸗ 
achtung (S. 208) daf auch das reinfte deſtillirte 
Waſſer, wenn es 14 Tage im Keller oder am Tages⸗ 
lichte geſtanden, Spuren einer Saͤure zu erkennen 
giebt; und es wäre zu wuͤnſchen, daß mehrere Che 
mifer an verfchiebenen Orten, das Waſſer in jener 
Ruͤckſicht prüfen möchten. b) Die wohlfeilſte Arc 
die Blärtererde zu bereiten (&.209) ſey vermittelt 
einer doppelten Zerlegung, durch Bleyzucker und vis 


‚ teiofifieten Weinſtein; wobey Hr. W. aber fehr rich 


tig anmerft, daß Das erhaltene Produkt nie ganz rein 
ausfällt. c) Die Weinſteinſaͤure vom Selenit gänze 
lich zu reinigen (S. 212) löft fie Hr. W. in wenigen 
Waſſer auf, und läßt fie dann wieder friftaflificen. 


‚ Mac) meiner Erfahrung wird fie auch fehr rein ers 


halten, wenn man etwas Salpeterſaͤure bamit kochet; 
diefe verwandelt einen Theil in Zucferfäure, die her: 
nach allen Selenit zerlegt ꝛc. d) Etwas. über. die 
Mirfung dee Efefteicität, auf den menfchlichen Koͤr⸗ 
per (G.214:216). e) Ueber ven fauern Beftand: 
theif im Sarbemefen der Blutlauge: Schon le Sa 
hiele ihn für Phofphorfäure, und Hr. AB. beftätige 
diefes hier durch Erfahrungen, wovon ich die (S. 
224) vorzüglich hier. ausheben will: mo er durch die 
Faͤllung des falpeterfunren Queckſilbers mit phlogifti- 
firten Alfalt, ein phofphorfaures Duedfilber erhielt, - 
das mit Kohlenſtaub deſtillirt, wirklichen Phoſphor 


liefere. | 
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8) Einige Verbefferungen und Zufäße zum ers: 

ſten Hefte, mit dem Motto: Honor Honorantibus! 

1) Zeigt Hr. W. daß nicht Hr. Rez fondern Scheele 
Erfinder der Weinfteinfäure fey. 2) Nicht Herr 
Paͤken, fondern Hr Afleflor Klaptoth fey Erfin: 
der des. fnallenden Quedfilbers (wozu dergleichen - 
Erläuterungen? hat doch weder Herr Scheele noch- 
Alaproch fic) jemals felbft darüber beſchwert, daß 
ihnen ihr Eigenthum geraubt worden fey!). 3) Ueber 
die Verwandlung der Weinfteinfäure in Effig: worin 
Hr. W. einigen Einwuͤrfen begegnet, die ihm in je⸗ 
ner Nädficht gemacht worden find. Der Werth 
diefer ganzen Schrift ift bereits zu allgemein aner _ 
Fannt, als daß ich noch etwas anderes zufeßen dürfte, 
als den Wunſch — die Fortſetzung eines fo ſchoͤnen 
Werks nicht mit fo vielen Druckfehlern zu verunſtal⸗ 
ten, wie es bey diefem Bande der Fall ift. 


II. Don Joſeph und Don Saufla de Luyart 
chemiſche Zergliederung des Wolframs, 
und Linterfuchung eines neuen darin be 
findlichen Metalls. Aus dem-Englifchen 
uͤberſetzt und mit Beyträgen über die Ge⸗ 
fchichte des Wolframs und Tungſteins 
vermehrt von F. A. C. Bren, Mitglied 
der Naturforfchenden Geſellſchaft zu Halle, 
1786. (108 S. 8.) | 


Die fleine aber ſehr merkwuͤrdige Schrift, weiche - 
bereits 1733 von den Verf. wmiter ver Auffcheift: 
analylis chimica dell wolfram &c, Den Abhand: 
Jungen der Königl. Biskayſchen Societät einverleibe 
‚wurde, 


# | 
Zergliederung des Wolframs c. 21 


wurde, überfeßte Hr. Cullen daraus ing Engliſche; 
nad) welcher Ueberjeßung fie, da man das fpanifche 
Driginal nicht erhalten fonnte, vom Hrn. Doftoe 
Gren ins Deutfche übertragen, und. mit vielen 
vortreflihen Anmerkungen bereichert worden ift. 
Sn den vorangefchieften Beyträgen zur Gefchichte 
des Wolframs ıc. liefert Hr. G. einen Fernhaften 
Auszug desjenigen, was Lehmann und andre vor: 
her ber diefe Materie gefchrieben haben; nebft 
Scheelens und Bergmanns Abhandlungen (aus 
den Abhandl. der Königl. Schwed. Afademie) über 
diefen Gegenſtand. (S. 1246) zeigt Hr. &. daß 
der, den aͤltern Mineralogen befannt geweſene Wol⸗ 
fram, die dieſe Benennung fehr verfchiedenen Kör: 
pern bepfegten, mit dem unfrigen nicht zu verwech⸗ 
feln fen, und Lehmann bey feinen bortreflichen Ar⸗ 
beiten über diefen Gegenſtand, dem Ziele fehr nahe 
wär, das zu erfinden, was 22 Jahre fpäter, von 
Ausländern entdeckt worden if. Schon 2. ber den 
ftahfverben fehmarzen ftrahlichten Wolfram von 
Zinnwalde bearbeitete, entdefte (S. 11) daß er mit 
2 Theilen Alkalı geſchmolzen, eine in Waſſer auf: 
fösliche Maſſe gab, welche bey der Verbindung mit 
Salmiakgeift, Eifenocher fallen ließ, und dadurch 
farbelos wurde, Er fand auch (S. 13) ben der 
Schmelzung des Wolframs mit Galpeter, nach⸗ 
herigen Ausfaugung, und Faͤllung mit Säuern, 
bereits. diejenige weiße Erde, welche nachher durch 
Scheele als eine eigne Säure aufgeftelet ward; 
fand fogae — daß dieſe Exde einige metallifehe Auf 
loͤſungen fällete, und hätte alſo fehr leicht auch) das 
übrige entdecken Fünnen,, welches ihm. aber wahr⸗ 
fcheinlich entgieng, da feine Bearbeitung vorzüge 
lich auf den Zinngehalt segcheꝛt wor; auch erhielt 
| 3° er 


® .. 
\ 
FR 


22 De Luyartd chemiſche 


er (S. 18) bey der Probe auf Metall, wirklich einen 
König, den er als ein Gemifch von Eifen und Zinn, 
betrachtete. | 
Brisher war man immer fehr zweifelhaft, un- 

ter welche Klaſſe der Wolfram eigentlich zu ſetzen 
fen. Einige feßten ihn unter das Eifen, einige 
unter den Braunftein, und andere wieder unter Die 
Zinnerze, und nur jeßt, nachdem man weiß, daß 
eine ganz eigene (mit der im Tung⸗ oder Schwer: 
ftein von gleicher Natur befindliche) Säure in ihm 
enthalten ift, fand man ſich berechtiget, ein ganz et- 
genes (das Wolframsgeſchlecht) für diefen befon- 

dern Körper zu beflimmen. | | 


(©. 49:57) befinden fi) Scheelens Verſu⸗ 
che über den Tungflein. Am leichteften gewinnt 
man die Säure daraus, (die darin mit Kalkerde ges 
bunden liegt) nad} Bergmanne Angabe (©. 59), 
wenn der gepulverte Tungſtein mit Salpeter oder 
Salzſaͤure übergoffen in die Wärme gefeßt wird; 
wobey das Pulver eine hellgelbe Farbe annimmt, 
und Eigenfchaften einer befondern Säure (die mit 
ber Waſſerbleyſaͤure vieles gemein hat) befißt (©. 
So); jedoch nicht Damit verwechjelt werden duͤrfe. 


Die eigenthümliche Abhandlung der Herren 
de Luyart (fo glaubt Hr. Dr. Gren fen ihr Name 
am richtigften gefchrieben, obſchon mehrere, wie es 
auch bern Anzeige des fpanifchen Originals, in Lich⸗ 
tenberge Magazin ıc. fteht d' Elhuyar feßen), ge: 
bet von S. 65 bis 1089, und ift in mehrere Ab: 
ſchnitte eingerheilt. Im erften wird Die verfchiedene 
Benennung, nebft den verfchiedenen Meinungen, 
über die Grundmiſchung des Wolframs abgehan- 
delt; und im zten Abſchu. (S. 66) feine. Auffere 
| Geſtalt 
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Geſtalt, nebſt einigen vor dem Blaſerohr damit an⸗ 
geſtelleten Verſuchen, beſchrieben. Der hier zer⸗ 
legte, war von Zinnwalde; und fein fpec. Gewicht. 
betrug 1,835, welches von Rirwans Angabe (der 
es — Mineralogie ©. 319. 7,719, und in Crells . 
Annal. 1B. 1785. 4,180. angiebt) fehr abweichet. 
Inm aten Abſchn. (S. 69:73) befindet fich die Zer⸗ 
legung des Wolframs auf dem trocknen Wege. 
Zwey Drachmen mit 4Dr. Alkali geſchmolzen, lieſ⸗ 
ſen im Tiegel eine ſchwarze Maſſe zuruͤck, die nach 
dem Auslaugen 37 Gran wog, und ſich nach ferne⸗ 
ren Verſuchen als Eiſen bewies. Die Aufloͤſung 
ließ auf dem Filtrirpapier noch 9 Gran gelbes Pul⸗ 
ver über, das großentheils Braunftein war. Da 
aber die Auflöfung mit Salpeterfäure gemifche 
wurde, feßte fie jenes gelbe Pulver ab, das wir in 
der Folge als Wolframjäure werden Fennen lernen. 

Im sten Abfchn. (©. 74:83) folgt die Zerle: 
gung des Wolftams auf dein naflen Wege. Ge 
pulvert und mit Salsfäure übergoffen in Digeftion 
gefeßt, ward das Pulver während dem Sieden gelb; 
und hierdurch wurden die Verf. zuerft, auf deſſen 
Uebereinftimmung mit der Tungfteinfäure, aufmerf: 
fam; da fie Denn auch wirkliche Gleichheit fanden. 
Bey der Auflöfung jenes gelben Pulvers (der Wol⸗ 
framfäure)) in flüchtigen Alkali, blieb etwas Quarz 
mit Zinnfalf zurüf, und die Übrige ſaure Auflöfung, 
nachdem die Wolframſaͤure, durch Salpeterfäure 
wieder gefället worden war, hielt etwas Eifen und 
Braunftein aufgelößt. Die fämtlichen Beſtand⸗ 
theile von 100 Gran Wolfram, welche auf Miefem _ 
Wege zerlegt worden waren, betrugen: 22 Gran. 
PBraunftein, im Stande des fchmarzen Kalle; 134 
Gran Eiſenkalk; 65 Gean selben Sofa Wd- 

ur 4 
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Eowktaxe: mus 2 Or einer Rekbanı aus Quarz 
u Zara, Ch 2 Sen | Usserkiaf, weiche die Berf. 


Zt isec Gewmicht jenes Eates, (7.2. S. 5) 
bexus nah) Angabe der Ber. 6,12 (nach Berg 
mann 3,5). Im Baũct left er ich ichr Ihrer, 
ia sAsichen Flimũgteiten aber leichter aut, woraus 
atuch Saͤuren, alsdenn in jener vorigen Geſtalt 
wuter abgeichieden wird (8 A. S. 88); und ſedann 
auf ver Zunge erſt einen ſuͤßlichten, nachber aber 
Marten kittern Reiz bewirft. SKaffwafler (9 A. 
&.93) erzeugt Damit einen regenerirten Tungſiein. 
Ein Uebermaas von Hüchtigem Alfali (10A. S. 95) 
(öfite zwar den gelben Stoff auf, und gab damit 
nadelfürmige Kriftalle, Die aber neben dem Alfalt, 
auch Sa'veterfäure enthalten; und man koͤnnte da: 
her den gelben Stoff nicht als eine eigene einfache 
Saͤure betrachten, (morin ich nebft mehrern, 
De gern benpflichte). In der Sonne Gr 
&. 98) wird der gelbe Stoff blau; fo audy im 
firengen Feuer; und ſelbſt mit gleichen Theilen 
Schwefel geſchmolzen (S. 99), gab er eine laſur⸗ 
blaue Friftallinifche Mafie. Hundert Gran in einem. 
mit Stohlen gefutterten Tiegel, dem heftigften Teuer 
ausgefeßt, lieferte in anderthalb Stunden ein zer- 
bredjliches Korn (S. 100), das Go Gran ſchwer, 
und aus Fleinern metallifchen Kügelchen zufammen: 
gefeßt war. Seine fpec. Schwere betrug 17,6; 
und ward beym Kalziniren mit Zunahme von „5% 
am Gewicht, wieder gelb. Vitriol⸗ und Salzfüure 
then von ber metallifchen Subftanz nur růs Theil 
auf, ohne das übrige anzugreifen; und ber blaue 
Mebderſchlag, melchen das phlogiftifiete Alkali darin 
bewirken. ¶ S. 101) beiviea, daß das aufgelöfite Sin 
“ \ en 
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Eifen war. Hierauf folgen (©. 102-107) einige 
Bemerfungen, über die Verbindung der metalltfchen 
Subftanz, mit andern Metallen; woraus denn die 
Verf. den Schluß ziehen: daß der hier erhaltene 
metalliiche Körper, ein neues ganz eigenthuͤmliches 
Metall fen, welches fie mit dem Mamen Wolfram 
belegen. Ä 


Mehrere berühmte veutfche Chemiften, haben 
jene Arbeiten wiederholt, find aber bie “ noch 
nicht fo gluͤcklich geweſen ein metalliſches Korn zu 
gewinnen; wodurch jene Entdefung immer noch 
etwas zweifelhaft bleibt. Auch märe zu münfchen, 
daß die Verf. die Urfache hiervon felbft angeben, 
und ihre Arbeiten mit größern Quantitäten von 
Wolfram wiederholen möchten. 


III. L’art de faire les criftaux colores immi- 
tant les pierres precieufes, par Mr. Fon- 
tanien Sc. : Paris MoccLxxxvi. (pap. 

* 28. 8) | | | 


Di. e kleine dem Künige von Frankreich zugeeigs 
nete Schrift, erfchien in eben der Geftalt fchon vor - 
einigen Fahren. Ob dag vor. mie liegende, jeßt 
aus Paris erhaltene Exemplar eine neue Auflage 
der erſtern, oder ob jener nur ein neuer Titel vorgefeßt 
iſt — laͤßt ſich nicht genau beſtimmen, indem dieſer 
nichts davon erwähnt; jedoch hätten bei einer zwey⸗ 
ten Auflage leicht manche Zufüße gemacht werben 
koͤnnen. Das Werkchen ift in 6 Xbfchnitte getheilt, 
in welchen der Verf, fein Verfahren beſchreibt — 
Glaefluͤſſe und fünftliche eine, auf eine jeber- 
I, | 5 zeit 
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geit mit einem glädlichen Erfolg begleitete Art, zu 
bereiten. i 
Er habe (E.ı und 2) die von verfchiebenen 
Schriftftelleen befchriebeyen Werfahrungsarten, ge: 
nau geprüft und. oft wiederholt, aber nicht allemal 
mit gluͤcklichen Erfolg; den er jeboch, wenn man 
fein Verfahren genau befolge, verfihert. Die 
Srundbafis zu dergleichen Fluͤſſen ift (©. 3:5) 
reiner Dleyfalf (Mennige) und Bergfriftall, ver 
durch digeriren mit Salzfäure, von feinen anhan: 
genden erdichten und metallifchen Theilen befreyet 
werden muß; zum Theil hängt aber auch der gute 
Erfolg von einem richtigen Verhäftnif der gewaͤhl⸗ 
ten Matertalien ab. | | 
Der Berf. befchreibt hier fünf verfchiedene Ar⸗ 
ten von Fluͤſſen, bey deren Bereifung, die, die Ne: 
duftion des Bleyes durch Kohlenftaub, zu bewir- 
Fenden Verunreinigung, wohl zu verhten fen. ‘Der 
erfte Fluß beſtehet aus 25 Thelien Schieferweiß 
(plomb en ecailles) 13 Bergfriftall, oder an deſſen 
Stelle präparirte Slintfteine, Salpeter und Borar 
von jedem Z Theil, und # Arfenif. Die Maſſe 
wird in einem heffifchen Tiegel geſchmolzen, uid 
hierauf in Faltes Waſſer gegoffen, welches zweymal 
toiederholt werden foll, (wozu dieſer gefährliche 
andgriff?) Der zweyte Fluß befteber aus 24 Theil 
leyweiß, 2 Theil Stintfteine, 4 Th. Weinſtein⸗ 
ſalz (an deffen Stelle würde vielleicht ben dergleichen 
Stüffen ein reines Mineralalkali vortheilhafter zu 
nußen feyn) 3 Th. Borax. Der dritte Fluß — 
aus 2 Theilen Mennige, ı Th. Bergfriftall, Sat 
peter und Weinſteinſalz von jeden 2 Ch. Vierter 
Fluß — aus 3 Th. Falzinirten Borax, Bergkriſtall 
und Weinfteinfalz, jedes ı Theil (ein befonberes 
er⸗ 
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Verhaͤltniß, von dem fich ſchwerlich ein gutes Pro⸗ 
dukt erwarten läßt). Der fünfte Fluß, den dee 
Merf. auch Maynzer Fluß nennt, fol eine der ſchoͤn⸗ 
ften Compofitionen fenn. Es werden hiezu 3 Theile 
Weinfteinfalz mit 1 Th. Kriftall geſchmolzen, und 
die Sritte mit Waſſer aufgeloͤßt. Hierauf wird 
die Maſſe bis zur völligen Sättigung mit Salpeter: 
fäure vermifchet, dent ausgelaugt, getrofnet und 
mit 13 Theilen feinen Bley: oder Schieferweiß ge 
trieben. Anderthalb Theile jener Mifchung, ter 
den hierauf mit 2 loth kalzinirten Borax geſchmol⸗ 
sen, und bie Maſſe it faltes Waſſer gegoflen, web 
ches mehrmals wiederholet wird. Endlich wird der 
geftoßene Fluß mit 73 Salpeter zum leßtenmal ges 
ſchmolzen, wodurch, ein ſehr fhönes Kriſtallglas ges 
wonnen werben fol. (&.9) befinden fich einige 
allgemeine Anmerfungen über die Bereitung ber 
Glasfluͤſſe, morunter noch eine Vorfchrift, aus 16 
Soth Bleyweiß, 6 Soth Bergkriſtall, 4 1loth Borax 
und J Gran Braunſtein, beygebracht wird, woraus 
ein ſehr ſchoͤnes weißes Glas erhalten werden ſoll. 
(S. 11228) beſchreibt der Verf. die Verfahrungs⸗ 
arten, und die zur Faͤrbung der kuͤnſtlichen Edel⸗ 
fteine nöthigen Metallkalke vorzubereiten, und ihr 
Verhaͤltuiß, in welchen fie mit den Fritten zu vers 
binden find. Weißer Diamant ift der fimpfe 
Maynzerfluß. Gelber Diamant: hierzu werden 
auf eine Unzes des 4ten Slufles 23 Gran Hornfilber, 
oder an deſſen Stelle 10 Gran Spießglanzglas, zu ge: 
ſetzt. Schmaragd: auf 15 U. eines beliebigen 
Fluſſes fommen ı Drachme Bergblau, 6 Gr. Spieß⸗ 
glanzglas; oder auch auf 2 Unz. des ten Fluſſes 
20 Gr. Spiefglanzalas und 3 Cr. Koboltfalf. Sa⸗ 
pbir: auf 24 U. Maynzerfluß = Dradmen 6 Sr 


obolt: 
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Koboltkalk. Amarbyft: auf 24 U. M. Fluß, 
4 Drachmen Braunftein, und 4 Gran Mineral: 
purper. Berill: auf 24 U. des erften, oder auch 
‘des dritten Fluſſes, zwey Unzen einer Bermifchung 
aus gleichen Theilen Koboltfalf, Eifenfafran und 
Braunftein. Opal: auf ıU. des dritten Fluſſes 
ro Gran Hornfilber, 2 Gran Stahl, 26 Gran einer 
-abforbirenden Erde. Orientalifcher Topas: auf 
24 U. des erſten oder dritten Fluſſes 3 Gran Spieß⸗ 
glanzglas. Sächfifcher Topas: auf 24U. des 
erften oder dritten Sluffes, 6 Gr. Spiefiglanzglas. 
Brafilianifcben Topas: auf 24 U. des zweyten 
oder dritten Slufles, ı-U. 24. Cr. Spießglanzglas, 
8 Gr. Mineralpurpur. Ayscineb: auf 24. 
eines mit Kiefel gemachten Slufles, 2 Dramen 48 
Gran Spießglanzglas: Orientaliſchen Rubin: 
auf I6U. Maynzerfluß, Mineralpurpup, Spief- 
glanzſchwefel und Braunftein, von jedem 2 Drach⸗ 
men 48 Öran, nebft noch > U. Bergkriſtall; oder 
auch: auf-2oU. Fluß von Slintfteinen, eine halbe 
Unze Braunftein, und 2U. Kriſtall. Rubis balaıs: 
anf EU. Maynzerfluß, 7 Theil der zum orientali- 
fchen R. gebrauchten Mifchung. 

Der Dfen, deſſen ſich Hr. F. zur Schmelzung 
bedienet, ift der einigermaßen abgeaͤnderte Kunkel⸗ 
fche, wovon dem’Buche eine Abbildung beygefügt 
iſt. Eine Wiederholung jener Erfahrungen, würde 
für ihre Nichtigfeit oder Unrichtigfeit am beften 
entfcheiden koͤnnen; daher ich mic) aller weitern 
Anmerkungen hierüber enthalte, 


W. 
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IV. Johann Philipp Becker, Apothekers 

zu Magdeburg/, chemiſche Unterſuchung 

der Pflanzen und deren Salze, nebſt andern 
dahin gehörigen Materien. Leipz. 1786. 


Auf 286 Seiten in groß Oktav, beſchreibt ber 
Verf. eine nicht geringe Anzahl über mehrere thie⸗ 
rifche und vegetabiliiche Materien angeftellete Vers 
fuche, von denen jedoch.das wenige wichtige, mas 
allenfalls hin und wieder darin vorfümmt, ganz: 
fügfich auf zmen Seiten gebracht merdeu koͤnnte. 
Sch will nicht fagen, daß Hr. B an mehrern Stel 
fen wahren Unſinn behaupter; Thorheit bleibt es ins 
zwiſchen immer, in jeßigen Zeiten, wo Durch die 
Bemühungen fo vieler würdigen Männer, Wahr⸗ 
heiten entdeckt, und Aufklärung über die rationelle 
Chemie verbreitet wird, Vorurtheile zu vertheidi⸗ 
gen, die längft mic Grundwahrheiten vertaufcht 
worden find. Auch für Neumans Zeiten, würde 
man in Hrn. 3. Schrift etwas neues vergebene 
fuchen; Bertheidigung der damaligen Grundſaͤtze, 
wäre wahrlich alles was man ihm als Verdienft ans 
rechnen koͤnnte. Es ift in der That. nicht fo leicht 
chemifche Unterfuchungen anzuftellen, als vielleicht 
mancher, und vorzüglich unfer Verf, glauben mag. 


Kenntniß der zu behandelnden Körper felbit; genaue - . 


Befanntichaft mit den Entdeckungen andrer Che: . 
mifer; und Behutfamfeit in Ausübung und Beur 
theilung neuer Verſuche! nur diefe Eigenſchaften 
müffen vereinigt feyn, wenn chemifche Unterſuchun⸗ 
gen angeftellet, und etwas nußbares Dadurch bewirkt 
werden fol. Wie fehr vermißt man diefe Grund⸗ 
regeln bey Hrn. B. Arbeiten! dagegen finder ſich 

ypo⸗ 
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ypothetiſche Vorausſetzung, blindes Vorurtheil und ' 
Reſultate, denen man es gleich anſiehet, daß ſie ohne 
Ordnung und richtige Abwaͤgung der Erſcheinun⸗ 
gen gegen einander entſtanden find ıc. Um dieſen 
Ausſpruch zu rechtfertigen, will ich von den eigenen 
Gedanken und Meinungen des Verf. einige Bey⸗ 
ſpiele geben, die den Vorwurf der Partheylichkeit, 
hinlaͤnglich von mir entfernen werden. Schon in 
der 30 ©. langen Vorrede, macht Hr. B. einige 
Ausfälle gegen manche gegründete Wahrheit, die 
ſich freylich nicht immer fo in fein Hypothefen - Ma: 
gazin einpaffen will, mie er es wuͤnſcht; dahin ges 
hören 3. Bd. — daß Hr. Marggraf und Wiegleb 
fehr irreten, wenn fie die Gegenwart bes alfaliichen 
Salzes in Weinſteinkriſtallen dadurch beweiſen woll⸗ 
ten, daß ſie ihn mit Kreide ſaͤttigen, und denn im 
Ruͤckſtande weinſteinſaures Alkali finden. Wein⸗ 
ſtein ſey nichts als Saͤure, ſagt Hr. B., die Kreide 
enthalte aber allezeit einen alkaliſchen Beſtandtheil, 
der bey dieſer Verbindung abgeſondert werden muͤſſe. 
Es thut Hr. B. ſogar leid, daß er jenen beyden ge⸗ 
nannten Chemiſten ſo oft widerſprechen muß, die 
durch die Fehler die ſie bey ihren Arbeiten begingen, 
ihm (Vorr. S. 22) ſelbſt die Waffen zum Streit 
in die Hand geben. 

(S. 1:32) beſchreibt ver Verf. feine mit ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzen angeftelleten Unterfuchmgen, 
bey denen aber frenlich alles grade fo und nicht an: 
ders erfolgen mußte, als er es mänfchte; und Dies 
ift etwas fehr leichtes, wenn der Geift mit Vorur⸗ 
theil, und die Augen mit erzwungener Blindheit 
gefchlagen find. Ohne es felbft durch hinlängliche 
Thatfachen erweiſen zu fönnen, nimmt Hr. 3. eins 
mal als ausgemacht an, daß nur allein im Wein⸗ 

| / 
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ftein, aber in feiner andern Pflanze oder dem Holze, 
ein alfalifches Salz von der Verbrennung enthalten 
fen. Dagegen findet er’ in allen diefen Stoffen 
Salpeterfäure, die theils mit brennbaren, theils mit 
erdichten Theilen gebunden ift; doch koͤnne während 
bem Brennen, aus den empyrevmatiſchen Theilen, 
in Verbindung mit den fauern, etwas alfaltfcheg 
Salz erzeugt worden. Go erhielt Hr. 3. aus der 
Alche des Strohes ein Salz in feften ſpießigen Kris 
ftallen, das weder vitriolifirter XBeinftein, noch ves 
” getabilifches oder mineralifches Alfali war; Dagegen 
halt e8 Hr. 3. für Salpeterfäure, die vorher in dem 
Stroh befindlic) war, und während dem Verbren⸗ 
nen mit.einem neu entfiandenen alfalifchen Salze 
verbunden murde. (Eine Meinung, die fehr mes 
nig Kenniniß von der Natur und den Eigenfchaften 
des Salpeters verräth.) Gleiche Erfolge fand auch 
Hr. B. bey Unterfuchung der Blätter von Efelsgur- 
fen, dem Kürbisftengel, dem grünen Graße, dem 
Oelleriefraute und Stängeln c. In allen diefen 
fand er die Salpeterfäure gegenwärtig, und konnte 
fie fehr leicht zu einem vollfommnen Galpeter um: 


bilden, wenn er die frifchen Säfte jener Stoffe, mit. 


Afche oder Seifenlauge behandelte, denn alsdann 
erhielt er ein Salz, mas auf Kohlen mwegbrannte, 
folglich, Salpeter war. (Weit uͤberzeugender und 
fär Hr. 3. Syſtem vortheilhafter würde geweſen 
feyn, menn er fich bemuͤhet hätte, als feinen vers 
meinten Salpeter, die eigene Säure dieſes Salzes 
wirklich abzufondern ; das bloße dem Salpeter ähns 
liche Verbrennen beweißt gar nichts). Auch im 
Zuder, in den Aepfeln, Melonen zc. fand unfer 


Verf. nichts als Salpeterfäure mit Brennftoff ger. 


bunden; und er jagt (S. 28) ausdruͤcklich: En 
per 
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Herr Bergmann und ich gewußt haͤtten, daß in 
dem Zucker eine Salpeterſaͤure ſtecke, wuͤrden wir 
demſelben Feine Salpeterſaͤure zugeſetzt haben. (Sehr 
gern glaube ich, daß der a nun verewigte Berg⸗ 
mann ſelbſt, jo gern wie ich, nach dieſer Belehrung 
Des Verf. feirte Unwiſſenheit befennen würde. Denn 
ift es nicht beffer: nichts zu wiffen, als belehren zu 
wollen, ohne gelernt zu haben? — (©.56) zeigt 
Hr. 3. wie unrecht Wiegleb gehandelt habe, wenn 
er den Pflanzen, um die Gegenwart des flüchtigen 
Alkali darin zu entdecken, feftes Alkali zufeßte; in⸗ 
dem, er dadurch nichts weniger als eine Abfonderung 
bes: flüchtigen Alkali von der bindenden Säure be: 
wirft habe. Dagegen verbindet fich (jagt Sr. 23.) 
das zu den Pflanzen kommende fefte Alkali mit der 
in den Vegetabilien vorhandenen Salpeterfüure, da: 
durch wird Salpeter erzeugt, der einen flüchtigen 
alfalifchen Dampf ausdunftet, woher jene Erſchei⸗ 

“nungen abgeleitet werden müflen. So wie nun der 

Verf. hier in allen Pflanzenitoffen die Gegenwart 
der GSalpeterfäure erfindet, eben fo leicht ift ihm 
dieſes auch bey allen thierifchen Subſtanzen. 

Recht ſehr laßt er fichs dagegen angelegen ſeyn, 
die Nichtigkeit von der Präeriftenz der alfalifchen 
Salze zu beweiſen. Alfaltfche Salze finden fich nach 
ihm, vor der Verbrennung in Feiner Pflanze. Das, 
was mehrere als Mittelfalge daraus erhielten, und 
unrichtig (jagt Hr. B) als vitriolifirten Weinſtein 
beteacht.‘en, fen blos Salpeterfäure, mit erbichten 
Stoffen gebunden. Wären alfaliiche Salze vor 
der Verbrennung in ben Pflanzen vorhanden, fo 
müßten ihre Säfte mit Säuern braufen; da Died 
aber nicht erfolge, fo fey auch Fein Alkali gegenwaͤr⸗ 
tig (). „Weinſtein enthalte Fein Alkali, aber 
Br etwas 
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etwas van dem Stoffe, woraus fich Alfali erzeugen 
koͤnner (Beweis) —- Hätte der Weinſtein Säure 
und Alkali in fi, fo müßte er bey der Deſtillation 
die Säure fahren, und Ver rein übrig laſſen; 
da aber bey jener Behandlung nur ein fänerfiches 
Waſſer erhalten werde, und im Ruͤckſtande Alkali 
. übrig bleibt; fo muß dies ben der Einwirkung des 
Seuers .ergeugt worden feyn (eine ganz neue Art 
zu uftheilen). | 
Alles was mit Säuern brauft, enthalte ein 
alkaliſches Salz, alſo auch die Kreide — daher ers 
hielten Marggraf und Miegleb auch tartarifirten 
MWeinftein im Ruͤckſtande, wenn Weinſtein mit 
Kreide gefärtiget wurde. (Das muß frenlic) nad) 
des Verf. Grundfäßen fo erfolgen; mo bleibt denn 
aber Scheelens Friftallifiete ABeinfteinfäure? — 
oder Fennt die Hr. 3. noch gar nicht?) Go wie 
diefe Proben, iſt Das ganze Buch, das zu Hrn. 23. 
eignen Ehre, zum Wohl der anbeftärten Scheid⸗ 
kunſt, und zum Vortheil des Verlegers lieber nie 
gedruckt ſeyn moͤchte. Auch wuͤnſche ich von gan⸗ 
zem Herzen, und mit mir gewiß das ganze chemiſche 
Publikum, daß der Verf., im Fall er wieder als 
Schriftſteller auftreten ſollte, ſeinen Gegenſtand 
vorher genau uͤberdenken, und in der Erklaͤrung der 
vorkommenden Erſcheinungen, etwas behutſamer 
verfahren möchte, als es Diesmal geſchehen iſt. 


V. Dhnfifalifchschemifche Verſuche und Beob⸗ 
. ermbſtaͤ 


achtungen, von S. Fr. 5 
Erſter Band 1786. (410 S. 8.) 


SM der Erfcheinung diefes erften Bandes meiner 
Beobachtungen, habe ich petrere, mir fehr ſcit 
| re 
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bare Gegner gefunden, ‚die basjenige, mas fie hin 
“und wieder gegen meine Meinung einzumenden hats 
ten, mit einer edlen, Beicheidenbeit. freymuͤthig ges 
ftanden (ein Weg, wodurch allein Irrthuͤmer aufs, 
gedeckt werben, ‚und twäßrer Gewinn für die ABit- 
fenfchaft bemwirft wird). Sch lege ihnen meinen 
wärmiten Danf bier Öffentlich dafür ab. . | 
Jede neue Theorie hat ihre Anhänger, fo wie 
ihre Gegner, und grade dies war auch) der Ball bey 
derjenigen, ‚die ih (©, 1:42) über die Gährung 
und ihre Probufte, geliefert habe. Mein wuͤrdiger 
Freund, der Here D. C. Wiegleb, müußte.grade 
einer meiner vorzäglichfteh Gegner werden; indem 
ich feiner befannten lehre, von der Präeriftenz; des 
‚brennbaren Geiſtes vor der Gaͤhrung, Beweiſe der 
Nichtpraͤexiſtens deſſelben, entgegen zu ſtellen ſuchte. 
In einem Privatbriefe vom 24 Auguft 1786, ſchrieb 
mie mein geeund: e8 gehöreten mehrere Gründe 
dazu, die Entftehung des Geiftes unter der Gaͤh⸗ 
zung zu beweifen, als ber von mir angegebene: daß 
ben der Behandlung gährungsfähiger Stoffe mit 
Salpeterfäure, Fein verfüßter Geift bemerft wird. 
Er feßt mir ferner die große Anziehungsfraft der 
Aucerläure zur Kalkerde entgegen, Die man mit der 
Anziehungskraft der Salveterfäure gegen das Phlo: 
giſton, ſehr wohl in Vergleichung ftellen fünnte; 
obſchon Durch die Verbindang des Weingeiſtes mit 
der Kalkerde, fein zuckerſaurer Kalk abgeichieden 
werde, und man mäffe Daher zwiſchen dem gebuns 
denen und dem ungebundenen Juftande eines Kür: 
pers, einen Unterſchied machen, Freylich kenne ich 
bie jeßt noch Fein anderes Mitte, als die Salpeters 
fäure, das die Gegenwart des brennbaren Griftes 
feichter zu entdecken vermögend jey, Warum ge: 
J lang 


. 
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lang es mir aber nicht, Auf diefem Wege gerade zu, . 
aus ungegohrnen Stoffen, verfüßte Säure zu ent: 
wickeln? warum erfolgte dieſes, wenn eine gelinde 
Gaͤhrung borher gegangen war? Sag der brennbare 
Geiſt wirklich fchon im gebildeten Zuftande, in den 
gährenden Stoffen vorhanden, fo läßt ſich | wie 
mich duͤnkt, vorausſetzen, daß ſeine Vvereinttgun 
mit der Salpeterſaͤure, hätte erfolgen muͤſſen; das 
Bingegen ber Erfolg ganz anders war, wenn des 
Saft gegohren hatte; wodurch ich mic) denn bes 
techtigt hielt, ven brennbaren Geift als ein während 
der Gährung neu erzeugtes Produkt zu betrachten. 
Mit der Zerlegung des Weingeiſtes durch Kalf, ift 
ed, wie mic duͤnkt, eine ganz entgegengefeßte Sache: 
denn hier liegt erſt die Saͤure, nicht als Zucker: fone 
dern als MBeinfteinfäure im Geiſte; deren Anzie— 
hungsfraft zur Kalferde aber beträchtlich geringer, 
als die der erftern iſt. Zweytens ift Hier Fein Kör: 
per vorhanden, der die Verbindung ber Säure mit 

- dem brennbaren aufheben kann, b5 ich ſchon ſehr 
gern glaube, daß durch falpeterfauren Kalf eine ſolche 
Zerfeßung des Weingeiſtes zu bewirfen fen 
Zwey andre fehr ſchaͤtzbare Chemiker, die Her: 
ren Weſtrumb und Goͤttling jogen aus meiner. 
Theorie: die dephlögiftifiere Luft in der Atmoſphaͤre, 
fen dasjenige NBefen, mas ber gährenden Stoffen 
die brennbaren Theile auflöfe, ur Dagegen Feuer 
theile abfeße, den Schluß. — es muͤſſe alsbann, 
wenn jener Satz richtig wäre, die Gaͤhrung in des 
phlogiftifiecer Sufe fehneller als in gemeiner erfolgen. 
Hr. ©. will diefes aber nicht bemerft haben: Inbent 
da zwey kleine Slafden mit gährungsfählgen Saͤf⸗ 
ten unter zwey Glocken geſetzt wurden, wovon eine 
mit dephlogiſtiſitter, und die andre mit atmofphäri: - 
u | Ga jeher 
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ſcher Luft gefuͤllet war, die Gaͤhrung in beyden zu⸗ 
leich anfing, und auch zu gleicher Zeit aufhoͤrete. 
Sehr lieb follte es nie feyn, wenn Hr. G. den Sn: 
halt feiner gebrauchten Glocken angegeben hätte, 
der um etwas  Ohrre Lan nk Verſuche 
zu bewirken, beträchtlich hätte ſeyn muͤſſen, weil 
nit bey dem erſten Ausſtoß der brennbaren Theile, 

die dephlogiftifirte Luft gleich phlogiftifire, und das 
Dusch der gemeinen gleich gemacht werden: mußte. 
Es bleibt mir —* nichts uͤbrig, als die Wieder⸗ 
holung jenes Verſuchs mit groͤßern Quantitaͤten von 
$uft und gaͤhrender Materie; und bis dahin nehme 
ich meinen Sag noch nicht zuruͤck. Ä 
Einen dritten Einwurf machte mir mein Re 
tenfent, in der Senaer allg: titteraturzeitung: indem 
es ihm nicht fo Teiche Scheine, die Entflehung des 
brennbaren Seiftes aus der Mereinigung von Del 
und Waſſer zu ermweifen, und daß ein deſtillirtes oͤl⸗ 
reiches Waſſer, melches ich zum Beyſpiel angeführt 
habe, grade nichts beweife. Daß diefes gar nichts 
beweifen foll, Bierin bin ich mit meinem Rec. (der 
ein Dann vonKenntnif und unpartheyifcher Beur⸗ 
theilungsfraft zu ſeyn fcheine) nicht. einftimmig ; ob 
ich ſchon die leichte Entftehung des brennbaren Geis 
ſtes auf jenem Wege, jet als weniger leicht ans 
nehme. Uebrigens habe ich.in meiner Abhandlung 
die Entftehung des Eſſigs als eine Folge der nad) 
und nad) mehr dephlogiftifirten XBeinfteinfäure bes 
teachtet, und werde mich bemühen die vorhergehen⸗ 
der Gründe, im zweyten Bande meiner Verfuche, 
mehr zu erläutern. 

2) Chemifche Unterſuchung über die Entftes 
hung des Aethers, und die Urfachen von der Vers 
füßung der. Säuren. Im erften Abſchnitt (S. es 

115 
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115) habe ich die drey mwichtigften Theorien, welche 
die Herren Macquer, Wiegleb und Scheelt 
über den Aether befannt gemacht haben, einer Prü- 
fung unterworfen — und meine Gegengruͤnde (mie 
mich dünft, aus Erfahrungen) beygebracht; indem 
ich jene fehren mit den mirflichen Erfcheinungen 
verglichen habe, melche die Verbindung. des Wein⸗ 
geiftes mit Säuren, darbietet. Endlich habe ich. 
bewiefen, daß ben jeder Verbindung des Weingei⸗ 
ſtes mit Säuren, erfterer Darnach zerlegt wird; ins 
dem fich die hinzukommende Säure mit Dem brenn- 
baren Beftandtheile des Weingeiſtes vereinigt, der 
vorher mit Pflanzenfäure verbunden, ale Weinoͤl 
darin vorhanden lag. Bey diefer Trennung nehme 
ich aber ferner an, daß Die angewandte zerlegenbe 
Säure, nach ihrer verfchiedenen natürlichen Beichafs 
fenheit, nach ihrer größern oder geringern Anzies 
hungskraft zum brennbaren, die Entftehung des 
VAethers nicht allein mehr oder weniger leicht bewir⸗ 
fet, fondern auch bey ihrer Bereinigung mit dent 
brennbaren allezeit mehr oder weniger ihres ſpeciſt⸗ 
fen Seuers abfeßt, das ſich mit der abgeſonderten 
Pflanzenfäure vereinigt, und fie bald als Weinſtein⸗ 
Zucker⸗ oder Eſſigſaͤure darftellee. Ein Theil ders 
felben wird aber in jedem Fall zu Effig umgeänbert, 
der denn mit der neuen phlogiftifirten Säure in Vers, 
bindung fritt, und damit ben Aether varftelle. 
Alles was ich. inzwifchen im erften Abſchnitt 
nur nach theoretifchen Gründen feftfeßte,erweife ich 
im zweyten Abſchnitt (S. 116-162) durch Thatſa⸗ 
hen. Eine Unze Salpeterſaͤure von 153 10 ſpec. 
Schwere, erforderte (S. 117) viertehalb Drach⸗ 
men Weingeiſt, der nach) und nad) zur Shure ge⸗ 
goffen wurde, um ſich ganz zu zerſehen; und das in 
— 3 einer 
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einer pnevmatiſchen Vorrichtung entwidelte, und 
bierbey aufgefangene Produkt, waren 343 Cubik⸗ 
zoll niteöfe $uft, Die mit etwas eſſigſaurer gemifcht 
war. Aether ward bey diefer Arbeit nicht erhalten, 
obſchon die fuft einen ätherartigen Geruch beſaß. 
Dagegen gab mir eine Verbindung von 2 Unzen 
Weingeift (©. 122) und 4 Drachmen- jener Sal; 
peterfäure, gar Feine nitröfe fuft, fondern fehr gu: 
ten Salpeteräther: ein Beweis, daf ein verſchiede⸗ 
nes Maas von Säure und Weingeiſt, fehe verfchier 
bene Produfte erzeugen kann; nemlich bald nıtröfe 
tuft und Eſſig — bald Salpeteräther und Wein⸗ 
ftein- oder Zucferfäure, Ja felbft ein vollkommner 
Salpetzräther wurde durch einen Zufaß von Salpe⸗ 
terſaͤure gänzlich in nitröfe $uft umgeändertz ein 
Beweis, daß beyde nur durch ein verichiedenes Ver⸗ 
haͤltniß der Beftandtheile, von einander unterfchies 
ben find. Dren Pfund Witrioffäure von 1,700 
ſpec. Schwere, gab mir (&. 131) mit gleich viel 
Weingeiſt verbunden — PBitriofäther — eine 
ſchweflichte Säure — und 60 Eubiezolf ſchwefel⸗ 
faure $uft, Setzte ich indeflen zu einer ähnlichen 
Berbindung (S. 135) etwas Braunftein, fo wurde 
weder Schwefelfüure noch fchwefelfaure fuft erhal 
ten; Dagegen war die dem Xetber nachfolgende 
Säure reiner Effig, und die Suft der Gefäße fuft: 
ſaͤure. Dies war auch der Gall, wenn ich die zuerft 
erhaltene ſchweflichte Säure über Braunftein reis 
nigte: ein Beweis, daß die fuftfäure ihre Entftes 
bung in dieſem Sall, der mit dem Brennbaren ver- 
einigten bephfogiftifieten Suft des Braunſteins, ver- 
danken muß. Die Zerlegung bes vitriolifchen Ae⸗ 
thers, habe ich auf verfchiedene Art bewirket. Ein: 
mal zaubte ich bemfelben fein Brennbares — 
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Salpeterſaͤure, die damit als nitehfe Luft entwich, 
und He Vitriolſaͤure zuruͤkließ. Ein andersmal(&. 
141) zerlegte ich ihn Durch eine Doppelte Verwand⸗ 
ſchaft; zu welchem &fide eine Unze Bttrioläther mit 
einer Auflöfung von AU. falpeterfatifem Bley verbun⸗ 
den wurde, toben ich fogfeich vitriolſaures Bley, 
und Durch) die Deftillation etwas phlogiftifirte Sal⸗ 
peterfäure erhielt. Die Effigfäure fehied ich daraus, 
wenn derſelbe mit Bitriolfäure überfeßt, über etwas 
PBraunftein abgezogen wurde. Auch bie dephlogis 
ſtiſirte Salzſaͤure (S. 146) zerlegte den Weingeiſt, 
wenn ſie in Luftgeſtalt damit verbunden wurde. Der 
Ruͤckſtand, welcher nach der Deſtillation einer ſol⸗ 
chen Miſchung uͤbrig blieb, enthielt Eſſigſaͤnre; die 
ſich auch (S. 151) mit Salzſaͤure verbunden, im 
Salzaͤther:entdecken ließ. Den Eſſigaͤther bereitete 
id, aus Meftendoefifchen Eſſig und Weingeiſt, 
und erhielt auch hier (Sn 54) Zuckedſaure in Ruͤck⸗ 
ſtande. Die GEſſigſaͤure fand fich dey der Zerlegung 
bes: Eſſgaͤthens durch luftleeres Alkali (S. 157) nm 
groͤßter Menge. Nach den Reſultaten jener Er⸗ 
fahrungen enthielt ein jeder von mie zerlegte Aether 
allemal diejenige Säure in ſich⸗ wodinch er erzeugt! 
worden war, nebſt Brennftoff und etwas Effigs 
Geſcheinungen, : die meh zu folgender Erflärung, 
» Wer die Entſtehung des Aechers bewegen: die zum 
Weingeiſt kommende Säure, verbindet fich mit fei- 
nem Phlogiſton, oder beffer zu reden, mie dem brenn⸗ 
baren Beftandrheile, des darin vorhanden liegenden 
Oels, wodurch Die Wflanzenfäure, die einen Beſtand⸗ 
theif des letztern ausnachte, fray wird, Die ſich denn 
nach der verſchiedenen Natur, der angewandten 
Shure, bald als Eſſig⸗ Weinſtein⸗ oder Zuckerſaͤure 
darſtellet. Da aber bey gines. folgen, Berlegung 
see 4 : 
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die Säure, inbem fie ſich mit dem Brennftoff-fetl- 


get (gleich wie die dephl. Luft nach Crewford) ihr 
ſpeciſikes Feuer abſetzt, ſo ritt dieſes an die abge⸗ 
ſchiedene Pflanzenſaͤre, unbändert fie zur Eſſig⸗ 
ſaͤure um; wovon denn ein Theil wit ber vorher 
phlogiſtiſirten Säure in Verbindung. eitt, und da⸗ 
mit ein neues Del fomponirt, das wir Aether ober 
Nephte nennen. BASE 

3) Analytische Unterfuchung über die Matur 
ber dephlogiftifirten Salzſaͤure. (S. 168190) 
Scheelene Angabe, daß die gemeine Salzſaͤure ih⸗ 
ren Brennftoff an den Braunftein abfeße, um in 
Suftgeftalt als dephlogiftifiste Salzſaͤure zu erſchei⸗ 
nen, fchien mir nicht ganz gegründet zu ſeyn; eine 
vorherige genauere Unierfuchung des Braunfleing, 
ließ mich die Gegenwart der Lebensluft darin entbefs 
fen, die mir über alles übrige wiel Erläuterung. gab; 
Eine Unze schen Braunftein fieferte ( S. 169) mit.4 
Unzen Salzfäure verbunden, Deren: fpee. Gewicht 
1,140 war, 142 Cubifjoll: dephl. ſalzſaͤure fuft. 
Dagegen gaben 4U. deſſelben Braunfteins, ohne 
Zufaß im Feuer behandelt (&, 171) 382 Eubiczoll 
reine lebensluft. 1 Unze bes ruͤckſtaͤndigen Brauns 
fteins gab nun, indem er mit 4U. jener. Salzſuͤuve 
behandelt wurde, nur 112 Cubiczoll dephl. Sahh⸗ 
fäure, alfo 30 Eubiezoll weniger als Der rohe. Die 
Verſchiedenheit in den Nefultaten jener Erfahrikt 
gen, bewies fchon binlänglich, daß Die Sebensiuft 
zur Entſtehung der dephl. Salzfäure, ein Fräftiges 
MWirfungsmittel fey; und noch mehr übergeugte ich 
mid) hiervon, da id (©. 1774) ı Unze, des feiner 
Lebensluft durch bloßes Feuer beraubten Braunfteing, 
mie Vitriolſaͤure vermiſcht, in einer pnevmarifchen 





"Vorrichtung veftilliete: denn hier erhielt ich wit 
aber⸗ 


Werſuche und Beobachtungen. 1. 47 


abermals 212 Cubiczoll lebensluft, wodurch ich denn 
zu ſeyn glaube, daß die Menge der aus 

einem gegebenen Gewicht von Braunftein und Salz 
fäure, zw erhaltenden bephl. Salzſaͤure, mit ber 
Menge der im Braunftein befindlichen Sebensfuft, 
allemal in einem richtigen Verhaͤltniß ſtehet. Aus 
jenen Ständen kann denn auch an die Stelle des 
Braunfteins, wie ich (S. 178) gezeigt habe, eben 
fo gut rother Queckſilber⸗Kalk oder Mennig ger 
nommen werben. Ja ich fand ſelbſt, daß (S. 179) 
Die gemeine Salzſaͤure von reiner Sebensluft abfor; 
biet wurde, und fonnte fodann durch die Erwaͤr⸗ 
mung dephl. Salzſaͤure abfcheiden ; fo mie ich auch 
in ber dephlogiftifieten falzfauren $uft Die Lebensluft 
auf mehrern Wegen gegenwärtig fand. Seßtere iſt 
denn nach meiner Meinung auch dasjenige Velen, 
welches den Brennftoff aus der gewöhnlichen Salz⸗ 
fäure in. fich nimmt, fie dagegen mit Feuertheilen . 
erfüllet; und in ihrer Verbindung alle die Eigen: 
föaften bewirket, dierdie dephlogiftifiete Balzfaure 
arbietet. De Fr m 


: 4) Chemische Verfuche und Beobachtungen 
über Die Matur ber Grundfäure: im Pflanzenreich, 
und die Urſachen ihrer Veränderung, die fie durch 
Mineralſaͤure erleidet (S.193:250); . In dieſem 
weitlaͤufigern Auffaße habe ich dasjenige darch neuere 
Erfahrungen unterſtuͤtzt, und mehr auseinander 
geſetzt, was ich fer, mehrern Jahren, in einigen. 
kleinern, den Crellſthon Schriften einverleibten 
Aufſaͤtzen über dieſen Gegenſtand vorgelegt hatte, 
Alle Pflanzenſaͤfte enthalten eine Säure, die ſich 
bald unter diefer Geftalt, bald aber. ganz mit Brenn 
ſtoff umhuͤllet, ale summichen. Staſf iu en 
EN 5 giebt 
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giebt. Dieſe vorzuͤgliche Planzenſaͤure iſt, term 
fie gang rein dargeſtellet wird,nndie ſogenaunte 
Weinſteinſaͤure, die ich aber, Univerſalpflan⸗ 
zenſaͤure nenne, indem ſte nur verſchiedener 
Beymiſchungen bedarf, um in fo verſchiedenen Ge⸗ 
ſtalten zu erſcheinen, als man bisher verſchiedene 
Unterabtheilungen der Pflanzenſaͤuren annahm. 
Daß dieſes aber ſeine Richtigkeit hat, habe ich da⸗ 
durch erwieſen, daß ich jene Univerſalpflanzen⸗ 
ſaͤure aus Zucker, Honig, Manna, Weingeiſt, 
arabiſchen Gummi, Tamarinden, Citronen, Kir⸗ 
ſchen, Barberitzen, Johannisbeeren, Stichbeeren, 
Gerberbaumbeeren, aus dem Safte vom ſauern 
Storchſchnabel, Sauerampfer, Sauerklee, Wein⸗ 
trauben, Maulbeeren, Aepfeln, Birnen, Pomran⸗ 
zen, Himbeeren, Pflaumen, aus verſchiedenen 
Wurzeln, aus Wein, Bier, Holzſpaͤnen ꝛe. wirk⸗ 
lich herſtellete. Um dieſes zu bewirken, 309 ich über 
jene Subftärigen erft etwas Salpererfäure abz ſaͤt⸗ 
tigte denn ben übrigen Saft mit Kreide, oder ſchlug 
Bleyeſſig damit nieder, wobey ich penn in jedem Ball 
einen Niederſchlag erhielt, aus dem ich durch Vi- 
trioffäure bie darin enchaftene Pflanzenſaͤure, in 
Geſialt der Weinftetrrfüure abfondern konnte. Eben 
dieſe Säure wird aber in Die Natur des. Effigs übers 
gefuͤhrt, ſo bald man ihr einen Dheil Phlogiſton 
raubt, une dagegen mehrere Feuertheile verſchaffet; 
welches der Erfolg iſt, wenn fie, oder an deren 
Stelle auch Zucker und Weintzeiſt, mie Mineral⸗ 
ſaͤuren gekochet wird, diein dieſem Fall das Phlo⸗ 
giſton annehmen, und Dagegen Feuertheile abſetßen. 
Auch das luftleere Pftanzenalkali ſchied mir Eſſig⸗ 
fäure aus dem Weingeiſte, und auch hier war dies 
eine Folge der degenwaͤrtigen Feuertheile. Aus 
ur jenen 
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jenen Beobachtungen ziehe ich nun den Schluß: 
daß Zuders Weinſtein⸗ und Effigfäure nur Modifi⸗ 
kationen ausmachen, die alle, fo wie die verfchiabes 
nen mehr oder weniger fauern Pflanzen und Bee⸗ 
renfäfte eine einzige Univerfalfäure, (die Wein⸗ 
feipfäure) zum Grunde habe, in welcher Geſtalt 
man fie auch, mie ic) gezeigt habe, fehr leicht ab⸗ 
ſcheiden kann. Man darf.aber eben dieſer Säure 
auf einem oder Dem andern Wege etwas ihres Phlo⸗ 
giſtons rauben, wenn fie 3. B. mit etwas Salpe⸗ 
terfäure gefocht wird, fo nimmt fie alle Eigenfchaf> 
ten ber Zuderläure an, in deren Geſtalt fie fich 
aber auch fchon von der Natur vorbereitet, im 
Sauerflee, und dem ſauern Steohfchnabel, findet. 
Durch eine größere Dephlogiſtikation, mird-aber 
jene Säure, allemal mit mehrern Seuertheilen bes 
laden, die von der zerkkgenden Säure daran abge; 
feßt werden, und. hierdurch erhält: fie die Geſtalt 
des Eſſigs. | u. j 


5) Lieder die Natur und Entflehung der fer 
bensluft (©. 253° 270). Eigentlich nur: ein 
Bruchſtuͤck einer, meitläufigeen Abhandlung über Dies: 
fen Gegenſtand, deren fernere Ausarbeitung ich 
im zweyten Bande zu lieferu gedenke. Nachdem 
ieh) gefunden hatte, daß ber, feiner Lebensluft 
durchs Feier beraubte Braunftein, Hurch Hülfe den: 
Säuren dennoch febenshrft. aus ſch ſcheiden ließ x 
ſo wollte ich mir einen gaͤnzlich luftleeren Braun— 
ſtein verſchaffen, zu dem Ende ich den durch die 
Foaͤllung mit Alkali erhaltenen, durch eine hinlaͤng⸗ 
liche Gluͤhung feiner kuftſaͤure entledigte. Ich erreich⸗ 
te aber hier meinen Eudzweck nicht; denn der Ruͤck⸗ 
Rand noch der Glaͤhen, ließ durch Soͤnrere ar 

u ebens⸗ 
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Sebensfuft. aus ſich abſcheiden; welches auch ben 
Fall war, wenn Braunſtein aus feinen Aufloͤſun⸗ 
gen, durch luftleeres, fires oder fluͤchtiges Alkali 
gefäller wurde; indem ſich ein ſolcher Praͤcipitat 
goͤnzlich, wie. vollkommner Braunſtein verhielt: 
Jene Beobachtungen ſchienen mir indeffen, denen 
über die Sebensluft gelieferten Theorien, eines 
Bergmann, Watt, Sontana und Lavoiſier, 
gänzlich entgegengefeßt zu ſeynz vagegen ſchienen 
fie mir fehr zu bemeifen, daß die febensluft in Die= 
fen beyden Sällen, ihre Entftehung dem, auf ir⸗ 
gend eine Art mobiffeirten Seuer felbft, zu a 
hate. Daß die rothe Farbe der Mennige fo fi 

bes rothen Queckſilberkalks mehrere Phyſiker vor 
benen daran verförperten Feuertheilen ableiten, iſt 
befannt; beyde geben aber im bloßen Feuer oder 
mit Hülfe dee Säuern, mit: Verluft ihrer rothen 
Farbe, Lebensluft, fie verhalten fich alfo ganz wie 
Braunſtein, und beftätigen dadurch meine 0 
gegebene Vermuthung. Selbſt in den Wirfune 
gen bet Kauſtieitaͤt iſt der Braunſtein mit dem Men⸗ 
nig ganz gleich: denn es gelang mir ſehr gut, durch 
ihn den Salmiak zu zerſetzen, und das fluͤchtige 
Alkali erfchten luftleer. Bis zur weitern Verfol⸗ 
gung jenes gewiß merkwuͤrdigen Gegenſtandes, 
bleibe ich daher meinem dort gegebenen Satze, „ba. 
Lebensluft und Elementarfeuer, zwey ſehr uͤberein⸗ 
ſtimmende Stoffe ſeyn muͤſſen,“ ganz getreu. 


6) Verſuche und Beobachtungen uͤber die Er⸗ 
zeugung der luftſaͤure aus lebensluft, wenn ſie mit 
brennſtoffhaltiaen Körpern in Verbindung kommt. 
(&.273:288). Schon Rirwan und Hrieſtley 
fanden, daß vorher Querffiberfafl: mir Zinf im 


Eifen deftilliet, Luftſoure lieferte, die ſich in dieſem 
Fall aus. zweyen Beſtandtheilen jener Stoffe, der 
inflammablen und: der febeneluft, erzeugt haben 
mußte; und ich fand jene Bemerkung beftätigt, 
wenn ich an die Stelle des Duecffülberfalfs, Braun: . 
fein gebrauchte. Indeſſen toiderfpricht. Herr 
Doktor Bren in feiner vorteeflichen Differtat. circa 
genefin seris Axi er. phlogifticari &c. fomohl meis 
nen, als meiner Vorgaͤnger, Bemerfungen; und 
es bleibt Daher noch eine unausgemachte Sache, 
wer von ung benden Recht behalten wird. Indeſ⸗ 
fen follen jene Verſuche, fo bald ale möglich, yon 
mir mit aller Unpartheylicyfeit und Wahrbeitsliebe 
wiederholt, und befannt gemacht werden; daher ich 
für jeßt auch alles übrige bey Seite feße. 


— 


7) Zerlegung des Milchzuckers, die Natur 
der ſauern Erde betreffend, die man bey ſeiner Tren⸗ 
nung mit Salpeterſaͤure erhaͤlt (©. 292 : 304). 
Die faire Erde im Milchzucfer, welche der verewigte 
Scheele und ich, zu gleicher Zeit entdeckten, hielt 

“ jener für eine befondere Säure (die Milchfäure)) ich 
‚aber für einen mit Säure überladenen zuckerſauern 
Kalf, eine Meinung, vdieich, mie ich glanbe, in 
em Auffaß durch mehrere Verſuche beftätiget 

abe. 


8) Einige Anmerfungen über die neu ent- 
deckte Aepfelfäure (S.305:310). Diele Säure, 
welche Scheele (Erelle chem. Annal. 2B. 1785.” 
©. 291) zuerft,beichrieb,. und für eine befondere 
Säure hielt, ift nach mehrern von mir darüber an- 
geftelleten Verſuchen ein unvollfommner Effig, der 
zu viel. Brennſtoff und zu wenig Feuertheile, um 

a 
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als Weinſtein ober Zuckerſaäute zu erfiheinen, Jene 
macht indeſſen ein Medium zwiſchen Weinſiein⸗ 


und Eſſigſaͤure aus, und ſie laſſen ſich beyde daraus 
herſtellen. nn oo 


=... Die nachfichesvolle Unpartheylichkeit, womit 
mehrere Kunftrichter mein Buch in gelehrten Zei: 
tungen beurtheilt haben, fo wie Die mit Befcheiden: 
heit wieder ein und das andre'angebrachten Efirine: 

rungen, erfordern meinen waͤrmſten Dank, und 
werden mir bey. Dem zweyten Bande zum Muſter 
und zur Aufinunterung dienen, on 


R 
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Gegenſtaͤnde der phyſiſchen, metallurgir 

ſchen und pharmaceutiſchen Chemie, 





I. Magazin für die Naturkunde Helvetiens. 
Herausgegeben‘ von Albrecht Zoͤpfner. 
- Erfter Band, mit Tabellen und Kupfern. 
1787. (356 ©. gr. 8.) | Ä 


Ce) reich Helvetien an natürlichen Produkten. 
auch ift, fo wenig iſt dieſes fruchtbare fand,, 
in jener Nückficht bisher bearbeitet worden. Eben 
terin lagen auıch die Schwierigfeiten, daß die für 
Bevetien allerdings höchft. intereffante Preisfrage,. 
welche von der Berner phyſikaliſch⸗ dfonomischen 
Gefellfchaft bereits 1779 ausgeftellet wurde, bis 
jetzt noch nicht zur Gnuͤge beantwortet ift, und auch. 
nicht beantwortet werden fonnte. Man verlangte 
damals zu wiſſen: was über Die Maturgefchichte 
elvetiens gefchtieben ſey? — mas derfelben noch 
ehlete? — und welches die beiten Mittel waͤren, 
jene zu verpollfommnen, und den möglichften Nutzen 
fürs Vaterland daraus zu fchöpfen. Jene Gründe, 
waren hinreichend, Hrn. &. als einen patriotifch 
gefinnten Mann anzufenern, feinem Daterlande 
ſich als ein nuͤtzliches Mitglied zu erweifen. Hier⸗ 
durch entitand die Herausgabe bes gegenwärtigen. 
| Ä | Maga 


| | J —W nn . 
2 Köpfen, Mrogayin ir V 


Magazins, von dem diefer erfte Band bereits das . 
Gluͤck genoffen, durch mehrere der erfien Natur⸗ 
forſcher Deutſchlands, mit Beytraͤgen unterflüge 
zu werden, welches in der That hoffen laͤßt, daß der 
Herausgeber in der Folge feinen ruͤhmlichen Ende 
zweck, ganz erreichen kann. | .5.— 


Dieſer erſte Band enthaͤlt auſſer Briefauszuͤ⸗ 
gen, Recenſionen und andern Nachrichten, vier⸗ 
zehn originelle Aufſaͤtze, deren weſentlichen Inhalt 
ich, in ſo weit ſie in meinen Plan gehoͤren, hier 
mittheilen will. 1) Verſuch einer Beſchreibung des 
Gindelwaldthales (S. 1:28); worin von deſſen 

Klima, der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Bodens, 
von deſſen Produkten, Thieren, von der politiſchen 
Eintichtung des Thales ꝛc. gehandelt wird, welches 
ich. aber als Gegenftände, die fich auffer meiner 
Sphäre befinden, hier übergehe. Nur eine Be: 
merfung (S. 11) gehört hierher; indem im untern 
Theile des Thales dem Grindelalp, Schieferfelfen 
vorfommen, welche an der Luft verwittern, und 
alsdann Eifen und Schmefelgehalt anzeigen, wo⸗ 
. von nächftens eine chemifche Analyſe erfcheinen fol. 
Auch trift man (S. 12) in diefen Selfen überall eine 
Menge Berafalz (Bitterfalz) an, das von einem 
Bauer gefammlet, zubereitet und in die Apotheken 
verkauft wird. Dieſer Beichreibung des Grindel⸗ 
walothales, Die bis jeßt noch nicht beendigt ıft, iſt 
zu mehrerer Erläuterung eine mohlgeftochene Charte 
bengeftat. 2) Fragment aus dem fchriftlichen 
Nachlaß des Pfarrheren Schayder (©. 30:92). 
Herr Aspfner handelt zuerft von deffen mehren: 
theils Sfonomifchen Schriften, die ſich im Schwei⸗ 
ver Muſeo befinden. Die hier oögebrudten, I 
mies 
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ſamtlich botantfch = öfonomifchen Inhalts, und folge 
lich aufler meinem Plan. | 

3) Beobachtungen über Die Zerlegung des Ser 
dativfalzes, und die Verfertigung des Borares von 
Herrn Erfchaquer und Prof. Struve (S. 94 
116) wobey Hr. & in den Anmerfungen diejenigen 
Schriftfteller erwähnt, welche über den Borar ger 
fehrieben haben.: Dieſer Auffaß befindet fich uͤbri⸗ 
gens auch fchon im Journal de phyfigu. Mej. 1786, 
und deutſch im 4 B. von Erells Auswahl der JR. 
Entded. ıc. abgedrudt. Die uͤbereinſtimmenden 
verglafenden Eigenfchaften des Borares, mit den 
phofphorfauren Mittelfalien, ließ die Verf. die‘ 
Dhofphorfäure als einen Beftandtheil des Sevati 
falges vermuthen. Sie fuchten durch mancherley 
Vereinigungen, der verfchiedenen einfachen Erden 
mit der Phofphorfäure, die Entftehung des Seda⸗ 
tiofalzes zu bewirken, und erhielten aus der Verei⸗ 
nigung jener Säure mit Alaunerde ein Salz, das 
dem Sedativfalze ähnlich war. Auch bey mehrern 
über die Zerlegung des Sedativfalzes. angeftelletem 
Verſuchen, wollen die Verf. jene Beitandtheile ges 
funden haben, ob ich fchon befennen muß, daß id) 
daraus feinen einzigen triftigen Beweis für Diefe 
Meinung habe herausfinden koͤnnen. Weder Hrn. 
de Morveau noch mir bat e8 auch gelingen wol⸗ 
fen, toirkliches Sedativfalzs auf diefem Wege zu 
erzeugen, und ich zweifle fehr, daß dieſes fo leicht 
möglich fenn wird; ob ſchon die Erreichung eines 
[hen dzwecks, in phnfifalifcher und dfonomis 
cher Nücficht, von großem Nutzen feyn wuͤrde. 
4) Verſuch Aber den Mechanismus der Glaͤtſcher, 
von B. F. Kühn (©. 118: 136) aufler meinem 


lan. 
’ D59) Ueber 
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5) Ueber die Zerlegung der Eiſenerzte von Hrn. 
Wiegieb (S.138:152). Die hier behandelten 


Minern, vom Gipfel eines der höchften Kalfgebirge 
welche die Sandfchaft Oberhaßle in der Schmeiß.ein- 


fchließen, wurden dem Verf. zur Prüfung über 


ſchickt. Man bearbeitete zwar bereits vor einigen 
100 Sahren jene Minern, unterlief e8 aber, weil 
das Produkt allemal Faltbrüchiges Eifen war. Hr. 
YD. follte, um fie nußbar zu machen, eine Verbeſ⸗ 
ferung vorfchlagen, welches ihn zu ihrer chemifchen 
Zerlegung bewog. Nr. 1. mar ein fefter ſchwerer 
Eifenftein von fchwarzer Farbe, mit etwas daran 
fißendem Kalkſpat, 100 Gran murben durch wieder: 
holte Digeftion mit Salzfäure, bis auf 11 Gran 
aufgelöft. Die Auflöfung lieferte durch phlogiſti⸗ 
ſirtes Alkali gefället, 124 Gran preufifh Blau, 
das nach dem Gluͤhen 89 Gran dem Magnet folg- 
fame Eifenerde überließ. Die bey ber erften Er: 
traftion überbliebenen 11 Gran, beflanden aus z 
Gran Alaun- und 9 Gran Kiefelerde. Nr. 2. hatte 
ſchon eine Verwitterung ausgeftanden, und gab auf 
jene Art behandelt, gleiche Beſtandtheile, obſchon 
in einem verfchiedenen Verhältniß: nemlic 96 Gr. 
Eiſenerde, 2 Gran Alaunerde, und 9 Gran Kieſel⸗ 
erde. Da aber ſowohl anhängende Salztheile, als 
auch. ein natürlicher Eifengehalt des phlog. Laugen⸗ 
faljes, ven Gehalt des Eifens vermehren koͤnnen; 
fo feßt Hr. WO. den wahren Eifengehalt im erften 
Steine von 87 auf 72, und im zweyten von 96 
auf 89 Gran; und ziehet übrigens aus jenen Bes 
‚ merfungen den Schluß: daß das Hüften bey diefen 
Eifenminern ganz unnöthig, und beym Verſchmel⸗ 
zen bes zweyten Steins, ein Zufchlag von Kalf fehe 
vortheilhaft.fey. Sollte in diefen Erzen Fein Si⸗ 
berum gegenwaͤrtig ſeyn? — 6) Aus; 
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0) Auszug eines Schreibens des Herrn Ge 
beimen Rath Gerhard in Berlin (©. 154: 170). 
Er handelt von einem, durch H. Hoͤpfner zur Pruͤ⸗ 
fung erhaltenen weichen magnetifchen Eifenftein, 
(Mar er-mit dem von Hrn. Y9. unterfuchten von 
gleicher Art) Hr. G. lief ihn durch einen Probi⸗ 
rer unterfuchen, und verfichert, daß diefer Stein 
durch einen Zufaß von Kalk, beym Verſchmelzen 
noch 2 pr. Et. Ausbeute mehr liefern würde; doch 
fen das Nöften ſehr nothwendig. Nach dem Des 
tichte des Probirers wurde ein Centner rohes Erz 
bis auf wenigen Sand vom Magnet gezogen. ı Et. 
mit 25 Pfund Slußfpat gefchmolzen, gab 52 Pfund 
roh Eiſen. ı Et. rohes Erz mit 35 Pf. blauen Rüs 
dersborfer Kalf, gab s3 Pf. roh Eiſen. 1Ct. Erz 
verlohr beym Möften 5 Pfund, und murde denn 
gänzlich vom Magnet gezogen. ı Et. geröftetes Erz 
mit 15 Pf. Slußfpat, gab 51 Pf. roh Eifen; und 
ı Ct. mit 15 Pf. Ruͤdersdorfer Kalf, lieferte so 
Pfund. : Hierauf folgen einige Grundſaͤtze, über 

. den Eifenhärtenhaushalt; und am Ende einige Ans 

“ merfungen des Herausgebers über den Vortheil, 
den fein. Vaterland aus einer nußbaren Eifenhätte 
zu erwarten habe. 7) Ueber die Spuren von Ver: „ 
änderungen, die das helvetifche Alpengebirge, durch 
eine große Naturbegebenheit erlitten zu baben fcheint ; 
vom Hrn. Prof. Store (©. 172:178). liegt 

- auffer dem Plane meines Buchs, | 

8) Chemifche Lnterfuchung des violetten 
Schoͤrls: vom Hrn. Affeffor Klaproth (S. 180% 
90). Er findet fich auf den franzöfifchen Pyre⸗ 
nden bey Barreges, in-dauphine. und bey Thum im 
ſaͤchſiſchen Erzgebirge (Werners Thumerftein). 
Fine vierte Art entdeckte Hr. A. Al. an einer Kongss 
W Da berger 
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berger Silberſtuffe, und vermuthet, daß man dieſe 
Steinart daſelbſt ſonſt fuͤr Flußſpat gehalten habe, 
welchen die uͤbrige kalkigte Steinart begleitet. Ei⸗ 
nige mit dem Blaſerohr angeſtellete Verſuche, be⸗ 
wieſen ſchon hinlaͤnglich, daß dieſe Steinart von 
der Natur des wahren Schoͤrls verſchieden war. 
Zur chemifchen Zerlegung wurden 160Gran reine 
Stuͤcke dieſes Steins aus dauphine verwendet: bey 
einem ſtuͤndigen Gfühen, verlohren fie nichts, weder 
am Gewicht, noch Figur und Härte. 1357 Gran 
zum feinften Pulver gerieben, und mit einem drey⸗ 
fachen Gewicht Mineralalkali in einem bedeckten 
porzellan Tiegel 3 Stunden geglühet, gab eine por⸗ 
roͤſe Maſſe, die mit Waſſer uͤbergoſſen, und der 
fo viel Salzjaure zugefeßt wurde, als zur Sättigung 
des Alkali und Auflöfung der folublen Beftandtheile 
des Steins erfoderlich war. Bey der Diaeftion 
jener mit mehrern Waſſer verdänneten Mifchung, 
entwicfelte fich dephlogiſtiſirte Salsfäure, und es 
blieben 79 Gran unauflösbare Kiefelerde zurüc. 
Die filtriete Auflöfung gab nun mit Eriftallifirtem 
phlogiftifirten Alkali gefüllet 613 Gran preuf. Blau, 
das nach dem Glühen 28 Gran dem Magnet folg⸗ 
fame Eifenerde zurüc ließ, die der Verf. aber, um 
feine fremde Eifentheile aus dem Alkali mit in Rech⸗ 
nung zu bringen, nach entgegen gefeßten Verſuchen 
auf 1545 Gran magnetifches, oder 103 Gran re 
ufinitihee Eifen beftimmt. Fene 28 Gran Eiſen, 
geben mit Salpeter geſchmolzen und ausgelaugt, 
13 Gran eifenhaltigen Braunftein; und aus ber 
bey der Eifenfällung übergebliebenen Tiäffigfeit, 
wurde durch Friftallifirtes luftſaures Pflanzenalfalt 
eine weiße Erbe niedergeichlagen, die getrofnet und 
gelinde erhigt, 1 Gran wog, wozu noch a 
Ä gefuͤgt 
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gefuͤgt wurden, bie fich beym Verdunſten ber Fluͤſ 
figfeit abfonderten. Jene 924 Gran Erde wurden 
bey der Ertraftion mit 5 Loth Foncentrirter Eflig- 
fänre, bis auf 414 Gran auflösbar. Bey fernerer 
Pruͤfung mit Vitriolfäure, fchteden fi) daraus 
noch 33 Gran Kiefelerde,und das Übrige war Alaun⸗ 
erde. Den der fernern Zerlegung der vorher erhal: 
tenen eſſigſauren Auflöfung, murben daraus erhak 
ten: 23 OranAlaunerde; 143 Sranluftfeerer Kalk; 
wobey die Erden fämtlich im gegfüheten, folglich 
huftleeren Zuftande berechnet worden find. Die - 
fammtlichen Beftandtheile aus 157 Gran des ange 
wendeten Steins find affo, die unter 3 Gran betrar 
senden Menge als unbedeutend gerechnet, — Kies 
felerde 823 Gran; Alaunerde 40; Gran; Kalferbe 
143 Stan; Eifen mit Inbegriff des Braunfteins 
154 Gran, mwelches zufammen 15323 Gran beträgt, 
wobey fich alfo ein Verluſt von 44 Cran findet, der 
fich ben einer ſo Eleinen Portion des zerlegten Steine 


feicht verhaͤngen konnte. ‘Diefer ganze Auffaß, in 


welchen der Hr. Verf. mehrmals beweiſet, wie bes 
hutſam man ben der Zerlegung mineralifcher Pro⸗ 
durfte verfahren muß, um Fern unficheres Reſultat 
zu erhalten, gehört ohnſtreitig unter die Meiſter⸗ 
ſtuͤcke chemiſcher Analyſen. | 

9) Verfuche und Erfahrungen über die Berei⸗ 
tungsart des Zinnebers, vom Hrn. D. Dollfug 
(S.192:198). . Er unterfuchte die von verfchie- 
denen Schriftftelleen angegebenen Verfahrungsar⸗ 
‚ten, auf dem analytifchen und funthettichen Wege, 
giebt aber felbft- Fein Verhaͤltniß an, das er als das 
beſte gefunden hätte. In einigen mit Hrn. Wieg⸗ 
lebe Namen unterzeichneten Anmerkungen zu jenen 
Verſuchen, wird. das Beim des Queckſubers 

| | 3 um 
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sum Schwefel, wie 13 zu 2 als das befte an- 
gegeben. . 
10) Unter den Briefen an ben Herausgeber, 
Die ſich (S.200:244) abgedruckt befinden, fen es mir 
erlaubt den leßtern aus Paris auszugsweiſe hierher zu 
feßen: „Wie hab ich mich betrogen, wie fehr find. 
meine Hofnungen getäufcht, mein Sieber! wie fehr 
wuͤnſchte ich diefe hier fo unnuͤtz vertriebene. Zeit, in 
feipzig, Göttingen, Berlin oder Wien zugebracht 
zu haben. Was hätte ich mie wenigen Koften an 
Kenntniffen gewinnen fünnen, und was hab ich an 
Zeit verlohren! und doch bin ich froh, mich ſelbſt 
überzeugt zu.haben, andern hätt ich es Faum ge 
glaube. Hör nur z. E. etwas näheres von meinem 
und deinem Sache: d Aubenton lehret im College 
royal die Naturhiſtorie ziemlich gruͤndlich; das Koͤ⸗ 
nigl. Cabinet ftehet jedermann Dienſtags und Doms: 
nerftags offen, und ift, Mineralien und Vögel aus: 
genommen, ben meiten nicht fo vollftändig, als es 
mir befchrieben worden ift, und fo geordnet, wie 
Baffons hiftoire naturelle, das heißt: — Bomare 
fießt ein Privatiſſimum, in feinem eben fo verwirr⸗ 
ten als zierlichen Cabinette. Sein Bortrag ift edel, 
ſchoͤn und fließend, aber nur Kinder und rauen: 
zimmer koͤnnen Naturhiſtorie lernen von Bomare. 
Die Scheivefunft lehren d’Arcer, Rirhil und‘ 
Fourcroy; beyde erftere muͤſſen tiefe Wiſſenſchaft 
in 25 Stunden abgehandelt haben. Denke dir die 
furze Zeit, und den franzofilchen Geiſt; fo mirft bu 
gleich fchließen koͤnnen, tie viel Belehrung daraus _ 
zu erwarten. Fourcroy lieft ein Privatiffunum, 
das in 60 Sitzungen, jede zu 14 Stunden geendis 
get wird. Er läßt fich wie Bomare 40ũisd des 
für den Eours bezahlen, Ordnung, Deiminr 
| eit 
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beit im Ausdruck und Gelaͤufigkeit bie zur Bewun⸗ 
derung, herrſcht im Vorirage biefes Mannes. 
Seine Jagd nah Neuem ift unbefchreiblich; er will 
auch gelefen haben, aber wie gründlich er geleſen 
bat, fieht man daraus, daß Prieſtleys, Blaks, 
ZRirwans und Acharde Entdeddungen, follen in: 
Sranfreic) gemacht worden fepn. Lavoifier fcheint. 
fein Hauptführer zu fenn. Das Prinzipe oxygie 
ift bey ihm das Grundprincipium des. Seuers, der’ 
fuft, der Salze und des Waflers ꝛc. Du mirfl 
mic) fragen Befter! beweiſt er- auch alle dieſe ſchoͤ⸗ 
nen Sachen? ja freylich beweißt er fie, wie man in 
Stanfreich zu beiweifen pflegt: das heißt, er ſchwazt 
und bemeifet nichts. Sein Drigie - Spftem ift ein 
feines Spinnengeiwebe, das mit Kunft und Sorge 
falt fein gewebt, aber zum Gebrauch nichts: ifl. 
Sage lehnet fich wider Die Lavoiſierſche Sefte auf, 
die er Antiphlogiftifer nennt. Dach ihn if das 
prineipe ign® das einzige Element, und er lachet ges: 
waltig über Die Oryginiften, und biefe lachen wieder 
über ihn, da er fich für das Phlogiſton, das nach 
ihrem Syſtem nichts ift, erfläret, und nicht unter 
die Sahne des princıpe osygie ſchwoͤren will; wel: 
ches principe oxygie zwar nicht ſogar nichts ift, wie 
das Phlogifton, aber nur ein folches nichts ift, dei 
fen Daſeyn fich nicht erweiſen läßt; wie Hr. Sourc- 
roy in feinen Borlefungen felbft mit Beicheidenheit 
zu geftehen beliebt ıc. Ä a 
11) Shemifche Unterfuchung der mineralifchen- 
Duellen zu Sarfingen am Thunerfee, von Friedrich 
Morell(S. 244:256). Zuerft die Unterfuchung 
des Bademaffers: ein Maas enthielt an flüchtigen 
Beſtandtheilen 34 Eubifzoll gemeine fuft; 24 EC. 
fuftfaurg;, 3 Ey vblogiſtiche fuft; und 8 feſten 
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Beſtandtheilen 33 Gran vitrioliſche Magneſie; 
213 Gran Selenit; 13 Gran luftſaure Magneſie; 
8, Gran luftſauren Kalk. Bey der Prüfung des 
Schwefelwaſſers fanden ſich in einem Maas 2 Eus 
biczoll gemeine Luft; 94 Ei: hepatifche-Suft; (Die 
nad) des Verf. Meinung aus 4E;. Iuftfäure, und! 
51 Zoll phlogiftifcher Luft komponirt ſeyn fol. — 
(Bo bleibt aber der Schwefel?) An feften Beſtand⸗ 
theilen fand er darin: 3’. Gran Bitterfalzz 8; Gr. 
Iuftfauren Kalk; und; Oran Eifenerde. Die Zer⸗ 
legung eines Maaßes Duellmafler gab: gemeine 
zuft die etwas phlogiftifirt war ı Cubikzoll; $uft 
faure 2! Cubikzoll; Bitterfal; 63 Gran; luftſaurer 
Kalk 1455 luftſ. Bittererde 35355 Selenit 265 
Gran zu erkennen. Woraus der Verf. schlicht, 
daß diefe drey Quellen ziemlich yon einander unters 
fchieden find. Das Baadmafler fen zum Baaden 
fehr zu empfehlen; das Schwefelwaſſer verdiene 
wegen feinen Mangel an Selenit innerlich. gebraucht 
zu werben; welches hingegen wegen ber. Menge: 
Selenit im Quellwaſſer, von leßtern nicht anzuras 
then fen. Dieſe Priifung wurde Übrigens bereits 
im Auguſt 1784 unternommen. 

12) Aeuſſerliche Befchreibung und chemifche 
Zerlegung des Bitterfteing (Lapis muristicus)) oder 
Schmeizerifcher Jade vom Herausgeber (©. 258° 
370). Hr. von Sauffüre machte diefen Stein: 
zuerft, unter Dem Namen Jade befannt; ober ſchon 
mit der eigentlichen Jade (jafpis unicolor particulis 
fubrilifimis, vifu er attactu pinguis, durus unter’ 
welcher Befchreibung fie Waller anführe) verfchter 
den ift. Gemeiniglich ift ee von einer lauchgruͤnen 
Sarbe, grobem und feinfpfittrichtem Bruch, am 
Kanten durchſcheinend, bare, fehr. Fatt, ir 
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theils koͤmmt er eingefprengt vor; und Hr. H. fand 
im Grindelwald einen großen abgerifienen Gneis⸗ 


blod, worin er ftatt des Quarzes eingefchloffen'war. 


Bey der chemischen Zergliederung fand fich in einer 
Unze diefes vorher gegfüheten Steins, von fuft und 
Waſſer durchs Gluͤhen befrenete Kiefelerde 3 Drach⸗ 
Mer 46 Gran; Bittererde 3 Drachmen 4 Gran; 
Alaunerde 18 Gran; Kälferde 7 Gran; Eifen 48 
Gran. (Woher die 3 Gran Ueberfchuß, welche 
ſich nach) dieſer Rechnung finden?) Da übrigens bie 
Bittererde einen vorzüglichen Beſtandtheil dieſes 


Steins ausmacht, fo nennte ihn Hr. H. Bitter: _ 


ftein, um dadurch) einer Verwechſelung mit bem 
tieren oder Specftein, vorzubeugen. 


13) Verfuch einer foftematifchen Eintheilung, 


der helvetijchen Gebirgsarten, nebft deren vermuth- 
lichen Entftehung vom Herausgeber (©. 272:298). 
14) Nothwendige Vorerinnerung über die Meifebe: 
fhreibungen durch Helvetien von demfelben (©. 
300:330)3. beydes aufler meinem Plane. (S. 
332:356) folgen Recenſionen und Tlachrichten. 
Billig follte ich hier noch einige Anmerfungen über 
manche Provinzialismen beybringen, die ſich ben der 
Schreibart des Herausgebers mit eingefchlichen ha; 
ben. Herr 5. gefteht aber in der Vorrede ſelbſt, 
daft en diefes aller Aufmerkſamkeit ohngeachtet, nicht 
Babe vermeiden Fünnen, welches man ihm aud), 
bey dem uͤbrigen Iehrreichen Inhalte Des Buchs, gern 
überfehen, und der baldigen Fortſetzung diefes nuß- 
baren Magazins, fehnlich entgegen ſehen wird. 


Ds. ıL 
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11. Der Königlich Schwedischen Afademie der 

- Wiffenfchaften, neue Abhandlungen aus 
der Naturlehre, Haushaltungsfunft und 
Mechanik fuͤrs Jahr 1785. Aus dem 

Schwediſchen überfett von Abr. Gotthelf 
RKRaͤſtner x. und J. D. Brandis x. 
Sechſter Band 1786, ohne Inhalt und 
Regiſter S. 296 gr. 8). 


Wder uͤber die Einrichtung noch uͤber den Werth 
dieſer Abhandlungen einer der bluͤhendſten Akade⸗ 
mien unſrer Zeit bleibt mir etwas zu ſagen uͤbrig, 
da beydes ſchon allgemein bekannt und anerkannt 
worden iſt. Nur merke ich noch an, daß ich auch 
bier, um meinen einmal gemachten Plane getreu 
zu bleiben, nur dasjenige ausheben darf, was eigent: 
ich Chemie im mweitläufigften Verſtande betrift, alle 
übrige Auffäße, kann ich nur ihrer Exiſtenz nad) 
anzeigen, . | 

15) Von den cubiſchen und biquabratifchen 
Gleichungen, bejaheten, verneinten und unmoͤgli⸗ 
hen Wurzeln (S. 1-15) von Guſt. Adolph Lei 
jaenmarf.  . — 

2) Ueber die Frucht und Beerenſaͤure von 

Carl Wilhelm Scheele (S.16:25). Nachdem 
der nun verewigte Scheele in einer vorher geſchick⸗ 
ten Abhandlung gelehrt hatte, wie die Zitronenſaͤure 
bon fremden Beymiſchungen rein herzuſtellen ſey, 
bemuͤhete er ſich mehrere Pflanzenſaͤfte zu unterſu⸗ 
chen. Er waͤhlte hierzu mehrentheils unreife Fruͤchte, 
deren Saͤfte er mit Kreide ſaͤttigte, wobey ſie denn 
waͤhrend dem Kochen einen erdichten Satz lieferten, 
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der mit Vitriolſaͤure digerirt, ſeine in ſich habende 
Pflanzenſaͤure hergab, die ſich nun kriſtalliſiren ließ, 
und mit der aus dem Zitronenſafte geſchiedenen 
gleich war (ich fand ſie immer als Weinſteinſaͤure, 
ſ. Anzeige meiner Verſuche ꝛc.) Ben jener Proze⸗ 
dur fand Hr. S. daß die nach Abſetzung des citro⸗ 
nenſauren Kalks uͤberbleibende Fluͤſſigkeit, noch im⸗ 
mer Kalkerde aufgeloͤſt enthielt, aber mit vielen 
ſchleimichten Theilen gemiſcht war. Hr. Scheele 
ſuchte ſich dieſe Materie reiner zu verſchaffen, indem 
er Stachelbeeren⸗Saft zur Dicke eines Syrups 
verdunſtete, und ihn denn mit Weingeiſt digerirte, 
der alle dabey befindliche Saͤure aufloͤſte, und die 
ſchleimichten Theile zuruͤck ließ. Die reine Saͤure 
wurde nun duch Saͤttigen mit Kalkerde von der 
daben befindlichen Citronenſaͤure befreyet. Die 
Hare Auflöfung gab mit Weingeiſt gemifcht eine 
Gallerte, die Hr. S. wie die Folge zeigt, als eine 
neue Säure betrachtete. Die er, ba fie fich im 
Aepfelfafte, unter allen übrigen unterfuchten Srüch- 
- ten am haufisften fand, Aepfelfäure nennet. Ich 
babe jene Verſuche wiederholt, und ganz richtig be: 
funden, Fann mich aber nicht für fie, als eine eigne 
Säure verbürgen; fondern halte fie vielmehr, mie 
ih (S. 304 m. V.) gezeigt habe, für einen unvoll⸗ 
kommnen Eflis. Ä 


- 3) Beichreibung neunerley Arten Neſſeln, 
auf Jamaika entdeckt von Hrn. DI. Svarz (©. 26 
33.) 4) Beichreibung vierzig.unbefannter Curcu⸗ 
lionen, vom Vorgebirge der guten Hofnung von 
Andreas Sparmann (©. 34:51). 5) Beſchrei⸗ 
bung einer neuen ‚Phalaena Tinea Betalinella 

Guſtav Daykull (S. 5255). | 
Fb G6G)Bee⸗ 
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6) Verſuch über Die Probirung des Salpeters, 
auf Kochſalz, yon Karl Arel Archenius ©. 56: 
62). Es ift immer eine ausgemachte Sache, daß 
es ben der Bereitung mancher Produfte immer fehr 
von der Güte und Reinigfeit der dazu nöthigen Ma: 
terialien abhängt, wenn jene felbft vollfommen und 
gut werden follen. Der häufige Gebrauch des Sal: 
peters zur Sabrifation des Spießpulvers, und Die 
beftändige Verunreinigung des erftern durch Koch: 
falz, vermochten den Verf. ein Probemittel ausfin- 
Dig zu machen, wodurch man im Stande wäre, den 
Gehalt des Kochfalzes im Salpeter allemal genau 
anzugeben; und fand hierzu die falpeterfaure Sil⸗ 
berauflöfung fehr vorzüglih. Man verfichert fich 
zu dem Ende erft von dem Verhaͤltniß der Beftands 
theile im Hornfilber; und Schläge fobann die Auflds 
fung eines gegebenen Gewichts von Salpeter, durch 
falpeterfaures Silber nieder; wobey Die Berech⸗ 
nung des erhaltenen Produkts als Hornfilber, die 
Menge des Kochjalzes beftimmen wird, die im Sab 
peter enthalten war. 


7) Ueber das Verhalten der Krankheiten, im 
Krankenhaufe der Königl. Kriegeflotte zu Carls⸗ 
crona während 10 Sahren von Dr. Arvid Sare 
(S.63:90). 8) Alle unmögliche Wurzeln der 
Einheit bis auf den zehnten Grad, von Zach. Nord⸗ 
merk (©. gısıı0o). 9) Tetrodon Mola be: 
fhrieben von U. 3. Regius (©. 111:116). 
10) Verfuch über Sage, Geftalt und Größe der Ab: 
theilung der Aecker, von Dr. Sagräus (©. 1175 
129), 21) Befchreibung einer auf Java ge 
fündenen Eydexe, von E. Sr. Hornſtaͤdt (©. 


130:133). | 
Dee 12) Ver: 
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12) Verſuch über das mit Phofphorfäure ge: 
ſaͤttigte Eifen und das Perlfalz,von C. W. Scheele 
(©. 134:140). Man wußte lange nicht, von 
welcher Materie eigentlich das Eifen feine Kaltbruͤ⸗ 
chigfeit erhalte ; bis endlich die Herren Bergmann 
und Meyer, die Urfache in einer weißen Erbe 
fanden, die fich bey der Auflöfung des Eifens in 
Vitriolſaͤure abſcheidet. Diefe Erde giebt, wenn 
fie vorher gut ausgewafchen und getrocknet worden, 
mit Koblenftaub geſchmolzen, einen weißen ganz 
brächigen und leichtflüfligen König, ber mit gutem 
Eifen zuſammen gefchmolzen, jenes allemal Faltbrü: 
ig macht. Jenes metallifche Wefen, das man - 
anfänglich als ein neues Halbmetall unter dem Mas 
men Waſſereiſen Chydrofiderum)) aufftellete, wurde 
gleich darauf von feinem Erfinder Meyer näher 
geprüft, und als cine Mifchung von Eifen und 
Phofphorfaure befunden, welches auch durch Hrn. 
Alaprotb beftätiget ward. Da indeflen jene bey: 
den berühmten Chemiften ihre Beweiſe nur durch 
ſynthetiſche Verfuche unterftäßt hatten, fo wollte 
Herr Scheele ein gleiches auf dem analytifchen 
Wege bewirken, und er thut es wirklich nach der 
ihm eigenen fehr fcharffinnigen Weiſe. Er zer: 
feßte erft das phofphorfaure Eifen durch Gewaͤchs⸗ 
laugenfalz, und fchlug mit diefem eine falpeterfaure 
- Quedfilber -Auflöfung, zum phofphorfauren Queck⸗ 
flber nieder. Einen Theil diefes Niederſchlags 
mifchte er hiesauf mit 3 Theilen Kohlenpulver, und 
erhielt ben der Deftillation diefer Mifchung zuerft 
das rebucirte Duecdfilber, dem ein mahrer Phof 
phor in leuchtenden ‚Dünften folgte, wovon fic) 
auch einige Körner angelegt hatten. Go beftätigte 
biefer unvergefliche Chemiſt auch einen unbe 
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ſuch des Hrn. Alsproch, der das lange als eine 
befondre Säure anerkannte Perlfalz, als eine Vers 
bindimg von Phofphorfäure und Mtineralalfali bes 
wies, dadurch, daß er Durch das Perlfalz die Queck⸗ 
filberauflöfung fällete, und das übrige mit dem ers 
ftern gleich fand. 
13) Verſuch aus vem Braunftein den Brauns 
fteinfönig zu erhalten, und diefen mit verfchiede: 
nen andern Metallen zufammen zu fehmelzen, von. 
P. J. Helm (©. 141:155). Seitdem Herr, 
Bahn die Reduktion des Braunfteins (magnefia. 
nigra) bewirkt, und den daraus erhaltenen König 
(magnefium) befannt gemacht hat, war man ber. 
muͤhet, feine Verſuche zu wiederholen, und fie wur: 
den von mehrern beflätigt, fo wie von andern ge: 
leugnet. Aus jenen Gruͤnden bewogen, fiefert der 
Verf. hier eine genaue Beichreibung jenes Verfah⸗ 
tens, deflen guter Erfolg oft von unbedeutenden 
Handgriffen abhängt. Ein reiner ftrahligter oder 
blättriger Braunftein, ſey bierzu am vorzuͤglich⸗ 
ften, auch fönne er vorher etwas geröftet werden. 
Ein halbes Soth hiervon wird fein gerieben, und 
dann mit etwas Waſſer, Del und gefchmolzenen 
Talg zu einer Pafte gemacht, die fich gut vom 
Ruͤhrholze ablöfen läßt. Hierauf wird eine Mi⸗ 
fhung aus 3 toth eifenfreygen Thon und % foth 
feinen Kohlenftaub, mit Waſſer angefeuchtet, und 
der zu brauchende Tiegel damit ausgeftrihen; um 
die Berährung des Metalls mit dem Tiegel zu ver: 
hindern. Nachdem die Metallmifchung in den 
Tiegel gethan morden, mird er mit einem andern, 
mit Kohlenftaub gefülleten Tiegel bedeckt, und ges 
Iind erwärmt, um das überflüffige Del zu verduns 
‚Ren. Nun bringe man den Tiegel wohl zum a 
| en; 
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hen; und fängt ſodann das Gebläfe an, welches 
eine Stundelang anhaltend fortgefeßt. werden muß. 
Den diefem Verfahren erhielt der Verf. in einer 
Stunde den König, und zwar in einen einzigen 
Korn, das ;Soth und drüber wog, vom Magnet 
gezogen wurde; und ſich gegen reines Waſſer wie 
7000: 1000 verhielt. Mit Duedfilber und Zink 
mifche fich der Braunfteinfönig nicht gern; dage⸗ 
gen macht er das Kupfer weiß; verbindet fich Mach 
mit Arfenif und mit Eifen, das Dadurch Stahlar: 
tig wird. Mit + feinem Golde floß er in 25 Mir . 
nuten leicht zufammen, und das Korn war hart 
im Bruce. Mit 23, Silber gab er ein Korn von 
zaͤhen Bruch, und an Farbe dunkler als Silber. 
Ein halb foch mit !z Loth Waſſerbleyerde gab meh: 
rere metallifche Körner, mit einer hellen Schlacke 

umgeben ıc. . 


14) Belchreibung zweyer larven, welche bie 
Bluͤthen an Obftbäumen befchädigen, von Clas 
Bierkander (&.156:158). 15) Bon ven Wur⸗ 
zehn eubifcher biquadratifcher Gleichungen. Fortſ. 
von Leijonmark (©. 161: 167.) | 


15) C. W. Scheele von der Gegenwart der 
Rhabarbererde in mehrern Begetabilien S. 168 
und 169). Der Verf. fand in der Mhabarber ein 
unauflösliches Salz, das aus Sauerfleefalzfäure 
und Kalferde beftand. Hier befchreibt er 72 Wur⸗ 
zen und 18 Ninden, in denen er jenes Salz eben: 
falls antraf; und bemerft am Ende noch, daß die 
Rinde vom Lien.Sandt. und Fraxin: luftſauren Kalf 
auf der Oberfläche enthalte. 16) AUnmerfung bey 
Bereitung der Bitterſalzerde (©. 170: 171) von 
demfelben. Ein fehr guter Vorſchlag bey Bereis 
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sum Schwefel, wie 13 zu 2 als das beſte an⸗ 
gegeben. . 

10) Unter den Briefen an den Herausgeber, 
Die ſich (S.200:244) abgedruckt befinden, fen es mir 
erlaubt den leßtern aus Paris auszugsweiſe hierher zu 
feßen: „Wie hab ich) mich betrogen, wie ſehr find 
meine Hofnungen getäufcht, mein Sieber! wie fehr 
wuͤnſchte ich diefe hier fo unnuͤtz vertriebene Zeit, in 
feipzig, Göttingen, Berlin oder Wien zugebracht 
zu haben. Was hätte ich mie wenigern Koften an 
Kenntniffen gewinnen fünnen, und was hab ich an 
Zeit verlohren! und doch bin ich froh, mich felbft 
überzeugt zu haben, andern hätt ich es Faum ge 
glaubt. Hörnur z. E. etwas näheres von meinem 
und deinem Fache: O’Aubenron lehret im College 
royal die Naturhiſtorie ziemlich gründlich; das Koͤ⸗ 
nigl. Cabinet ftehet jedermann Dienftags und Don⸗ 
nerftags offen, und ift, Mineralien und Vögel aus: 
genommen, ben weiten nicht fo vollftändig, als es 
mir befchrieben worden ift, und fo geordnet, wie 
Bufſons hiftoire naturelle, dag heit: — Bomare 
ließt ein Privatiffimum, in feinem eben fo verwirr⸗ 
ten als zierlichen Cabinette. Sein Vortrag ift edel, 
fhön und fließend, aber nur Kinder und Grauen: 
zimmer fonnen Naturhiſtorie lernen von Bomare. 
Die Scheidefunft lehren d’Arcer, Rirhil und 
Fourcroy,; beyde erftere mäffen tiefe Wiſſenſchaft 
in 25 Stunden abgehandelt haben. :Denfe dir die 
kurze Zeit, und den franzöfifchen Geiſt; fo wirft du 
gleich fchließen koͤnnen, wie viel Belehrung daraus _ 
zu erwarten. Fourcroy lieft ein Privatiſſimum, 
das in 60 Sitzungen, jede zu 14 Stunden geendi⸗ 
get wird. Er läßt fih wie Bomare 4 fonisd'ors 
für den Cours bezahlen. Ordnung, Weſinge 
oo: ei 
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heit im Ausdruck und Seläufigfeie bis zur Bewun⸗ 
derung, herrfcht im Vorirage diefes Mannes. 
Seine Jagd nach Neuen ift unbefchreiblich; er will 
auch gelefen haben, aber wie grünblidy er gelefen: 
bat, fieht man daraus, daß Prieftleys, Blaks, 
Rirwans und Achards Entdeckungen, fellen im: 
Sranfreic) gemacht roorden ſeyn. Lavoifier fcheint 
fein Hauptführer zu fepn. Das Prinzipe oxygie 
ift bey ihm das Grundprincipium des. Seuers, der: 
fuft, der Salze und des Waſſers ꝛc. Du wirſt 
mich fragen Befter! beweift er- auch alle dieſe ſchoͤ⸗ 
nen Sachen? ja freylich beweißt er fie, wie man im’ 
Frankreich zu beweifen pflegt: das heit, er ſchwazt 
und bemeifet nichts: Sein Oxigie⸗Syſtem ift ein 
feines Spinnengewebe, das mit Kunft und Sorg⸗ 
falt fein-gemwebt, aber zum Gebrauch nichts iſt. 
Sage lehnet fich wider Die Savoifierfche Sefte auf, 
die er Antiphlogiftifer nennt. Dach ihn iſt das 
principe ign? das einzige Element, und er lachet ges: 
waltig über Die Ornginiften, und dieſe lachen wieder 
über ihn, da er ſich für das Phlogifton, das nad. 
ihrem Syſtem nichts ift, erfläret, und nicht unter 
die Fahne des princıpe osygie ſchwoͤren will; wel⸗ 
ches principe oxygie zwar nicht fogar nichts tft, wie 
das Phlogifton, aber nur ein folcyes nichts ift, dei: 
fen Daſeyn fich nicht ermweifen laͤßt; wie Hr. Source» 
roy in feinen Borlefungen felbft mit Befcheidenheit: 
zu gefteben beliebt ıc. Ä J 
11) Shemifche Unterſuchung der mineraliſchen 
Quellen zu Larſingen am Thunerſee, von Friedrich 
Morell(S.244:256). Zuerſt die Unterſuchung 
des Badewaſſers: ein Maas enthielt an flüchtigen 
Beſtandtheilen 33 Eubifzoll gemeine fuftz 24 Cz. 
uftfaurg; 3 Cz. velsiilce guft; und an feften 
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Beſtandtheilen 32 Gran vitrioliſche Magneſie; 
21: Gran Selenit; 13 Gran luftſaure Magneſie; 
$, Gran luftſauren Kalk. Bey der Prüfung des 
Schwefelwaſſers fanden ſich in einem Maas 2 Eus 
biczoll gemeine Luft; 94 Sa: hepatiſche Suft; (Die 
nach des Verf. Meinung aus 4E;. fuftfäure, und’ 
51.3plL phlogiftifcher Luft komponirt feyn fol. — 
(Bo bleibt aber der Schwefel) An feften Beſtand⸗ 
theilen fand er darin: 3:. Gran Bitterſalz; 8; Gr. 
Inftfauren Kalf; und Gran Eifenerde. Die Zers 
legung eines Maaßes Quellwaſſer gab: gemeine 
Suft die etwas phlogiftifiret war ı Cubikzoll; $uft 
fäure 2! Cubikzoll; Bitterſalz 63 Gran; Iuftfaurer 
Kalk 1455 luftſ. Bittererde 35355 Selenit 26% 
Gran zu erkennen. Woraus der Verf. schließt, 
daß diefe drey Quellen ziemlich. yon einander unters 
fchieden find. Das Baadwaſſer fen zum Baaden 
fehr zu empfehlen; das Schwefelwaſſer verdiene 
wegen feinen Mangel an Selenit innerlich gebraucht: 
zu werden; welches hingegen wegen der Menge 
Selenit im Quellwaſſer, von Ießtern nicht anzuras 
then ſey. Dieſe Prüfung wurde Übrigens bereits 
im Auguſt 1784 unternommen. 

12) Aeuſſerliche Befchreibung und chemilche 
Zerlegung des Bitterfleins (Lapis muriaticus) oder 
Schmeizerifcher Jade vom Herausgeber (S.258>° 
370). : Hr. von Sauffüre machte diefen Stein 
zuerſt, unter dem Mamen Jade befannt; ober ſchon 
mit der eigentlichen Zade (jafpis unicolor particulis 
fubrilifimis, vifu er atiactu pinguis, durus unter’ 
weicher Beſchreibung fie Waller anführe) verfchter 
den iſt. Gemeiniglich ift er von einer lauchgruͤnen 
Sarbe, grobem und feinfplittrihtem Bruch, am 
Kanten durchſcheinend, hart, fehr. Falt, —* 

ec. 
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foec. Schwere 3520 bis 3380 zu 1000. Mehren⸗ 
theils koͤmmt er eingefprengt vor; und Hr. H. fand 
im Grindelwald einen großen abgeriffenen Gneis⸗ 
block, worin er ftatt des Quarzes eingefchloffen war. _ 
Bey der chemifchen Zergliederung fand fich in einer 
Unze diefes vorher geglüheten Steins, von Luft und 
Waſſer durchs Gluͤhen befrenete Kiefelerde 3 Drach⸗ 
Men 46 Gran; Bittererde 3 Drachmen 4 ran; 
Alaunerde 18 Gran; Käfferde 7 Gran; Eifen 48 
Sran. (Woher die 3 Gran Ueberfhufß, welche 
ſich nad) diefer Rechnung finden?) Da übrigens die 
Bittererde einen vorzüglichen Beſtandtheil diefes 
Steins ausmacht, fo nennte ihn Hr. 4. Bitter: _ 
ftein, um dadurch einer Verwechſelung mit dem 
Tieren oder Speckſtein, vorzubeugen. 


13) Verſuch einer fuftematifchen Eintheilung, 
ber helvetifchen Gebirgsarten, nebft deren vermuth- 
lichen Entfteßfung vom Herausgeber (©. 272:298). 
14) Mothwendige VBorerinnerung über bie Reiſebe⸗ 
ſchreibungen durch Helvetien von demfelben (S. 
300- 330)3. beydes auffer meinem Plane. (S. 
332:356) folgen Recenſionen und Nachrichten. 
Billig follte ich hier noch einige Anmerfungen über 
manche Provinzialismen beybringen, die fic ben ber 
Schreibart des Herausgebers mit. eingefchlichen has 
ben. Herr 5. gefteht aber in der Vorrede ſelbſt, 
daß er dieſes aller Aufmerkſamkeit ohngeachtet, nicht 
Babe vermeiden fünnen, welches man ihm auch, 
bey dem uͤbrigen Ichrreichen Inhalte Des Buche, gern 
überfehen, und der baldigen Fortſetzung diefes nuß- 
Basen Magazins, fehnlich entgegen fehen wird... 


Ds5 m 
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I. Der Königlich Schwebifchen Alademieder 


Wiſſenſchaften, neue Abhandlungen aus 
der Naturlehre, Haushaltungskunſt und 
Mechanik fuͤrs Jahr 1785. Aus dem 

| Schwediſchen uͤberſetzt von Abr. Gotthelf 

Raͤſtner x. und J. D. Brandis x. 
Sechſter Band 1786, ohne Inhalt und 
Regiſter (S. 296 gr. 8). 


Were über bie Eintichtung noch über den Werth 
biefer Abhandlungen einer der biähendften Akade⸗ 
mien unfrer Zeit bleibt mir etwas zu fagen übrig, 
da beydes fchon allgemein befannt und anerfannt 
worden iſt. Nur merke ich noch an, daß ich auch 
bier, um meinen einmal gemachten Plane getreu 
I bleiben, nur dasjenige ausheben darf, was eigent⸗ 
ich Chemie im weitlaͤufigſten Verſtande betrift, alle 
uͤbrige Aufſaͤtze, kann ich nur ihrer Exiſtenz nach 
anzeigen. 

1) Von den cubiſchen und biquadratiſchen 
Gleichungen, bejaheten, verneinten und unmoͤgli⸗ 
hen Wurzeln (S. 1215) von Guſt. Adolph Lei 
junmatrf. . .. | 

2) Ueber die Srucht un Beerenfäure von 
| Earl Dithelm Scheele (S.16:25). Nachdem 
der nun verewigte Scheele in einer vorher geſchick⸗ 
ten Abhandlung gelehrt hatte, wie Die Zitronenfäure 
don fremden Beymifchungen rein herzuftellen ſey, 
bemuͤhete er fich mehrere Pflanzenfäfte zu unterfus 
hen. Er wählte hierzu mehrentheils unreife Fruͤchte, 
deren Saͤfte er mit Kreide ſaͤttigte, wobey ſie denn 
waͤbtend dem Kochen einen en erdichten Satz lieferten 


& 
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der mit Vitriolfäure digerirt, feine in fich habende 
Pflanzenſaͤure bergab, die fi nun kriſtalliſiren ließ, 
und mit der aus dem Zitronenfafte gefchiedenen 
gleich) war (ic) fand fie unmer als Weinſteinſaͤure, 
f. Anzeige meiner Verfuche ec.) Ben jener Prozes 
bur fand Hr. S. daf die nach Abfeßung des citro⸗ 
nenfauren Kalks überbleibende Fluͤſſigkeit, noch ims 
mer Kalferde aufgelöft enthielt, . aber mit vielen . 
ſchleimichten Theilen gemifcht war. Hr. Scheele 
fuchte fich dieſe Materie reiner zu verfchaffen, indem 
er Stachelbeeren Saft zur Dice eines Syrups 
verdunftete, und ihn denn mit Weingeiſt digericte, 
der alle dabey befindliche Säure auflöfte, und die 
fchletmichten Theile zurück ließ. Die reine Säure 
wurde nun durch Saͤttigen mit Kalkerde von der 
dabey befindlichen Eitronenfäure befreyet. Die 
Hare Auflöfung gab mit Weingeiſt gemiſcht eine 
Gallerte, die Hr. 3. wie die Tolge zeigt, als eine 
neue Säure betrachtete. Die er, ba fie fich im 
Aepfellafte, unter allen übrigen unterfuchten Srüch- 
. ten am häufisften fand, Aepfelfäure nenne. Sch 
babe jene Verfuche wiederholt, und ganz richtig be 
funden, kann mich aber nicht für fie, als eine eigne 
Soͤure verbürgen; ſondern halte fie vielmehr, mie 
ih (S. 304 m. V.) gezeigt habe, für einen unvoll⸗ 
fommnen Eflig. Ä 


3) Beichreibung neunerley Arten Neſſeln, 
auf Jamaika entdeckt von Hrn. Ol, Svarz (S. 26 
33.) 4) Beichreibung vierzig. unbefannter Curcu⸗ 
lionen, vom DVorgebirge der guten KHofnung von - 
Andreas Sparmann (S. 34:51). 53) Beſchrei⸗ 
bung einer neuen ‚Phalaena Tinea Betalinella von 
Ouſtav Paykull (S. 5255). 
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6) Verſuch über die Probirung des Salpeters, 
auf Kochſalz, yon Karl Arel Archenius ©. 56: 
62). Es ift immer eine ausgemachte Sache, daß 
es bey der Bereitung mancher Peodufte immer fehr 
von der Güte und Neinigfeit der dazu nöthigen Ma: 
terialien abhängt, wenn jene felbft vollffommen und 
gut werden follen. Der häufige Gebrauch des Sal- 
peters zur Fabrikation des Spießpulvers, und die 
beftändige Verunreinigung des erftern durch Koch: 
falz, vermochten den Verf. ein Probemittel ausfin- 
Dig zu machen, wodurch man im Stande wäre, den 
Gehalt des Kochfalzes im Salpeter allemal genau 
- anzugeben; und fand hierzu die falpeterfaure Sil⸗ 
berauflöfung fehr vorzüglih. Man verfichert fich 
zu dem Ende erft von dem Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
theile im Hornfilber; und fchlägt ſodann die Auflös 
fung eines gegebenen Gewichts von Salpeter, durch 
falpeterfaures Silber nieder; toben die Berech⸗ 
nung des erhaltenen Produkts als Hornfilber, bie 
Menge des Kochfalzes beftimmen wird, die im Sal⸗ 
peter enthalten war. Ä 


7) Ueber das Verhalten der Kranfheiten, im 
Krankenhauſe ver Königl. Kriegeflotte zu Carls⸗ 
erona während ıo Fahren von Dr. Arvid Sare 
(S. 63-.90). 8) Alle unmögliche Wurzeln der 
Einheit bis auf den zehnten Grad, von Zach. Nord⸗ 
merk (©. Jgısııo). 9) Tetrodon Mola be- 
fchrieben von A. 3. Regius (©. 111:116). 
10) Verſuch über Sage, Geſtalt und Größe ver Ab- 
- theilung der Aecker, von Dr. Sagräus (©. 1175 

129) 21) Befchreibung einer auf Java ger 
fundenen Eydexe, von E. Sr. Hornſtaͤdt (©. 


130:133). Ä 236 
— 12) Ver⸗ 


Hauhaltunget. und Mechanit. 6B: 1 


12) Verſuch uͤber das mit Phofphorfäure ge⸗ 

ſaͤttigte Eiſen und das Perlſalz, von C. W. Scheele 
(©. 134:140). Man wußte lange nicht, von 
welcher Materie eigentlich das Eifen feine Kaltbruͤ⸗ 
chigfeit erhalte ; bis endlich, die Herren Bergmann 
und Meyer, die Urfache in einer weißen Erbe 
fanden, die fich bey der Auflöfung des Eifens in 
Vitriolſaͤure abſcheidet. Diefe Erde giebt, wenn 
fie vorher gut ausgemafchen und getrocknet worden, 
mit Kohlenftaub geſchmolzen, einen weißen ganz 
brächigen und leichtfläfligen König, ber mit gutem 
Eifen zuſammen gefchmolzen, jenes allemal Faltbrü: 
chig macht. Jenes metallifche WWefen, das man 
anfänglic, als ein neues Halbmetall unter dem Nas 
men Waſſereiſen (hydrofidernm‘) aufftellete, wurde 
gleich darauf von feinem Erfinder Mevyer näher 
geprüft, und als cine Mifchung von Eifen und 
Phofphorfäure befunden, welches auch durch Hrn. 
Alaproth beftätiget ward. Da indeſſen jene bey: 
den berühmten Chemiften ihre Beweiſe nur durch 
ſynthetiſche Verfuche unterftäßt hatten, fo wollte 
Herr Scheele ein gleiches auf dem analytifchen 
Wege bewirfen, und er thut es wirklich nach der 
ihm eigenen fehr fcharffinnigen Weiſe. Er zer: 
feßte erft das phofphorfaure Eifen durch Gewaͤchs⸗ 
laugenfalz, und fchlug mit diefem eine falpeterfaure _ 
- QDuedfilber Auflöfung, zum phofphorfauren Queck⸗ 
fiber nieder. Einen Theil diefes Niederſchlags 
mifchte er hierauf mit 3 Theilen Koblenpulver, und 
erhielt ben der Deftillation diefer Miſchung zuerft 
bag reducirte Duecfilber, dem ein mahrer Phof 
phor in leuchtenden Dünften folgte, wovon fi 
auch einige Körner angelegt hatten. Go beftätigte 
biefer unvergeßliche Chemift-auch einen andern Mu | 

f u 
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ſuch des Hrn. Alsproth, ver das lange als eine 
befondre Säure anerfannte Perlſalz, als eine Vers 
bindimg von Phofphorfäure und Wtineralalfali bes 
wies, dadurch, daß er Durch das Perlfalz die Queck⸗ 
filberauflöfung fällete, und Das übrige mit dem er⸗ 
ftern gleich fand. 

13) Berfuch aus dem Braunftein den Brauns 
fteinfönig zu erhalten, und diefen mit verfchiede: 
nen andern Metallen zufammen zu ſchmelzen, von 
P. J. Helm (©. 141:155). Seitdem Herr 
Bahn die Reduktion des Braunfteins (magnefia 
nigra) beivirft, und den daraus. erhaltenen König 
(magnelium) befannt gemacht hat, war man be 
muͤhet, feine Verfuche zu wiederholen, und fie wur: 
den von mehreren beflätigt, fo wie von andern ge: 
leugnet. Aüs jenen Gruͤnden bewogen, liefert der 
Verf. hier eine genaue Befchreibung jenes Verfah⸗ 
rens, deflen guter Erfolg oft von unbedeutenden 
Handgriffen abhängt. Ein reiner frahligter oder 
blätteiger Braunftein, ſey hierzu am vorzüglich 
ften, auch fönne er vorher etwas geröftet werben. 
Ein halbes Loth hiervon mwird fein gerieben, und 
dann mit etwas Waſſer, Del und gefchmolzenen 
Talg zu einer Pafte gemacht, die fich gut vom 
Ruͤhrholze ablöfen läßt. Hierauf wird eine Mi: 
fhung aus $ toth etjenfreyen Thon und 3 forh 
feinen Kohlenftaub, mit Waſſer angefeuchtet, und 
der zu brauchende Tiegel damit ausgeftrichen; um 
die Berührung des Metalle mit dem Tiegel zu ver: 
hindern. Nachdem die Metallmifchung in den 
Tiegel gethan worden, wird er mit einem andern, 
mit Kohlenftaub gefülleten Tiegel bedeckt, und ge: 
Iind erwärmt, um das überflüffige Del zu verdun⸗ 

‚Ren. Nun bringe man den Tiegel wohl zum Pr 
| | en; 
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hen; und fängt ſodann das Gebfäfe an, welches 
eine Stunde lang anhaltend fortgefeßt werden muß. 
Ben diefem Verfahren erhtelt der Verf. in einer 
Stunde den König, und zwar in einen einzigen 
Korn, das ;Soth und drüber mog, vom Magnet 


gezogen wurde; und ſich gegen reines Waſſer wie: 


7000: 1000 verhielt. Mit QDuedfilber und Zink 
mifche fich der Braunfteinfönig nicht gern; ge 
gen macht er das Kupfer weiß; verbinder fich Mch 
wit Arfenif und mit Eifen, das dadurch Stahlar⸗ 
tig wird. Mit z feinem Golde floß er in 25 Mis 
nuten leicht zufammen, und das Korn war hart 





N 


im Bruche. Mit 38; Silber gab er ein Korn von _ 


zaͤhen Bruch, und an Farbe dunkler als Silber. 
Ein halb Loth mit !z Loth Waflerblenerde gab mehr 


tere metalliiche Körner, mit einer hellen Schlacke 


umgeben ıc. | 


14) Belchreibung zweyer farben, welche die 


Bluͤthen an Obftbäumen befchädigen, von Clas 
Bjerfander (S.156:158). 15) Bon den Wur⸗ 
zeln eubifcher biquadratifcher Gleichungen. Fortſ. 
von Leijonmark (©.161:167.) | 


15) C. W. Scheele von der Gegenwart der 


Rhabarbererde in mehrern Begetabilien ©. 168: 


und 169). Der Berf. fand in der Rhabarber ein 
unauflögliches Salz, Das aus Sauerkleeſalzſaͤure 
und Kalkerde beftand. Hier befchreibt er 72 Wurs 
zen und 18 Rinden, in denen er jenes Salz eben⸗ 
falls antraf; und bemerft am Ende noch, daß die 


Rinde vom Lien.Sandt. und Fraxin: Iuftfauren Kaff: 


auf der Oberfläche enthalte. 16) Unmerfung bey 
Bereitung der Bitterſalzerde (©. 170:171) von 
demſelben. Ein fehr guter Vorfchlag bey Berei⸗ 

| ung 
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tung der Bittererde, die Vitriolfäure quf Glauber⸗ 
falz zu nutzen. Man loͤßt in einen zinnern Keffel 
ı2 Pfund engl. Salz und 7 Pfund Kochfalz in 
37 Pfund Waſſer auf, gießt hierauf die Auflöfung 
durch ein Tuch und läßt fie an einen Orte ftehen, 
wo das Thermometer 3 Grad unter o ſteht. Hier⸗ 
ben wird Glauberſalz anfchiegen, deſſen Gewicht 
gemöhnlich dem vom genommenen Kochfalze gleich 
ift,®s auch wohl etwas überfteigt. Die falzfaure 
Bittererde welche hierbey entfteht, wird denn mit 
Pottaſche gefället. | 

17) Beichreibung einer Mißgeburt, von 
Erih Odhelins (S. 172:177). 18) Anmer: 
kung über die Wuͤrmer in der Seber der Aalraupen 
von Carl R. Hellenius (S.178:187). 19)Be: 
fchreibung der braunen Ende (anas fufca Lin.) nad) 
ihren. Wohnort und Sitten, von ©. Bedmann 
(S.188:192). 20) Beichreibung der Verwand⸗ 
lung der Phalaena noctua parthenias, von Guftav 
Paijkull (S. 193-195). 21) Theorie der Spi: 
ralpumpe, von H. Nikander (©. 196-208). 
22) Befchreibung des Schneewieſels, von C. 
Sellenius (©. 209:214). 23) Die Gattung 
Lucanus und zwo neue fchmedifche Arten, von ©. 
Bonsdorf (©. 215:218). 24) Beichreibung 
eines neuen Nachtſchmetterlings (Phalaena Tinea 
grandevella) von Guſtav Paijkull (S. 219:222). 
25) Merfuch über die aͤuſſerliche Wirkung des 
Mauerpfeffers, von Odhelius (©. 223-225), 
26) Befchreibung eines ganz hellgrauen oder 
bennahe weißen Birfhuhns, von C. M. Blam 
(©. 225227), 27) Ein Vorfall über den 
Beinfraf in der untern Kinnlade; von A. J. Hag⸗ 
firöm (©. 227:229). 28) Beobachtung über 

ie 
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die Zeit wenn das Ey aufgehet, und der Brachſen 
leichet (Se 230- 2328. 29) Bon ben cubiſchen 
und biquadratiſchen Gleichungen ꝛc. von Leijan⸗ 
mark (©. 235255). 30) Vom kleinſten Abſtande 
der Kometen von der Erdbahn ꝛc. von Erich Pro⸗ 
ſperin (S.256:265). 31) Heliotentriſche Sänge 
von des Mars auffteigenden Knoten; im Decbr. 
17785 beobachtet, von Dugne (©. 266:270). 
32) Verſuch uftwirbel und Wolkenzuͤge zu erklaͤ⸗ 
ren, von Wilke (&.271:286). 33) febensart 
der Tauchergans, von S. Oedmann (&. 287. 
296). Man fiehe fehr leicht, daß nur die wenige 
ſten Auffäße diefes Bandes.in meinem Plan gehöre 
ten; indeflen habe ich ihre Eriftenz menigftens an⸗ 
gezeigt, und meinen leſern dadurch eine Ueberſicht 
vom Inhalte des Ganzen gegeben. | 


III. Chemiſche Annalen, für die Freunde der 
Naturlehre, Arzneygelahrtheit, Haushab 
tungsfunft und Mlanufafturen, von & 
Crell, der Weltweisheit und Arzneyge⸗ 
lahrheit Doftor und Herzogl. Braunſchw. 
Luͤneb. Berg- Rath ꝛc. Erſter Band fürg 
Fahr 1787. | 2 | 
Von der Einrichtung dieſes beliebten Journals, 
deſſen innerer Werth allgemein, auch auſſer Deutfchh - 
land anerfannt worden ift, habe ich meiter nichts 
zu fagen, da meine Sefer fchon hinlaͤnglich damit 
befannt fenn werden. Jeden Monat erfcheint dar 
von ein Stuͤck, deren fechje allemal einen Band 
ausmachen ,. wovon alfo in gem Sahr zwey fertig 
. | . werden. 
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werden. Indeſſen dürfte manches Städ dieſes 
ſchaͤtzbaren Werks, vielleicht zu fpät angezeigt wor: 
‚den, wenn man bie Anzeige bie auf einen vollen 
Band erfparen wollte; daher erlaube ich mir jedes 
Stüc einzeln vorzunehmen, fo oft es erfcheint, 
/und will mit dem erften und zweyten Städ, weil 
bis jeßt nichts weiter erfchienen ift, den Anfang 


machen. 
Chemiſche Annalen. Erſtes Stuͤck 1787. 


EGS. 96 ing.) Die darin vorkommenden Abhand⸗ 


lungen ſind folgende: 1) Ueber das weſentliche Gall⸗ 
pfelſalz, von C. W. Scheele (S.1:7). Ohn⸗ 
ſtreitig eine der letzten Arbeiten des nun verewigten 
Mannes, der einer der größten Chemiſten feiner 
‚Zeit war. Ein Pfund feingeftoßene Gallaͤpfel ga- 
ben dem Verf. mit 3Pf. reinen Waſſer übergoflen, 

nach einigen Tagen eine weinfarbne Tinftur, die, 
nachdem fie im Junio einen Monat an freyer luft 
geſtanden hatte, mit einer Schimmelhaut überzogen 
wurde; woben ihr zufammenziehender Geſchmak 
mit einen fauren vertaufcht worden war; doch färbte 
fie den Eifenvitriol noch Schwarz. Ben einem laͤn⸗ 
gern Stehen diefer Tinftur fielen endlic, einige Bo⸗ 
denfäße nieder, die fich mit dem allmähligen frey⸗ 
tillen Verdunſten der Tinktur vermehrten, und 
benm MWiederauflöfen und Verdunſten dasjenige 
Salläpfelfalz lieferten, deſſen Eigenfchaften hier 
befchrieben find. Es fchmedt fauer, brauft mit 
Kreide, und färbt Safmustinftur roch. ı loth er- 
fordert anderthalb Loth ſiedend Waſſer zur garali 
chen Auflöfung, dagegen ein gleiches Gewicht kaum 
von 12 Unzen Falten Waſſer aufgenommen wird ıc. 
Die übrigen Verſuche über das Verhalten jenes 
Salzes, gegen metalliſche Auflöfungen Äbergehe ich 
| | ier 
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- hier-aus dem Grunde, weil wir nächftens eine noch 
genauere Befchreibung feiner Grundmifchung von _ 
Hrn. Aunzemüller in Hamburg zu erwarten has 
ben, welcher (mie ich aus einer Privatnachricht von 
ihm weiß ; beweifen wird, daß jenes Salz eine ſehr 
zufammengefeßte Örundmifchang befißt, nemlich 
Zuderfäure, Phoſphorſaͤure und Brennſioff. 
2y Ueber die Bereinigung des Zinfs mit Schwe⸗ 
fel, vom Hrn. Dr. Dehne (S. 7:11), Der Verf. 
bewies bereits vor einigen Jahren, daß eine Verei⸗ 
nigung des Zinfs mit Schwefel möglich-fey, wenn 
fie im Schmelzen zufammen verbunden würden; 
man bezmeifelte dies aber, ohne jenen Verſuch felbft 
wiederholt zu haben. Dagegen bewies Herr de 
Morveau (nouv. Mem. de l’scadem. de Dijon 
1783) die Nichtigkeit jener Erfahrung, durch That⸗ 
achen; indem er aus einer Verbindung von 2 $oth 
men 4!och Eifenfeil und 3 och Schwefele 
blumen, eine ver Blende ähnliche Maſſe erhielt. 
Am Ende beichreibt der Verf. noch einige Verfuche, 
welche beweiſen, daß nicht blos die Schwefelfäure, 
fondern der ganze Schwefel auf diefem Wege mit 
dem Zinf verbunden wird. 
3) Ueber das luftſalzwaſſer des Herrn Baron 
son Sirfchen, von J. C. F. Meyer (S. 11:21). 
Abermals eine Zerlegung des berühmten luftſalz⸗ 
waſſers, das fo viele WBunderfuren verrichten füllte, 
Herr Hofapothefer Meyer (ein Chemiſt von aner⸗ 
kannter Autorität!) vertheidigt ſich zuerſt gegen bie 
Beſchuldigungen des Hrn. Dr. Semler (eines als 
Theolog ſeht aufgeklaͤrten und beruͤhmten Mannes, 
der aber aus Patriotismus für eine höhere Chemie 
manches zu fehen glaubt, was nicht iſt, und mare 
&es nicht fieget, was ba IjE!) daß er gagen Heren 
| Ea Baron 
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Baron von Zirfehen nicht bieder gehandelt habe. 
(Ber inzwifchen Seren Meyer kennt, wird ihm _ 
fo etwas gar Wr zutrauen). Die Zerlegung einer 
Unze jenes luftſalzwaſſers lieferte bier 138 Gran 
Bitterſalz, 12 Gran Glauberfalz, und 3 Gran Sat 
miak; nebft etwas Ertraftftoff und einer Spur von 
Säure, die beyde Produfte eines lege artis einge⸗ 
dikten Urins waren. Sch kann nicht unterlaſſen 
hier eine Anekdote beyzubringen, welche vor kurzer 
Zeit zroifchen zwey fonft fehr berühmten Männern 
vorgefallen iſt, wodon A ein Kenner und Verehrer 
der rationellen phnfifchen Chemie, B aber, ein groſ⸗ 
fer Befchüßer und Vertheydiger der Alchemie war. 
B zu A, indem er ihm ein Glas luftſalzwaſſer uͤber⸗ 
reichet, auf defien Boden fich einige rothe Punkte 
befanden: Sehen Sie hier das wahre embryonifche 
Gold, was ſich in feiner urfprünglichen Geſtalt im 
Suftfalzwaffer generivt hat! A indem er den Kopf 
ſchuͤttelt: das ift Doc) wunderbar, wie muͤſſen es 
unterfuchen. B das foll Ihnen fren ſtehen. A 
macht das Glas auf, nimmt einige diefer Punfte in 
den Mund und findet den Geſchmack des Siegellaks; 
er hielt das Rothe an eine brennende Kerze, und es 
ift wirfliches Sigellaf, das von ohngefähr in das 
Glas gefommen war. B fand fich hierdurch belei⸗ 
digt und Fam feltner zu A als vordem. NBie weit kann 
man doch duch Vorurtheil geblendet werden! wie 
aufgeklaͤrt kann man in einer Sache benfen, die an 
ſich felbft ſehr dunkel ift! und wie dunkel macht uns 
hingegen das Vorurtheil eine Sache, die durch bloße 
Dernumft von allen Seiten durchbrungen werben 
ann. — 
4) Von ber Bitterfalzerde, als einem Beſtand⸗ 
theil des mineralifchen Saugenfalzes; vom ‚Sen. R 
| Korana 
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. Korana (©. 21:26). ft eigentlich nur ein Aue 
ug aus dem Journal de phyfique (vom Monat Ju⸗ 
lius 1786 ©. 30) dem fie fchon als eine Ueberfe 
zung der itafienifchen Urfchrift einverleibt wurde; 
und von daher durch Hrn. D. de la Merberie, 
dem Hrn. B. R. Erell mitgetheilt worden ift. Der, 
Herr Ritter fand viele Bitterfalzerde als Beftand- 
theil der Seethiere, und glaubt hieraus berechtigt 
jufenn (was hier dach keinesweges entfchieden iſt) 
zu fchließen, daß fie the Dafeyn dem aus dem See⸗ 
waſſer in fich genommenen Kochfalze, deſſen Mine⸗ 
ralalkali zerjeßt roorden fey, zu banken habe. In 
einer Anmerkung zu jenem Auflage führt der Herr 
B. R. Crell Hrn. Dr. Osburgs Verſuche über 
diefen Gegenſtand an, die Die Gegenwart der Bit. 
‚ tererbe im Mineralalkali gleichfatls. beweiſen; wel 
ches allerdings etwas die Nichtigkeit jenes Satzes 
en muß; aber doch nach mancher Prüfung 
eda 


5) Verſuche mit hepatiſcher Luft, vom Herrn 
R. Rirwan(©.26:46). Ob ſchon Bergmann 
und Scheele mehrere Verſuche uͤber dieſe Luftart 
unternommen haben; ſo ſey dennoch bis jetzt nichts 
gewiſſes uͤber ihre wahre Natur beſtimmt. Sie 
wird aus der Verbindung des Schwefels mit ver⸗ 
ſchiedenen Subſtanzen erzeugt, und beſitzt mehrere 
eigenthuͤmliche Eigenſchaften, die ſie von andern 
Subſtanzen hinlaͤnglich unterſcheiden. Dahin ge 
hoͤren vorzüglich: der. karakteriſtiſche Geruch nach 
faulen Eyern; ihre Entzuͤndlichkeit in der Verbin⸗ 
dung mit einer gewiſſen Menge reſpirablen luft; 
oder Salpeterluft; und das Vermoͤgen einige Me⸗ 
talle zu färben; welches Scheele zuerſt entdeckte. 
Bergmanm fand fie als ie Urſache ber ec 
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ten Eigenſchaften mancher .Mineralmäfler; und 
nad) Hrn. A. ift fie mahrfcheinlich das vorzüglichfte 
Produkt der Faͤulniß, wo nicht aller, doch mancher 
ehierischer Subftanzen. (Maͤhere Verfuche hier; 
über mit faulen Eyern und andern thierifchen Stof- 
fen würden gewiß aller Aufmerffamfeit werth fen). 

Im erften Abfchnite dieſer Abhandlung (S. 
28) unterfucht Hr. A. die Umftände, unter welchen 
die Erzeugung jener $uft bewirft wird. Eine Mi 
{hung von Schwefel und faugenfalz (aus Wein⸗ 





ftein und Salpeter bereitee) gab. bey dem Erhitzen 


in einer Metorte zuerft -- phlogiftifche Luft, dann 
eine röthliche Luft die aus nitröfer und gemeiner ge- 
mifcht zu fenn ſchien; Calfo war das Alkali, welches 
inder Abhandlung rein genennet wird, Doch nichtrrein, 
woher hätte fonft nitröfe Luft entftehen können?) 
denn dergleichen mit etwas firer $uft gemischt; und 
am Ende eine ganz reine fire Luft. Im Bruche dee . 
Retorte fand ſich Schwefelfeber; hepatifche Luft 
murde aber gar nicht entwickelt; auch nicht wenn 
Schmefel mit Fauftifcher Sauge gefocht ward; wor⸗ 
aus Hr. ZA. fchließt: fie koͤnne ohne Zuthun einer 
Säure gar nicht entwickelt werden. Da indeflen 
eine Schmefelauflöfung beftändig Leberluft ausdun⸗ 
ftet, fo betrachtete der Verf. jenes als eine Wir⸗ 
fung der aus der Atmofphäre angezogenen Luft⸗ 
fäure, eine Meinung, der die daruͤber angeftel- 
feten Verfuche nicht entfprechen. 100 Gran der 
beften Schwefelleber (&. 30) gaben mit verduͤnne⸗ 
ter Salzfäure in einer Temperatur von 60°, 40 Cu⸗ 
bikzoll hepatiſche Luft, Die ohngefaͤhr 13 Gran Schwe⸗ 
fel enthalten, Konzentrirte Salpeterfäure, bewirkte 
nitroͤſe Suft; mit ſehr verduͤnnter Säure aber, wat das 
Produkt reine Leberluft. Konzentrirte Be 
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(S. 3 1) jerfeßte die Seber gleich, gab aber ohne. Hitze 
nur wenig fuft. Deftillieter Eſſig entwickelte ſie in der 
Temperatur der Atmoſphaͤre; ſie war aber mit Eſſig 
gemiſcht. Auch Zuckerſaͤure und Sedativſalz ent⸗ 
wickelten ſie, obſchon in geringer Menge; da hin⸗ 
gegen luft⸗ und Arſenikſaͤure ganz ohne Wirkung 
waren. Wurde zu einer Schwefelleber, in der das 
Saugenfalz praͤdominirte, Vitrioloͤl von 1,863 ſpec. 
Schw. getroͤpfelt; fo war die entwickelte Luft, fo‘ 
fehr mit Schwefel beladen, daß er fich ſchon beym. 
Durchgang in der Roͤhre des pnnevmatifchen In⸗ 
firuments abfeßte; und wurde endlich ganz zu Vi⸗ 
triolfuft reducirt. 3 Theile ungelöfchter Kalk (©: 
32) mit 1 Theil Schwefel eine Stunde geglähet, 
gab eine Steinharte Mafle, die mit Salzfäure hepas 
tische Luft lieferte. Ein Stuͤck diefer Maſſe in rei: 
nem Waſſer gereicht wurde blaublicht: woraus Hr. 
A. die Entitehung des blauen Marmors in einigen 
heißen Schwefelwaͤſſern erfläret. Luftleere Bitter: 
erde auf gleiche Art behandelt, gab Feine Seberfuft. 
3 Theile Eifenfeil und ı Theil Schwefel zufammen - 
gefchmolzen, gab mit Salzfäure nur menig krenn: 
bare, fondern faſt pure feberluft. Gleiche Theile: - 
Eifen und Schwefel mit Waſſer zum Teigegemadht, 
gab durch Säuere ein Gemiſch von brennbarer und. - 
feberluft. Auch eine Miſchung von Schwefel und. 
Del, die in einge Phiole erhißt wurde, ftieß waͤh⸗ 
rend dem Schmelzen hepatifche Luft aus. Gleiche 
Theile Schwefel und Kohlen (S. 33) gab ohne Zus 
faß einer Säure, mährend der Deftillation, fehr 
viel bepatifche fuft, die mit etwas brennbarer ge: 
mifcht war. 6 Gran Pyrophor gab mit Salzſaͤure 
(©. 34) 2,5 €. Zoll hepatifche Luft. Auch 2 Theile. 
Zuder anter Theil Schwefel bis zu 6 oder 70 
J | E4 | Srad 
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Grad erhißt,gabhep.$.; welches aber Durch Saͤuern 
nicht erfolgte, die jene Mifchung gleich zerſetzen. 
Schroefel und Reißbley, gab Feine Luft. Schwefel 
in entzändbarer Luft geglühet, gab, auch wenn er 
vorher mit Salzſaͤure angefeuchtet war, Feine h. £. 
Schwefelleber in firer Luft eingefchloffen, wurde bey 
70° Grad des Thermometers etwas aufgelöfet; roch 
aber nicht nach Seberluft, fondern nah Brod; die Luft 
war nicht im geringften vermindert. Aus einem Teige 
von gefchiwefeltem Eifen (©. 35) der 3 Tage lang der 
firen fuft ausgefeßt wurde, entwidelte fich etwas. 
brennbare fuft; aus jener in die Atmoſphaͤre gebracht, 
erhißte er fich ftarf. 3 Gran Schwefel in 12 Czoll 
- falzfaure $uft gelegt, ſchien nicht verändert zu mer: 
den; doch blieb nady der Abforption mit Waſſer ı 
Czoll hepatifch riechende fuft uͤbrig, uud auch dad 
Waſſer enthielt Schwefel aufgelöft. . 

Sm ten Abfchnite (©.35:39) handelt der 
Verf. von den allgemeinen Kennzeichen der hepati⸗ 
chen fuft. Er fand das Gewicht von einen Cu⸗ 
biffuß hep. fuft 374,7089 Gran; und von 100 
Czʒoll derfelben ohngefähr 33 Gran; fie verhält fich 
alfo zur gemeinen fuft, tote 10000 zu 9038; fie 
war aus Fünftfichen Kiefen durch Salzſaͤure entwik⸗ 
kelt. Mit einem beträchtlichen Zufaß gemeiner 
luft (S. 36) ift dieſe fuft entzuͤndbar, Fnallt aber 
nie; während dem Brennen feßt ſich Schwefel ab, 
und es finder fich ein Geruch von vitriolifcher Luft. 
Mit Salpeterluft in verfchievenen Verhaͤltniſſen 
vermiſchet, brennt fie mit verfchiedenen Farben, 
und feßt gleichfalls Schwefel ab. 4 Theife gemeine 
und. ı Theil hepatifche fuft brannte blauz dagegen: 
gaben gleiche Theile von hepatifcher und febensluft, 
einen ftarfen Knall. Safmustinktur füge fie Eon 
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felöft wenn ſie vorher fchon durch Waſſer geleitet war 
(©. 37). Ihre Auflösbarfeie in Waſſer ift ſehr vers- 
fchieden, und richtet fich nach der verjchiedenen der 
reitungsart derſelben; doc) fen diejenige wahrfcheine 
lich am auflöslichften, welche bey ihrer Entwicke⸗ 
lung die mehrefte Hige erfordert. Mit Waſſer 
verbunden, felbft dann, wenn eg feiner fuft vorher: 
durch die Hiße beraubt war, (S. 38) wird fie leicht 
zerfeßt, und es fcheidet fich der Schwefel ab; fonft 
Fann fie nur in der Siedhitze Daraus entwickelt wer⸗ 
den. Eſſigſaure Schwerde wird dadurch braun 
und trübe; ihre Auflöfungen in andern Säuern 
aber nicht geändert. Mit metalliſchen Auflöfuns 
gen verhält fie fich, wie das mit hep. 8. gefchmängerte 
Waſſer; am allerempfindlichften zeigt fich jedoch 
das falpeterfaure Silber, welches nach) dem verſchie⸗ 
Denen Grade der Sättigung, ſchmarz, braun ober 
söthlich erfcheint, und ben eiu ebermand von 
Säure, als geichmwefeltes Silber wieder aufgeldſt 
wird. Mit Quedfilber lange gefperret, wird fie 
etwas vermindert, und jenes auf ber Oberflaͤche 
Schwarz gefärbt. | 
Im dritten Abfchnite (S. 39546), werden. 

die Wirfungen diefer Luft unterfucht, die fie gegen 
andre $uftarten bemeifer.. Mit gemeiner Suft in. 
verfchtedenen Berbäftniffen über Due r mehrere- 
Tage gefperret, warb: fie hoͤchſtens vermin⸗ 
dert, und erſteres etwas geſchwaͤrzt; ohne daß luft⸗ 
ſoͤure erzeugt wurde. Auch mit gleichen Theilen Le⸗ 
bensluft verbunden, wurde feine Veränderung ber 
wuͤrkt; auch letztere nicht pblogiftifiee (merfmürdial) 
und die Mifchung ließ fih noch mit einem Knall 
entzünden. Auch die phlogiſtiſche Luft (S. 40),. 
beennbare umb tallauıe I und tuftfäure au Pr 
= 8 u; 
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chen Theilen mit hepatifcher verbunden, wurden 
nicht verändert. Dagegen wurden 5 Maas vitrie 
lifche Suft mit 1 Maas hepatifcher. verbunden, fos: 
gleich bis auf 1 Maas reduzirt, und Die Gefäße mit: 
einen weißen Befchlag überzogen. Gleiche verhält: ' 
nifmäßige Verminderung fand auch dann ftatt, 
wenn ein verſchiedenes Verhältnig in ber Portion’ 
bender Suftarten gewählt wurde. Eine folche Ver⸗ 
Bindung von 5 M. Vitriol- und 6 M. hepatiſcher 
fuft, wurde bis zu 3 M. reduzirt, worin ein Sicht - 
erloͤſchte. ı Maas Waſſer nahm von 2M. jener- 
fuft #x ihres Umfangs in fich, und der Ruͤckſtand 
war nicht befler wie zuvor. Waſſer (S.41) daß 
mit Fa jeines Umfangs mit diefer fuft verbunden: 
mar, veränderte das Kalkwaſſer gar nicht; efligfaure: 
Schwererde nur wenig; färbtefafmustinftur rotb; 
und die a: Ye wurde davon weiß gefället; 
hatte alfo nur NE wenig Vitriolfäure aufgenom:- 
men; Doch fand fich diefe reichlicher in dem Waſſer, 
womit der Verf. den zuvor bemerften abgefeßten: 
Schwefel (S. 40) ausgewafchen hatte. Salpeter⸗ 
luft (S. 42) mit gleichen Theilen hepatifcher ver: 
bunden, wurde nach 36 Stunden zu ohngefähr + 
des ganzen vermindert; wobey einige Schwefeltheile 
abgefeßt wurden! Das Nücdftändige der Luft roch: 
hepatiſch, wurde vom Waſſer noch etwas vermin⸗ 
dert; und es brannte nun ein licht darin. Bey 
einer: Temperatur jwifchen 60°, 70°, 72° (©. 
43), wurden, um die hepatifche fuft gänzlich zu 
verdichten, 8 Czoll derfelben, mit 9 Czoll Salpeter: 
luft gemifcht; moben eine gelbe Wolke entftand: 
nad) 48 Stunden war das ganze bis auf 6 Czoll 
vermindert, und die Seiten bes Gefäßes mit Schwer 
fel belegt. Diefe ruͤckſtaͤndige luft veränderte Beben, 
u | a 
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das Kalfwafler, noch die Safmustinftur ıc. ließ ein 
licht in fich brennen; wurde nur allein durch Die 
febensluft etwas geröthet, und bewuͤrkte in der Sil⸗ 
berauflöfung einen. Niederfchlag; und wird von 
dem Verf. für mahre entfärerte Salpeterluft ge: 
halten. - Zener Verſuch murde unter ähnlichen 
Umftänden mit Salpeterluft wiederholt, bie vorher 
durch Alkali von aller Säure gereinigt war (S. 44)? 
die ruͤckſtaͤndige Luft hatte einen alkaliſchen Geruch, ein 
licht brannte darinn wie in dephlogiſtiſirter; Doch wur: 
de fie, ſelbſt bis zu 130° erhitzt, mit Salpeterluft nicht 
vermindert (merkwuͤrdig! und verdient näher unter: 
ſucht zu werden). Der Verf. verband hierauf die hepas 
tiſche Suft. in verfchiedenen Verhaͤltniſſen mit alkali⸗ 
ſcher (S.45); die Maflen wurden zwar: jederzeit 
vermindert; die Üüberbliebene fuft wurde aber, felbft 
menn fie vorher .gemafchen war, unentzuͤndlich be: 
funden, von welchen aber das Segentheil erfolgte, 
wenn die hepatifche $uft mit brennbarer (S. 46) 
gemifcht mar; welches nad) des Verf. Beobachtung 
auch leicht erfolgt, wenn eine Verbindung von al: 
£afifcher und hepatifcher Luft über Queckſilber gefper: 
ret wird, das mit Zinf verumreinigt ift. 0 
6) Einige Verfuche über das Bitterſuͤß, von 
Hrn. Prof. Suche (S. 47). Keine eigentliche Zer⸗ 
gliederung des ganzen und feiner entfernten Be: 
ſtandtheile; fondern nur eine Beſtimmung des ver: 
fchiedenen Verhältniffes an ertraftiven Stoffen, wo⸗ 
durch fih Stiele und Blätter von einander unter: 
fcheiden. 23 Pfund frifche Blätter wurden ausge: 
prefit, und der Saft lieferte nach) dem Werdunften 
3 Unzen 2 Duentchen, eines grünen bröffichten, dem 
dom Schierling am Geruch und Geſchmack aͤhnli⸗ 
en Ertrafts. Aus 2 Unzen Stielen, mit 2b: 
ſel Wein ausgezogen, murde nur menig un 


76 -. Crells chemiiche Annalen 


füglichtes, nach Bifam riechendes Extrakt erhalten. 
2 Unzen Stiele gaben nad) der Verbrennung und 
fernern Behandlung, ein wahres fires faugenfalz 
(das muß denn Doc) fehr wenig gemefen ſeyn!) 

7) Bermifchte -chemilche Bemerfungen, in 
Briefen an den Herausgeber (&.48:357). a) Hr. 
Rirwan erwähnt: daß des Hrn. de YYiorveau 
Grundſatz, daß die Sebensluft mit einem unbekannten 
Grundtheil verbunden, den Saͤure machendenGrund: 
ſtoff konſtituire, nicht annehmbar ſey; vielmehr ver⸗ 
diene die Luftſaͤure dieſe Benennung, die aber durch 
Abſetzung ihres Brennſtoffs ſehr oft Lebensluft erzeu⸗ 
gen koͤnne. (Rann fich dieſes umgekehrt nicht eben 
fo verhalten?) b) Hr. de la Metherie berichtet 
(©. 50) ein neues Syſtem der Hrn. Vander⸗ 
_ monde, WMionge und Bertboler, die im Eifen, 

Stahl und Reißbley, die Kohle als Beftandtheil 
annehmen; und zwar aus dem Grunde, weil nad) 
ihrer Meynung die Suftfäure aus Kohlenftoff und 
febensluft beftebet; daher denn aud) jene materia 
Carbonum in allen thierifchen, vegetabilifchen und 
ſelbſt metalliichen Subftanzen zugegen feyn muͤſſe; 
weil doch die mehreften fuftfäure geben. c) Herr 
Auf. Klaproth widerlegt die Zweifel einiger Mine: 
ralogen, daß der Wolfram in Schweden nicht vors 
fomme, dadurch, daß er den eigenthünlichen 
Befiß eines Eremplars derben Wolfram mit anftes 
bendem rohen Schwerfpat aus Wermeland berid)- 
tet. Er beweift ferner (S. 51): daß die Faͤllung 
ber Schwererde durch Blutlauge Feine weſentliche 
Eigenfchaft der Teßtern fen; fondern jedesmal dem 
Damit verbundenen vitriofifirten Weinſtein zuges 
fchrieden werden muß; auch koͤnne die Blutlauge 
burch die Digeftion mit geglüheter Schwere 3 

| win 
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Vitrioffäure gereiniget werden. Auch befchreidt 
berfelbe (S. 52) eine weißgraue feine Erde aus Un⸗ 
garn, die fich ganz wie Flußſpat verhält ꝛc. d) Ei⸗ 
nige Nachrichten von mir, wegen der Aepfelfäure, 
und der. Anwendung ber Sebensluft aus Braunftein 
in Kranfenhäufern ꝛc. e) Hr. Heper betätigt bie 
Gegenwart der Kalferde in den Weinfteinkeiftallen; 
und die Verfertigung der verfüßten Salzſaͤure dung 
Braunſtein, deren Gefchmad von darin aufgelöftem 
Eifen oder Braunftein abzuleiten fey: denn fie gab 
mit luftleeren flüchtigen Alkali einen braunen Satz. 
(Dies fcheint mir zufällig, indem nach meiner Er: 
fahrung reine dephl. falzf. $uft, vorher mir Waſſer 
gewafchen, und denn mit Weingeiſt verbunden, den 
wuͤrzhaften Nelkengeſchmack, gleichfalls bewirkt. 
) Herr Weſtrumb widerlegt hier einige Einwuͤrfe, 
die ihm vom Herrn Haſſenfratz gemacht wurden: 
er zeigt, daß die Phoſphorſ. im phlog. Alkali ihr Da⸗ 
ſeyn keinesweges dem Blure allein zu verdanken habe; 
indem ſie bey dem aus Buͤchenholzkohle, mit Alkali 
und Salmiak bereiteten phlog. Alkali gleichfalls ge⸗ 
genwaͤrtig iſt ꝛc. g) Hr. Piepenbring gibt einige 
Nachricht von einer kalten Schwefelquelle zu Groſ⸗ 
ſennendorf; die unter andern auch Aſphalt aufgeloͤſt 
enthalte. | 
8) Auszüge aus den neuen Abhandlungen bee 
Königl. Schmed. Afademie; vom Monat San. und 
Febr. fürs Jahr 1785 (S. 58⸗266). Sie find. in 
dieſem Stuͤck der Bibliothek bereits vom ganzen 
Jahrgange des Originals angezeigt. Auſſer den 
Anzeigen von chemiſchen Schriften (S. 67:73) 
* befindet fi (©. 74:96) eine Biographie des ſel. 
N. Bergmanns. Er wurde 1735 den 9 März 
gebohren, und ftarb den 9 Julii 1785.:. - Als Am 
ens 
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Barton von Zirfchen nicht bieder gehandelt habe. - 
(Wer inzwifchen Seren Meyer kennt, wird ihm 
ſo etwas gar nicht zutrauen). Die Zerlegung einer 
Unze jenes luftſalzwaſſers lieferte bier 138 Gran 
Bitterſalz, 12 Gran Glauberſalz, und 3 Gran Sal⸗ 
miak; nebft etwas Extraktſtoff und einer Spur von 
Säure, die beyde Produfte eines lege arris einges 
dDiften Urins waren. Ich kann nicht unterlaffer 
hier eine Anekdote beyzubringen, welche vor kurzer 
Zeit zroifchen zwey fonft fehr berühmten Männern 
borgefallen ift, wovon A ein Kenner und Verehrer 
der ratidnellen phnfifchen Chemie, B aber, ein grof- 
fer Befchüßer und Verthendiger der Alchemie mar. 
B zu A, indem er ihm.ein Glas fuftfalzwafler über: 
reichet, auf deſſen Boden fich einige rothe Punkte 
befanden: Sehen Sie hier das wahre embryoniiche _ 
Gold, was fich in feiner urfprünglichen Geſtalt im 
$uftfalzwaffer generict hat! A indem er den Kopf 
ſchuͤttelt: das iſt doch wunderbar, wie muͤſſen es 
unterſuchen. B-das foll Shnen fren ftehen. A 
macht das Glas auf, nimmt einige dieſer Punfte in 
den Mund und findet den Geſchmack des Siegellafs ; 
er hielt das Rothe an eine brennende Kerze, und es 
ift wirfliches Sigellack, das von ohngefähr in das 
Glas gefommen war. B fand fich hierdurch belei⸗ 
digt und Fam ſeltner zu A als vordem. Wie weit kann 
man doch durch Vorurtheil geblendet werden! wie 
aufgeflärt kann man in einer Sache denfen, die an 
ſich ſelbſt ſehr dunkel ift! und wie Dunfel macht uns 
Hingegen das Borurtheil eine Sache, die durch bloße 
Bernumfe von alten Seiten durchdrungen werben 
ann. — Ä 

4) Von ber Bitterfalzerde, als einem Beſtand⸗ 

theil des mineralifchen Saugenfalzes; vom Ken. R 
| Koran 
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.Korana(S. 21:26). Iſt eigentlich nur ein Aus⸗ 
zug aus dem Journal de phyfique (vom Monat Sur. 
lius 1786 ©. 30) dem fie fchon als eine Ueberſe⸗ 
zung ber italienifchen Urfcheift einverleibt wurde; 
und von daher durch Hrn. D. de la. Metherie, 
bem Hrn. B. R. Crell mitgetheilt worden iſt. Der, 
Herr Ritter fand viele Bitterfalzerde als Beſtand⸗ 
heil der Seethiere, und glaubt hieraus berechtigt 
zufenn (was hier dach keinesweges entichieden iſt) 
zu fchließen, daß fie ihr Dafeyn dem aus dem See 
waſſer in fich genommenen Kochſalze, deſſen Mine 
ralalfali zerfeßt roorden fen, zu danken habe. In 
einer Anmerfung zu jenem Auflaße führt der Herr 
B. R. Erell Hrn. Dr. Osburgs Verſuche über 
diefen Gegenſtand an, die Die Gegenwart der Bit⸗ 
‚ tererbe im Mineralalkali gleichfatis beweilen; wel 
ches allerdings etwas die Nichtigfeit jenes Satzes 
en muß; aber doch nach mancher Pruͤfung 
edarf. | 
3) Berfuche mit hepatifcher fuft, vom Herrn 
R. Rirwan(©.26:46). Ob Ihon Bergmann 
und Scheele mehrere Verſuche über viele Luftart 
- unternommen haben; fo fen dennoch bis jetzt nichts 
gewiſſes über ihre wahre Natur beſtimmt. Sie 
wird aus: der Verbindung des Schwefels mit ver 
fchiedenen Subftanzen erzeugt, und befißt mehrere 
eigenthümliche Eigenfchafter, die fie von andern 
Subſtanzen Binlängfich unterfcheiden. Dahinge 
bören vorzüglich: der karakteriſtiſche Geruch nach 
faulen Eyern; ihre Entzündlichfeit in der Verbin⸗ 
dung mit einer gewiflen Menge reſpirablen fuft; 
oder Salpeterluft ; und Das Vermögen einige Die 
talle zu färben; weldyes Scheele zuerft entdeckte 


Bergmann fand fie als bie Urſache ber fchmeflidp _ 
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ten Eigenfchaften mancher Mineralmäffer; und 


nah) Hrn. A. ift fie wahrſcheinlich das vorzäglichfte 
Produft der Faͤulniß, mo nicht aller, doch mancher 
thieriſcher Subftanzen. (Mähere Verſuche hier⸗ 
über mit faulen Eyern und andern thieriſchen Stof⸗ 
fen würden gewiß aller Aufmerffamfeit werth feyn). 

Im erften Abſchnitt diefer Abhandlung (S. 
28) unterfucht Hr. A. Die Umftände, unter welchen 
die Erzeugung jener $uft bewieft wird. Eine Mi 
ſchung von Schwefel und Saugenfal; (aus Wein: 
fein und Salpeter bereiter) gab bey dem Frhißen 
in einer Retorte zuerft -- phlogiftifche Luft, dann 
eine röthliche Luft Die aus nitröfer und gemeiner ge 
mifche zu feyn ſchien; Calfo mar das Alkali, welches 
inderAbhandlung rein genennet wird, Doch nicht rein, 
woher hätte fonft nitröfe Luft entftehen Finnen?) 
denn dergleichen mit etwas firer fuft gemischt; und 
am Ende eine ganz reine fire $uft. Im Bruche der . 
Retorte fand ſich Schmwefelfeber; hepatiſche Luft 
wurde aber gar nicht entwickelt; auch nicht wenn 
Schwefel mit kauſtiſcher Lauge gekocht ward; wor⸗ 
aus Hr, A. ſchließt: fie koͤnne ohne Zuthun einer 
Säure gar nicht entwickelt werden. Da indeflen 
eine Schmefelauflöfung beftändig Leberluft ausdun⸗ 
ftet, fo betrachtete der Verf. jenes als eine Wir⸗ 
fung der aus ber Atmofphäre angezogenen fuft- 
fäure, eine Meinung, der die darüber angeftel- 
feten Verſuche nicht entfprechen. 100 Gran der 
beften Schwefelleber (&. 30) gaben mit verduͤnne⸗ 
tee Salzfäuire in einer Temperatur von 60°, 40 Cu⸗ 
bikzoll hepatiſche Luft, Die ehngefähr 13 Gran Schwer 
fel enchalten, Ronzentrirte Salpeterfäure, bewirkte 
niteöfe Luft; mit ſehr verduͤnnter Säure aber, wat das 


Produkt reine Leberluft. Konjzentrirte wicceſ· 
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(S. 3 1) jerfeßte die Seber gleich, gab aber ohne Hitze 
nur wenig fuft. Deſtillirter Effig entwickelte fiein der 
Temperatur der Atmoſphaͤre; fiewar aber mit Effig: 
gemiſcht. Auch Zucerfäure und Sedativſalz ent: 
toidelten fie, obfchon in geringer Menge; da hin: 
gegen luft- und Arfeniffäure ganz ohne Wirkung 
waren. Wurde zu einer Schwefelleber, in der das 
Saugenfalz prädeminirte, Vitrioldl von 1,863 ſpec. 
Schw. getröpfelt; fo war die entwickelte Luft, ſo 
ſehr mit Schwefel beladen, daf er fich ſchon beym 
Durchgang in der Roͤhre des pnevmatiſchen Sn: 
firuments abfeßte; und wurde endlich ganz zu Vi⸗ 
triolluft reducirt. 3 Theile ungelöfchter Kalk (©: - 
32) mit 1 Theil Schwefel eine Stunde geglähet, 
gab eine ſteinharte Mafle, die mit Salzſaͤure hepas 
tische Luft lieferte. Ein Städ diefer Maſſe in rei: 
nem Waſſer gereicht murde blaublicht: woraus Hr. 
A. die Entftehung des blauen Marmors in einigen 
heißen Schwefelwaͤſſern erfläret. Suftleere Bitter: : 
erde auf gleiche Art behandelt, gab Feine Seberfuft. 
3 Theile Eifenfeil und ı Theil Schwefel zuſammen 
gefchmolzen, gab mit Salzfäure nur wenig brenn⸗ 
bare, fondern fuft pure Seberluft. Gleiche Theile: 
Eifen und Schwefel mit Waſſer zum Teigegemacht, 
gab durch Säuere ein Gemiſch von brennbarer und 
teberluft. Auch eine Miſchung von Schwefel und. 
Del, die in einge Phiole erhitzt wurde, ſtieß waͤh⸗ 
rend dem Schmelzen hedatiſche Luft aus. Gleiche 
Theile Schwefel und Kohlen (©. 33) gab ohne Zu: 
faß einer Säure, mährend der Deftillation, fehr 
viel hepatiſche fuft, die mit etwas brennbarer ge: 
mischt war. 6 Gran Pyrophor gab mit Salzſaͤure 
(©. 34) 2,5 €. Zoll hepatiſche Luft. Auch 2 Theile: 
Zuder antger Theil Schwefel bis zu 6 ober 700 
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Grad erbißt,gabhep..; welches aber Durch Saͤuern 
nicht erfolgte, die jene Miſchung gleich zerſetzen. 
Schwefel und Reißbley, gab keine Luft. Schwefel 
in entzuͤndbarer Luft gegluͤhet, gab, auch wenn er 
vorher mit Salzſaͤure angefeuchtet war, Feine h. $ 
Schwefelleber in firer Luft eingefchloflen, wurde bey - 
70° Grad des Thermometers etwas aufgelöfet; roch 
aber nicht nach Seberluft, fondern nach Brod; Die Luft 
war nicht im geringften vermindert. Aus einem Feige 
von geichwefeltem Eifen (©. 35) der 5 Tage lang der 
firen $uft ausgefeßt wurde, entwicelte ſich etwas 
brennbare luft; aus jener in die Atmofphäre gebracht, 
erhißte er fich ftarf. 3 Gran Schwefel in 12 Czoll 
- falzfaure $uft gelegt, ſchien nicht verändert zu wers 
den; doch blieb nach der Abſorption mit Waſſer ı 
Czoll hepatiſch riechende Luft uͤbrig, und auch dad 
Waſſer enthielt Schwefel aufgelöft. 

Sm zten Abfchnitt (S. 35:39) handelt der 
Derf. von den allgemeinen Kennzeichen der hepati⸗ 
fchen fuft. Er fand das Gewicht von einen Eus 
biffuß hep. fuft 574,7089 Gran; und von 100 
Czʒoll derſelben ohngefähr 33 Gran; fie verhält fich 
alfo zur gemeinen fuft, wie 10000 zu 9038; fie 
war aus fünftlichen Kiefen durch Salzſaͤure entwik⸗ 
fee. Mit einem beträchtlichen Zufaß gemeiner 
fuft (S. 36) ift dieſe Luft entzuͤndbar, knallt aber 
nie; waͤhrend dem Brennen ſetzt ſich Schwefel ab, 
und es findet fich ein Geruch von vitrioliſcher luft. 
Mit Salpererluft in verfchiedenen Berhäftniffen 
bermifchet, brennt fie mit verfchiedenen Karben, 
und ſetzt gleichfalls Schwefel ab. 4 Theile gemeine: 
und. ı Theil hepatifche fuft brannte blaus dagegen 
gaben gleiche Theile von hepatifcher und Lebensluft, 
einen flarfen Knall. Lakmustinktur faͤrht fe eb n 
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ſelbſt wenn ſie vorher fchon durch Waſſer geleitet war 
(S. 37). Ihre Aufloͤsbarkeit in Waſſer iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, und richtet ſich nach der verſchiedenen Ber 
reitungsart derſelben; doch ſey diejenige wahrſchein⸗ 
lich am aufloͤslichſten, welche bey ihrer Entwicke⸗ 
lung die mehrefte Hiße erfordert. Mit Waſſer 
verbunden, felbft dann, wenn eg feiner Luft vorher. 
durch die Hiße beraubt war, (©. 38) wird fie leicht. 
zerfeßt, und es fcheidet fich der Schwefel ab; fonft 
kann fie nur in der Siedhitze Daraus entwidelt wer 
den. Eſſigſaure Schwerde mwirb dadurch ‚braun 
und truͤbe; ihre Auflöfungen in andern Säuern 
aber nicht geändert. Mit metalliſchen Auflöfuns 
gen verhält fie fich, wie dag mit hep. 8. gefehmängerte 
Waſſer; am allerempfinbfichften zeigt fich jedoch 
Das falpeterfaure Silber, welches nach) dem verſchie⸗ 
denen Grade der Sättigung, ſchmarz, braun oder 
röthlich erfcheint, und ben ein ebermand von. 
Säure, als gefchwefeltes Silber wieder aufgeldſt 
reird. Mit Duedfilber lange gefperret, wird fie 
etwas vermindert, und jenes auf ber Oberflaͤche 
Schwarz gefärbt. | 

Sm dritten Abfchnitt (ES. 39546), werden 
die Wirfungen dieſer Luft unterſucht, Die fie gegen. 
andre $uftarten beweiſet. Mit gemeiner fuft. in 
verfchtedenen Berhäftniffen über Queckſilber mehrere 
Tage gefperret, warb fie höchftend au vermin⸗ 
dert, und erſteres etwas geſchwaͤrzt; ohne daß luft⸗ 
ſoure erzeugt wurde. Auch mit gleichen Theilen Le⸗ 
bensfuft verbunden, wurde feine Beränderung bes 
wuͤrkt; auch feßtere nicht phlogiftifire (merfmürbig) 
und die Mifchung ließ ſich noch mit einem Knall 
entzünden. Auch die phlogiſtiſche Luft (S. 40). 
brennbare und ſalzſaure Die und kaftſaure zu glei 
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chen Theilen mit hepatifcher verbunden, wurden 
* — verändert. Dagegen wurden 5 Maas vitrio⸗ 
liſche Suft mit 1 Maas hepatiſcher verbunden, ſo⸗ 
gleich Bis auf ı Maas reduzirt, und Die Gefäße mit: 
einen weißen Befchlag überzogen. Gleiche verhält: 
nißmäßige Verminderung fand auch dann ftatt, 
wenn ein berfchiedenes Verhaͤltniß in der Portion 
beyder fuftarten gewählt wurde. Eine foldhe Ver⸗ 
Bindung von 5 M. DVitriol- und 6 Mt. hepatifcher 
Luft, wurde bis zu 3 M. reduzirt, worin ein Sicht 
erlöfchte. 1 Maas Waſſer nahm von 2M. jener 
$uft #- ihres Umfangs in fich, und dee Ruͤckſtand 
tar nicht beffer wie zuvor. Waſſer (S.41) daß 
mit $5 feines Umfangs mit diefer fuft verbunden 
war, veränderte das Kalkwaſſer gar nicht; efligfaure 
Schwererde nur wenig; färbte fafmustinftur roth; 
und Die Paar: A wurde Davon weiß gefället; 
hatte alfo nur NE wenig Vitriolfäure aufgenom: 
men; Doc, fand fich dieſe reichlicher in dem Waſſer, 
womit der Verf. den zuvor bemerften abgefeßten 
Schwefel (S.40) ausgewafchen hatte. Salpeter: 
luft (S. 42) mit gleichen Theilen hepatifcher ver: 
bunden, wurde nach) 36 Stunden zu ohngefähr + 
des ganzen vermindert; wobey einige Schwefeltheile 
abgefeßt wurde Das Ruͤckſtaͤndige der fuft roch 
hepatiſch, wurde vom Waſſer noch etwas vermin⸗ 
dert, und es brannte nun ein licht darin. Bey 
einer Temperatur zwiſchen 60°, 70°, 72° (©. 
43), wurden, um die hepatifche luft gänzlich zu- 
verdichten, 8 Czoll derfelben, mit 9 Czoll Salpeter: 
luft gemitcht; moben eine gelbe Wolke entftand: 
nach 48 Stunden war Das ganze bis auf 6 Czoll 
vermindert, und Die Seiten bes Gefaͤßes mit Schwe⸗ 
fel belegt. Diefe ruͤckſtaͤndige $uft veränderte beben. 
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das Kalkwaſſer, noch die Lakmustinktur we. ließ ein 
licht in fich brennen; wurde nur allein burch die 
tebensluft etwas gerdthet, und bewuͤrkte in ver Stk 
berauflöfung einen Miederfchlag; und wird von 
dem Verf. für mahre entfärerte Galpeterluft ge: 
halten. - Sener Verſuch wurde unter ähnlichen 
Umftänden mit Salpeterluft wiederholt, die vorher 
durch Alkali von aller Säure gereinigt war (S. 44)2 
die rückftändige Luft hatte einen alkaliſchen Geruch, ein 
licht brannte darinn wie in dephlogiftifirter ; Doch wure 
de fie, felbft bis zu 150° erhißt, mit Salpeterluft nicht 
vermindert (merkwuͤrdig! und verdientnäher unter: 
fucht zu werden). Der Verf. verband hierauf die hepas 
tiſche Luft in verfchiedenen Verhaͤltniſſen mit alkalis 
fhee (©. 45); die Maflen wurden zwar: jederzeit 
vermindert; die überbliebene fuft wurde aber, ſelbſt 
wenn fie vorher gewaſchen war, unentzünblic) be: 
funden, von welchen aber das Gegentheil erfolgte, 
wenn die hepatifche $uft mit brennbarer (S. 46) 
gemilcht wars; welches nach des Verf. Beobachtund 
auch leicht erfolge, wenn eine Verbindung von al 
kaliſcher und hepatifcher Luft über Queckſilber gefper: 
ret wird, Das mit Zinf verunreinigt ift. 

5) Einige Verfuche über das Bitterſuͤß, von 
Hrn. Prof. Fuchs (S. 47). Keine eigentliche Zen 
gliederung des ganzen und feiner entfernten Bes 
ſtandtheile; fondern nur eine Beſtimmung des ver; 
fchiedenen Verhaͤltniſſes an ertraftiven Stoffen, wo⸗ 
durch fich Stiele und Blätter von einander unter: 
fcheiden. 23 Pfund frifche Blätter wurden ausge: 
prefit, und der Saft lieferte nach dem Verdunſten 
3 Unzen 2 Quentchen, eines gruͤnen bräffichten, dem 
vom Schierling am Geruch und Geſchmack aͤhnli⸗ 
den Ertrafts. Aus 2 Unzen Stielen, mit 2Mb 
ſel Wein ausgezogen, wurde nur wenig ba 
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ſuͤßlichtes, nach Bifam riechendes Ertraft erhalten. 
2 Unzen Stiele gaben nad) der Verbrennung und 
fernern Behandlung, ein wahres fires Saugenfalz 
(das muß denn doc) fehr wenig geweſen feyn!) 

7) Bermifchte -chemilche Bemerfungen, in 
Briefen an den Herausgeber (S. 48757). a) Hr. 
Rirwan erwähnt: daß des Hrn. de Morveau 
Grundſatz, daß die lebensluft mit einem unbekannten 
Grundtheil verbunden, den Saͤure machenden Grund⸗ 
ſtoff konſtituire, nicht annehmbar ſey; vielmehr ver⸗ 
diene die Luftſaͤure dieſe Benennung, die aber durch 
Abſetzung ihres Brennſtoffs ſehr oft Lebensluft erzeu⸗ 
gen koͤnne. (Kann fich dieſes umgekehrt nicht eben 
fo verhalten?) b) Hr. de la Metherie berichtet 
(©. 50) ein neues Syſtem der Hrn. Vander⸗ 
_ monde, Monge und Bertholet, die im Eifen, 

Stahl und Reißbley, die Kohle als Beftandtheil 
annehmen; und zwar aus dem Grunde, weil nad) 
ihrer Meynung die Suftfäure aus Koblenftoff und 
Lebensluft beſtehet; daher denn auch jene materia 
Carbonum in allen thierifchen, vegetabilifchen und 
ſelbſt mergllifchen Subftanzen zugegen ſeyn muͤſſe; 
weil doc) die mehreften fuftfäure geben. c) Herr 
Aſſ. Klaproth widerlegt die Zweifel einiger Mine: 
ralogen, daß der Wolftam in Schweden nicht vor: 
fomme, dadurch, daß er ben eigenthämlichen 
Beſitz eines Exemplars derben Wolfram mit anfte: 
bendem rohen Schwerfpat aus Wermeland berich⸗ 
tet. Er beweift ferner (S. 51): daß die Foͤllung 
ber Schwererde durch Blutlauge Feine weſentliche 
Eigenschaft der Ießtern fen; fondern jedesmal dem 
damit verbundenen vitriolifirten Weinſtein zuges 
fchrieben werden muß; auch fönne die Blutlauge 
durch die Digeftion mit geglüheter ee 
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Vitriolſaͤure gereiniget werden. Auch befchreidt 
derſelbe (S. 52) eine weißgraue feine Erde aus Un⸗ 
garn, die ſich ganz wie Flußſpat verhält ic. Ad) 
nige Nachrichten von mir, wegen dee Aepfelfäure, 
und ber: Anwendung der Jebensluft aus Braunftein 
in Kranfenhäufern ꝛc. e) Hr. Heyer beftätigt dit 
Gegenwart ver Kalferde in den ABeinfteinfriftallen; 
und die Verfertigung der verfüßten Salzfäure dung 
Braunftein, deren Gefchmad von darin aufgelöften 
Eifen oder Braunftein abzuleiten fey: denn fie gab 
mit Iuftleeren flüchtigen Alkali einen braunen Satz. 
(Dies feheint mir zufällig; indem nach meiner Er: 
fahrung reine dephl. falzf. $uft, vorher mit Waſſer 
gemafchen, und denn mit Weingeift verbunden, den 
wuͤrzhaften Nelkengeſchmack, gleichfalls bewirfe. 
) Here Weftrumb widerlegt hier einige Einwuͤrfe, 
die ihm vom Herrn Saflenfraz gemacht wurden: 
er zeigt, daß die Phofphorf. im phlog. Alkali ihr Das 
fenn keinesweges dem Blute allein zu verhanfen habe; 
indem fie bey dem aus Büchenholzfohfe, mit Alfalt 
und Salmiak bereiteten phlog. Alfali gleichfalls ges 
genmärtig iftıc. g) Hr. Piepenbring gibr einige 
Nachricht von einer Falten Schwefelquelle zu Groſ⸗ 
. fennendorf; Die unter andern auch Afphalt aufgelöft 
enthalte. | | 

8) Auszüge aus den neuen Abhandlungen bee 
Königl. Schmed. Afademie; vom Monat Jan. und 
Sebr. fürs Sahr 1785 (S. 58⸗266). ie find. in 
diefem Stuͤck der Bibliothek bereits vom ganzen 
Sahrgange des Driginals angezeigt. Auffer den 
Anzeigen von chemifchen Schriften (&. 67:73) 
“ befindet fi) (©. 74:96) eine Biographie des ſel. 
N. Bergmanns. Er wurde 1735 den 9 Mär 
gebohren, und flarb den 9 Juli 1765. - Als Fr 
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ſhhenfreund und als Gelehrter war er gleichfeitig ein 
großer Mann! und ganz vortreflich ruft der Herr 
Bergrath Crell, als Verfaſſer diefes Denkmals: 
. „Wear fein Seben fo groß, daß «8 Feiner unter ung 

reichen folite:, möchte denn nur unfee Tod fo gut 
feyn, als der feinige!“ | . | 


IV. Ehemifche Annalen ic. fürs Jahr 1787. 
2tes Stuͤck. (S. 98 192.) | 


1) V erfuhe, um zu beftimmen, was bas föfchen 
des gebrannten Kalfs für Wirfungen auf die ge: 
meine fuft, und die verfchiedenen fuftarten hervor: 
bringt; vom Hrn. Dir. Achard (©. 99: 104). 
Die ftarfe Anziehungskraft des Iuftleeren Kalks 
gegen die Luftfäure lie den Verf. vermuthen, daß 
er vermögend fen, jene aus andern damit vermiſch⸗ 
ten fuftgattungen abzufondern (ein Handgriff, den 
man fich vermittelft des Kalkwaſſers auch fchon 
lange bedienet hat). Die Art zu erperimentiren, 
deren ſich Hr. A. bedienet hat, ift folgende: er 
tauchte ein walzenförmiges Glas mit der Defnung 
in Waffer, fo daß es halb mit gemeiner fuft und 
halb mie dem Waſſer erfüllet war, in welchen nun 
der Kalf gelöfcher wurde; Die $uft wurde aber hier: 
bey nicht verändert, obfchon während dem loͤſchen 
eine beträchtliche Hitze entftand, und ein Theil tuft 
ausgetrieben wurde. Da derſelbe Verſuch mit de 
phlogiftifirter fuft wiederholt wurde (S. 100) war 
der Erfolg wie vorher. Auch die brennbare luft 
(aus Zink und Salzſaͤure) auf aleiche Art behan⸗ 
delt (©. 101), wurde nicht verändert; und fo war 
auch der Erfolg mis ver Salpeterluft (©. 102). 
. us 


für Freuche der heatun erneng.it.2 St. 0 
Aus diefen Neſultaten fchließt nun der Verf: ; daß 


auffer ber $uftfäure Feine andre Luft vom Kalk ah⸗ 


forbirt werden Fönnte. | Br 
2) Verſuche über die Blutlauge; beſonders 
über ihe Verhalten zur Schiwererde und zu andern 
"Erden, vom Heren Hauptm. Stouth (©. 104 
115). Zuerſt erörtert der Verf. bis (©. 107), 
daß man mit Unrecht den blauen Präcipitat, wel: 
chen die Blutlauge bewuͤrkt, in jedem Fall als Eifen 
‚betrachtet habe; indem auch andere Metalle z.B. ' 
Gold blau dadurch gefället werden; und daß nur _ 
zu felten die Blutlauge felbft von Eifentheilen frey 
fen. Hierauf widerlegt er die von Hrn. Girtan⸗ 
ner gegebene Meinung, daß auch eine jede .erbigte 
Auflöfung durch Die Blutlauge gefället werde, dnrch 
mehrere Frfahrungen. Denn da er verfchiedene . 
erdigte Auflöfungen mit gefättigter Blutlauge 
milchte (©. 109: 114)fand er: daß nur die Alaun⸗ 
erde und Schwererde von der Blutlauge gefäller 
"wurden. Ben der Gelegenheit erzählt der Verf. 
einen nach feiner Meinung fehr merkwuͤrdigen Vor⸗ 
fall, der mir jedoch, rote ich gleich zeigen werde, als 
- eine ganz natürliche Solge zu ſeyn ſcheinet: er füllete 
nemlic) eine falpeterfaure Schmwererdeauflöfung 
(&. 112) mit jehr fonzentrirter Blutlauge; und ba 
er, nachdem fich alles abgefeßt hatte, fehr Fonzen- 
trirte Vitriolfäure zugoß, ſchied dieſe nach Schwer: 


erde aus. Da aber die Miſchung, die jetzt aus | 


falpeterf. Schwererde Blutlauge und BVitriolfäure 
beftand, gefchüttele wurde, loͤßte fich alles wieder 
auf, und dunftete rauchende Salpeterfäure aus. 
Diefe Ericheinung fcheint mir aber keinesweges den 
‚bekannten chemifchen Sehrfaß: Vitriolſaͤure raubt 
Die Schwererde einer jeden andern Bebindungun 
" | o 
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fo umgekehrt zu vernichten, mie der Verf. glaubt: 

denn inbem bier die Witriolfäure, da fie Die Schwer: 
erde raubte, die Salpeterfäure frey machte, mußte 
Ießtere das phlog. Alfali feines Brennſtoffs berau⸗ 
ben. Das übergebliebene Alkali war nun hinreis 
"hend die vitriolifche Schwererde zu zerlegen, die ” 
Erde wurde von der freyen Salpeterfäure wieder 
aufgenommen; und es gefchahe alfo eine mechfelfeis 
tige Zerfeßung. Daß dieſe Erflärung ganz richtig 


iſt, ergiebt fich auch aus dem nachfolgenden Verſuch 


(S. 113), wobey falzfaure Schmwererde angewen⸗ 
det war; denn hier loͤßte ſich der Niederſchlag nicht 
wieder auf; und es ſtimmen auch die fernern Er⸗ 
fahrungen des Verf. damit überein (S. 113⸗115), 
daß die Blutlauge Feine Erde aus ihren Aufldfun: 
gen zu fällen vermag, wenn diefe mit Säure tiber: 
feßt waren. 
3) Verfuche mit hepatifcher Luft; vom Hrn. 
R. Kirwan, (Fortſetz. vom erften Stuͤck) (©. 
116.135). Hier faͤngt der 4te Abſchnitt dieſes 
Aufſatzes an, in welchen die Wuͤrkung der hep.luft, 
auf Saͤuern, Saugenfalze und brennbare Fluͤſſigkeiten 
gezeigt wird. Ein MaasVitrioffäurevon 1,863, vers 
ſchluckte aM. hep. Luft bis auf !z,und feßte häufig 
Schwefel ab. Salpeterfäure von 1,430, (©. 117) 
gab mit ver her. $uft ſogleich rothe Dämpfe, und 
feßte nur dann etrmas Schwefel ab, wenn das Ver⸗ 
haͤltniß der erftern zur letzten wie 1 zu 5 genommen - 
wurde. Schwache Salpeterfäure verfchluckte I, 
der $uft, es feßte fi) Schwefel ab; und die rück: . 
ſtaͤndige Luft Fnallte. Da aber jene Salpeterſaͤure 
erbißt wurde, gab fie nur & ihres Inhalts der $uft 
wieder in der ein Sicht brannte. 2 Maas hep. luft 
mit 1 M. Salzfäure, wurde bis auf M. verſchluckt 
N un 
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und der Ruͤckſtand brannte wie reine hep. fuft (S. 
118) und wurde wie gemöhnlicher Schwefel abge. 
ſchieden. Deſtillirter Eſſig kann durch Schätteln bis 
zweymal ſeines Umfangs an luft in ſich nehmen, 
und wird dann truͤbe. Kauſtiſches Pflanzenalkali, 
1M. nahm AM. hep. fuft auf. Dagegen ver⸗ 
ſchluckte 1M. fl. kauſt. Alkali, deſſen fp. Schwere 
0,9387 war 18 M. hep. luft (S. 119), wobey der 
Verf. noch anmerkt, daß auf dieſem Wege, wenn 
Schwefelleber durch Salzſaͤure zerlegt, in fluͤcht. 
kauſt. Alkali geleitet wird, Beguins Geiſt mit leich⸗ 
ter Muͤhe bereitet werden koͤnne. Baumoͤl wurde 
von der $uft gruͤn. Friſche Milch nahm kaum I, 
in fi), ohne verdickt zu werden; Therpentindl das 
gegen ein ſich felbft gleiches Maas; die Mifchung 


— 


wird aber durch Waſſer getrennet. Weingeiſt 


nahm ein dreyfaches Maas der Luft in ih (&. 120), 
wurde. aber durch. Waſſer ebenfalls davon getren⸗ 
net. Mit vitriolifchen Aether verbunden riecht die 
Mifchung, wenn Waſſer dazu Fommt, wie faulende 
thierifche Subftanzen. Mil 5 Maas falpeterfauts 
rer Silberauflöfung verbunden, wurde die Maſſe 
bis auf : Maas zurück gebracht, wobey das Silber 
gleich ſchwarz wurde; wenn Eifenvitriol aber au 
gleiche Art behandelt wurde, das Eifen zuerft w 
und dann ſchwarz gefärbt wurde. u 

Im gten Abſchnitt (S. 121) erzählt ver Verf. 
die Würfungen des mit hepatifcher luft geſaͤttigten 
Waſſers, gegen verfchiedene Reagentien; mobey 
nur anzumerfen ift,daß die dadurch bewuͤrkten Nie⸗ 


derfchläge einiger metallifchen Aufldfungen, wenn _ 


diefe ein Uebermaas von Saͤure befißen, wieder 


aufgelöft wurden. Ben der Probe gegen Vitriol⸗ 


Salpeter: und Salzſaͤure fand ſich: daß.die Salpe⸗ 
RR terſaͤure 
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ferfäure von 1,328 fpec. Gew. den Sch am 
—3— aus jenen Waͤſſern faͤllete. wefet 


Im Sten Abſchnitt (S. 123) handele ver Verf. 
von den Eigenfchaften alfalifcher Fluͤſſigkeiten, die 
mit hepatifcher Luft geſchwaͤngert find; gegen me: 
tallifche Auflöfungen verhielten fie ſich allemal wie 
fchmeflichte Verbindungen, und die mehrften Me: _ 
talle wurden badurch gefärbt nievergefchlagen.. 


Sm 7 Abſchnitt (S. 125) handelt der Verf. 
von den Beftandtheilen der hepatifchen fuft: 1) fie 
enthalte nur dann brennbare fuft, wann die Stoffe 
weiche zu ihrer Erzengung angewendet twurben, jene 
ſchon befißen. 2) Die Gegenwart eines Alkali laffe 
fi) darin nicht ermweifen. 3) laſſe fich nach Schee⸗ 
lens Verſuchen fehr deutlich ſehen, daß die Materie 
der Hitze in die Miſchung der hep. Luft eingehe. 
Auch fand der Verf. (S. 127) jenes dadurch noch 
mehr beſtaͤtiget, daß bey der Zerlegung einer alkali⸗ 
ſchen Leber, mit ſalzſaurem Kalk und Bittererde, 
keine hep. Luft erzeugt wurde; indem nemlich die 
Materie der Hitze hier an die Erden trat, Feine an 
den Schwefel abgeben, und ihn folglich aud) nicht 
luftfoͤrmig machen fonnte. Sehr richtig merft 9. 
A. (©. 128) an, daß die Annehmbarfeit des Waͤr⸗ 
meftöffes eines Körpers, um dadurch die luftfoͤr⸗ 
mige Befchaffenheit zu erhalten, immer auf einen 
befondern Grad der Affinität beruhe, und man 
#önnte, wie mich duͤnkt, noch eine befondere wech⸗ 
felfeitige Trennung feſtſetzen, die dann allemal vor 
‚geht, wenn der fuftftoff eines Körpers, durch ver: 
borgene, d. i. durch bie fpecifife Wärme andter Koͤr⸗ 
per, feine fuftförmigfeit erhält; und das gegenfeitige 
des Erfolgs bey Anwendung der empfindbaren Wär 
J— me 
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me, mit. Hr. A. von der gleichfeitigen Wuͤrkung dere 
felben auf alle Theile des Körpers, erklaͤren. Uebri⸗ 
gens hat das ganze viel Aehnlichfeit mit Hrn. Grens 
Theorie über Die Erzeugung ber fuftfätre. In die 
fen Regeln liegt denn auch die Urſache, warum 
duch bloße empfindbare Wärine, ohne Zufaß einer. 
Säure, Feine Leberluft entwicelt werben kann. 
Im Sten Abſchnitt (S. 131.) handelt der Verf. 
von der phoſphor⸗ hepatiſchen Iuft; welche durch die 
Verbindung von ı2 Gran Phoſphor, mit + Unze 
Fauftifchen firen Alkali, bey gelinder Hiße entwickelt, 
und über Quedfilber aufgefangen wirb, Ihr Wer: 
halten gegen verichiedene andre Körper bewies beim 
Verf., daf fie blos ein durch Waͤrmeſtoff ausges 
behnter Phoſphor felbft fen, der aber weit weniger 
verborgene Hitze bebürfe (S. 136) um fuftfbrmig 
zu .erfcheinen, als der Schwefel. (Sollte man bey 
‚genauer Unterſuchung diefet luftgattung nicht bet 
Grundmiſchung bet. eleftrifihen Materie näher ge 
bracht werden ddd 
) Ueber die Wuͤrkung ber elektriſchen Mate⸗ 
rie, auf verſchiedene Körper des Mineral⸗ und 
Pflanzenreichs; vom Hrn. Oberberäfaftor Nau⸗ 
werk (©. 136:138). Der Verf. ſetzte verſchie— 
bene Körper dem eleftrifchen Strohm aus, und 
fand, daß fie nicht allein während dem Efeftrifiren 
in einem finſtren Keller leuchteten, fonbern auch 
nach der Zeit ftarf und anhaltend in ber Hand phofs 
phoreszirten. Bey Wiederholung biefet Behand 
kung, mit einer Menge vegetabififcher und minera⸗ 
liſcher Subftanzen, fand ſich aber, daß nicht alle 
dieſe Eigentchäft befißen; und es berbient baber 
die Urfache jenes Erfolgs, genauer erforicht zu 
werde, U | 
| u 62 sylce 
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7,5) Ueber den zufammenziehenden Grundſtoff 

der Galläpfel; vom Hrn. Dr. Richter in Halle 
(S.139:143). Wegen eines dazwiſchen gekom⸗ 
menen ungluͤcklichen Vorfalles, wodurch die durch 
Verdunſten der Gallaͤpfeltinktur erhaltenen Edukte 


vetlohren gingen, konnte ihre fernere Unterſuchung 


nicht unternommen werden. Doch metfe ich in⸗ 
deffen an, daß, wenn Waſſer oder Weingeiſt über 
Gallaͤpfeltinktur abgezogen wurbe, bas Deftillat den - 
den Eifenvitriof zwar nicht ſchwarz fürbte; aber fehr 
feicht zur Gährung geneigt war ıc. 
6) VBerfuche Über das Islaͤndiſche Moos, vom 
Hrn. Pr. Suche (S.143>145). Es waͤre fehr zu 
wuͤnſchen, daß viele Verfuche nicht mit halben und 
ganzen Unzen, fondern mit Duantitäten von eini- 
gen Pfunden unternommen worden waͤren; denn 
man fage, was man will, fo werde ich mich doc) nie. 
davon Überzeugen koͤnnen, Daß es möglich fen, in einer 
Unze Moog, durch den hier gewählten nichtganzpaf: 
fenden Zerlegungsweg zu beftimmen, wie viel Alfalt, 
wie viel mittelfalzige Beftandtheile es enthalte ıc. 
7) Ueber die im Kork ſteckende Säure, vom 
Hrn. D. !. Brugnatelli (S.145:147). Man 
gewinnt Diefe Säure, wenn Korkholz durch Salpe: 
terfänre zerfrefln, und leßtere wieber davon abde⸗ 
ſtillirt wird. Was in der Metorte zurück bleibt, ift 
im Waſſer auflöslich, und macht die Korffäure 
aus. ‚Der Verf. fand viele ihrer Eigenfchaften, 
mit denen der Zuckerfäure gemein, und man wäre 
daher, mie mic) duͤnkt, wohl berechtiget, die Kork⸗ 
fäure im Ganzen, als eine mit etwas Salpeterfäure 
verunreinigte Zuderfänre zu betrachten; womit auch 
des Verf. eigne Meinung gleich kam, wenn er fagt: 
die Beftandtheile des Korks find Planzenfäure — 
Erde — und Brennftoff. 8) Ver: 
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fen an den Herausgeber (S. 1482 157). 5) Vom 
Hrn. Grafen von Razoumowsky; b) vom Hrn. 
R. Landriani, enthaͤlt Nachricht von feinen neuern 
Verſuchen uͤber die Waͤrme, deren Erfolg der Craw⸗ 
fordiſchen Theorie oft entgegen ſey ꝛc. c) Ertheilt 
Hr. Aſſ. Klaproth auſſer andern die Nachricht von 
der Einrichtung einer neuen Geſellſchaft zur Befoͤr⸗ 
derung der Bergmaͤnniſchen Wiſſenſchaften ꝛc. d) 
Befinden ſich einige Nachrichten von mir, wovon 
ich derjenigen erwaͤhnen will, daß ein von mir zer⸗ 
legter Gallenſtein aus Zuckerſaͤure, Kalkerde und 
Brennſtoff beſtand. Und daß man die Phoſphor⸗ 
ſaͤure aus dem prouſtiſchen Salze am wohlfeilſten 
durch Vitriolſaͤure abſcheiden kann. e) Herr Mo⸗ 
rell beſchreibt die Beſtandtheile des ſogenannten 
Gurniegelwaſſers. In einem Schopen oder Maas 
fand er: an luftſaͤure mit hepatiſcher Luft gemiſchet 
34 Czoll; 3, ſalzſaure Bittererde; vitriolſaure 
Bittererde; 2} luftſaure Bittererde: 13 huftſaure 
Kalkerde; 84 vitrioliſchen Kalk; und 3, Eiſen. 
f) Hr. Hofmann in leer behandelte verſchiedene 
Knochen von Faltblütigen Thieren fo, wie man fie 
von warmblütigen fchon fang auf Phofphorläure be 
nußt hat; tiind fand diefe darinn in größter Menge. 
8) Hr: Piepenbring beftättgt die Verwandſchaft 
der vegetabififchen Kohle zum Brennbaren. 

Ä 9) Auszüge ans den Abhandf. der Königlich 
Schwed. Afad. der Wiſſenſch. von den Monaten 
Aril, May, Jun. 1785 (S. 158⸗168). Sie find 
in diefer Bibf. (S. 38:65) bereits nach dem Ori⸗ 
girral angezeigt, und bedürfen hier Feiner Wieder⸗ 
holung. - (S. 169: 192) befinden fich Buͤcheran⸗ 
zeigen, nebſt einigen Mlachrichten von dem Seben bes. 
ZZ. bowlfene 
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- berühmten Scheele. Diefer einer der größten Che: 
miſten feiner Zeit, wurde 1742 zu Stralfund ge⸗ 
boren, und machte fich felbft ohne Anleitung, durch 
feinen eigenen Fleiß zn dern großen Manne, für 
welchen ihn jeder erfannte. Er war Mitglied vers 
fehiedener Akademien, und ftarb als Anothefer zu 
Koͤping am 21. May 1786. Jedermaunn bedauert 
gewiß den Verluft dieſes Mannes, wenn er anders 
wahre Verdienſte um die Scheidefunft zu fehäßen 
weiß; und ich ftimme fehe gern dem Hrn. B. R. 
Crell ben, wenn er als Verf. diefes Denkmals fagt: .. 
„Scheele war groß — ungemein groß; und noch 
feiner übertraf ihn an dee Menge einzelner wichti⸗ 
ger Entdeckungen. 


V. Philofophical Transa&ions, of the Royal 
Society ofLondon. Vol. LXXVI. for 

. the Year 1786. Part. (272 S. in 4.) 
Vol LXXV:. Partiı. forche year 1786. 
(&.273-528). London moccıxxxvi. 


Dar innere Werth diefer vortreflichen Schrift, 
deren Inhalt fich über die ganze Naturkunde im 
‚roeitläufigften Verſtande verbreitet, ift zu befannt, 
als daß ich noch etwas. zum lobe deſſelben beytragen 
koͤnnte. Meinem Plane gemäß, iſt es mir nur er: 
faubt, dasjenige Hier auszuheben, was eigentlich 
bie praftiiche Scheidekunſt im ſtrengſten Verſtande 
betrift. Unter dieſen hierher gehoͤrigen Aufſaͤtzen 
findet ſich dieſesmal nur einer, im erſten Bande 
(S. 118- 154): Experiments on Hepatio Air, by 
Richard Kirwan; deflen Inhalt bereits in diefer Bi- 
bliothek (S. 69:75 und S. 80:83) weitläufig an- 

on gezeigt 
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gezeigt if, und hier alfo nicht mieberholt werden 
darf. Die im jmeyten Bande dieſes Vol. der phi- 
lofoph Transalt. enthaltenen Aufläße, gehören 
färnmtlich nicht hieher. on r, 


VI. Obfervätions fur la Phifique, für lhiſtoi- 
re naturelle, et fur les Arts, par Mr. 
l'’abbe Rozier, Mongez le jeune, et par 


Mr. de la Meıherie. . Tome AXX. Pa- 


ris MDCCLXXXVII. 


Von dieſem vortreflichen Werke, deſſen Werth 
allgemein auch auſſer Frankreich anerkannt worden 
iſt, erſcheinen jaͤhrlich zwoͤlf beſondere Hefte, jeder 


zu zehn Bogen in groß Quart, die zufammen zwey 


Bände ausinachen. Ein jedes diefer Hefte ift mit 
einem befondern Titel — Journsl de phifique ver: 


ſehen, und enthält auffer eigenthuͤmlichen Auffägen 


verfthiedener Verfaſſer, über Gegenflände der ges 
fammten Naturfunde; auch Ueberfeßungen aus 
andern Sprachen, Briefauszäge, Bücheranzeigen ꝛc. 
Meine Pflicht erfordert es, meine Sefer mit dem 


neueften befannt zu machen, was auch aufferDeutfchs 


land für den Plan, welchen mir mein Unternehmen 
vorfchreibt, intereflant und wichtig it; und um die: 
ſes erfüllen zu Fönnen, werde ich nicht Die Zeit abe 


warten, bis ein voller Band jenes Werks erſcheint; 


fondern die einzelnen Stuͤcke allemal bearbeiten, fo 
oft ich diefelben aus Sranfreich erhalte; wobey ich 
inzwiſchen alles übrige unberührt laſſen werde, was 

aufler meiner Sphäre liegt. 1 
Journal de phyſique &c. Janvier 1787. (S.1: 
80). x) Difcours prälimiaaire, par Mr, de ie 
34 Me 
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Metherie (S. 1:45). Schon im vorigen Jahr⸗ 
gange diefes Werks, Tteferte Hr. Dr. de la ie 
tberie den Anfang diefer Abhandlung, worin er fich 
bemühet, die wichtigſten Entdeckungen, Die feit meh⸗ 
rern Sahren in.der Naturkunde, und ihren einzele 
nen Zweigen gemacht worden find, in Form einer 
Geſchichte zur Eürzern Heberficht darzuftellen. Schon 
ber Endzweck zeigt, daß man Feine ganz neue Be: 
merfungen darin zu erwarten hat; ich erfpare da- 
ber einen Auszug des Raums wegen, vom fchon 
befannten; und bemerfe nur noch, daß man dem 
Verf. eine genaue Bekanntſchaft mit der phyſiſchen 
fitteratur, auch in den mehreften fremden Sprachen 

zugeſtehen muß, 

2) Sur l’amalgamation des M£taux nobles, par 
Mr. de Born (&.47:55). Iſt eigentlich ein we⸗ 
fentlicher Auszug der franzäfifchen Lleberfeßung, des 
befannten vortreflichen Werks über das Anquicken ꝛc. 
welches der Herr Ritter von Born im vorigen Fahr 
in deutfcher Sprache herausgab. Dies foll mich 
aber nicht hindern, hier eine Anzeige zu machen; 
indem das Driginal aus andern Gründen in biefer 
Bilbliothek jeßt nicht mehr bearbeitet werden kann. 
- Das mefentlichfte, worauf das von Bornfche Sy⸗ 
ſtem gebanet ift, beruht auf fdlgenden Gründen: 
Man weiß, daß das Duedfilber mit Hold — Sil: 
ber — Kupfer — Zinn — Bley — Wißmuth — 
und Zinf jehr leicht in Verbindung gebet, ohne daß 
man biefe Metalle erft füffig zu machen braucht. 
Diefe Bereinigung hat aber, fo tie jede andre Auf 
fung. ihre verfchiedene Stuffen der Anziehungss 
Fraft; undeben nach dieſem Gefeß findet man: daß 
- die Amalgamation des Dueckfilbers mit Zinf und 
Wißmuth weit leichter erfolge, als mit Gold und 
| Silber, 
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Silber, und mit diefen beyden wieder leichter als 
mit Kupfer. Obgleich) eine Vereinigung des Queck⸗ 
filbers mit den Fleinften Theilchen der Metalle, ſehr 
leicht erfolge, fen es Doch nöthig, fie zu verfeinern, 
um der Einwirkung des erftern mehr Oberfläche dar⸗ 
zubieten. Da aber die edlerm Metalle nicht imnter 
blos mit erbdigten und reinen metallischen Subſtan⸗ 
zen allein verbunden find; da vielmehr ihre Theis 
chen oft Durch Arſenick und Schwefel ganz vererzt 
find; foift es nöthig in dieſem Fall, die Vererzungs⸗ 
mittel erft durch Roͤſten zu verjagen. Aber auch 
hierbey werde oftmals ein großer Theil Schwefel 
blog feines Phlogiftons beraubt, und die überbleis 
bende'Säure wäre —— einen Angriff auf 
die Metalle oder die Kalke derſelben zu machen; Das 
her, um jenes ze verhindern noch ein andrer Weg 
eingeſchlagen werden muß. Es werden nemlich 
die nach der vorher beſchriebenen Art vorbereiteten 
Mineen (menn dieſes nicht vor dem Möften fchon 
gefchehen war) mit Koch oder Steinfals gemticht; 
eine gehörige Menge Waſſer, nebft dem Queckfilber 
zugleich beygeſetzt, und die Mifchung eine gehörige 
Zeit lang, in beftandiger Bewegung erhalten. Hie⸗ 
ben greift die Vitriolſaͤure ins Alkali Des Kochſalzes, 
die fren gewordene Salzſaͤure finder hinlänglic) ers 
digte oder halbmetallifche Stoffe zu ihrer Verein 
‘dung, und die edlere Metalle fenfen fich mit dem 


Queckſilber verbunden zu Boden. Das burch die 


Verquickung erhaltene Produkte, muß hierauf durch. 
Auspreffen vom überflüfligen Duedfilber befrent, 
und dann Durch Deftiflicen vollenbs-von dem uͤbri⸗ 
gen gereinigt werben; fo wie auch Das Ausgepreßte 
durch eine Deftilfatton, von dem noch dabey befinds 
lichen Metall gereinigt werben muß, Daß dieſe 
Br 3 5 Dans 
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Manipulation Bas Gepraͤge des Scharffinnes. trägt, 
wird niemand leugnen Fönnen; auch ift das Verfah⸗ 
ren bereits zum Öftern.mit allem erwünfchten Erfolg 
im Großen ausgeubt worden; indeſſen iſt es bis jeßt 
doch nicht ganz entſchieden, ob an folchen Orten, 
wo Bley und Holz im Ueberfluß vofhanden find, bie 
ältere Methode nicht vorgezogen werden wird. SIE. 
88 ficher, wie ed wenigſtens, laut den Berichten, 
wahr fenn muß — daß bey diefer Amalgantationgs 
Methode gar nichts, oder doch nur fehr wenig Queck⸗ 
ſilber verlohren geht; fo bleibt es unerflärbar, wars 
um ber jeßige hohe Preiß dieſes Naturprodukts noch 
gar nicht gemindert wird, da doc) laut mehrern 
Machrichten, der jährliche Ertrag deſſelben jetzt groͤſ⸗ 
er als fonft feyn fol. Muß aber diejes nicht eine 
ehr gegründete Urfache feyn, wodurch die Anwen: 
dung jenes Verfahrens fehr erichwert wird? — und 
kann man leugnen, daß das Wohl fürs allgemeine, 
welches dadurch bemärft werden follte — bey mei: 
ten nicht erreicht werden wird? — | 
Ä 3) Lertre à Mr, de la’Metherie, contenant le 
proc&d& pour pr&parer les briquets phyfiques (©. 
56). Unter diefer Benennung hat man in Stan: 
ceich Fleine Büchlen von weißem Glaſe, wodurch man 
fi) zu allen Zeiten licht verfchaffen kann. Zur 
Verfertigung derfelben, find folgende Städe nöthig: 
x) ein gläfernes Släfchgen mit eingeriebenen Stoͤp⸗ 
fel; 2) ein duͤnnes eifernes Stäbchen; 3) ein ficht 
und 4) Phoſphor. Letztern thut man in kleine Stuͤk⸗ 
ken zerſchnitten in das Flaͤſchgen, und laͤßt es einige 
Zeit geoͤfnet ſtehen, wobey der Phoſphor gelb wird. 
Ruͤhrt man hierauf mit dem Staͤbchen in den Phoſ⸗ 
phor, und ziehet es an bie fuft, fo erfolgt eine frey⸗ 
willige Entzündung, Ohnſtreitig liege hier gr: 
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fache dieſer Entzuͤndung in der ung, die dee 
Phofphor in der einige Zeit 5 Flaſche 
erlitten hat. 

4) Sur le Sel eſſentiel de la noix de Galle, ou 
scide gallique, traduir du fucdois de Mr. Scheele, 
par Madame Picarder (S. 57:59). Iſt (S. 66 
0,8.) bereits nach dem Driginal angezeigt worden. 

5) Memoire fur la fonderie et les, forgesroya- 
les erablies au creufat, pr&s Mont Cenis en Bour« 
gogne, pour fondre. Ia mine de fer, & aflıner le , 
fonte avec du charbon de terre, par le moyen des 
‚machines à feu, er fur la Manufatture des Crifteux. 
de la Reine, tranfer&e au même lieu; par Mr. de 
la Metherie (S. 60:66). Schon feit 30 Jahren 
bedienten fich die Engländer Steinfohlen (Cosk)) 
zur Ausfchmelzung der Eifenminern mit Vortheil; 
da man bey Creuſat Steinfohlen von befter Güte 
fand, die bis 60 Fuß mächtig waren; und in ber 
Nachbarſchaft auch Eifenminern von worzäglicher 
Güte vorfommen ; fo wurde hierdurch das Etabliſ⸗ 
fement einer Eifenhärte veranlaſſet. Jeßtzt find 
2 Schmiedeeflen und 4Holzöfen im Gange (derem 
Beichreibung ohne Kupfer, was hier auch fehlet, 
nicht ganz verftändlich ift). Dieſe 4 Holzoͤfen bein: 
gen jährlich zufammen 10 Millionen Centner Guf- 
eifen hervor, das theils als Gußeiſen verarbeitet, 
theils fchmienbar gemacht wird ic. Der reine Er: 
trag des Eifens in diefer Miner, war nach der che: 
mifchen Zerlegung auf dem fläffigen Wege 30 pr. 
Ct. 50 — Kalferde, und 20 — eiſenhaltige Thonerde. 
Die Glasfabrike welche zu Parc de Sainct Cloud 
etablirt ift, macht auch Flintglas, das zu optifchen 
Snfteumenten fehr brauchbar befunden wurde; im: 
befen Gänge die Gxhönheie den Qlnfee immer voß 
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der Güte ver Kohlen ab x. : (&.67:80) befinden 
ſich Bücheranzeigen, Preifaufgabene. 


VIE Journal de phyfigue &c. Fevrier 1787 
(©. 81-160), 


ie hieher ‚gehörigen Auffäße find folgende: 1) 
du Charbon des meraux; par M. Prieftley (©. 81: 
83). Herr Drieftley ließ Die Dümpfe von Wein⸗ 
geift, durch eine rothgluͤhende Fupferne Röhre gehen, 
wodurch diefer in brennbare fuft verwandelt wurde. 
Der innere Theil der Roͤhre war aber mit einem 
schwarzen Pulver bedeckt — das er hier Metall: 
Eohle nennt. Ben der öftern Wiederholung jenes 


Verſuchs ließ Hr. Pr. einmal 3 Unzer Weingeiſt 


über 2 Unzen Kupfer, beym Grabe 2er Schmelz: 


hihze, ftreichen: das Kupfer hatte nur 28 Gran am 


Gewicht verlohren; das hieben geſen? ulete ſchwarze 
Pulver. wog 446 Gran; und war ie Saͤuern un: 


aufloͤslich. Wurde an bie Stelle nes Weingeiſtes 


Therpenthindl genommen; fo war der Erfolg mit 
erfterm gleich. Silber auf gleiche Art behandelt 
(©. 83) gab zwar Diefelben Erjcheinungen, das 
Pulver war aber weißer, als das vom Kupfer erhal: ' 
tene. Gold wurde gar nicht verändert. Kupfer 
auf diefem Wege vom Golde zu feheiden, gelang 
nicht. Bley verhielt fic vom Kupfer nicht ſehr ver: 
fchieden ; da indeſſen 3 Unzen Weingeiſt über 360 
ran fließenides Zinn geleitet wurden, verlohr die⸗ 
fes nur 4 ran, und der fchmarze Staub wog 26 


ran. Eifen verfohr hiebey fehr werrig am Gewicht, : 


es ließ fich Fein Pulver fammlen, und das Ruͤck 
fändige war -fchmarzblau gefärbt. Merkwuͤrdig 


| bleibt zwar diefe Erfcheinung, wenn aber der Verß 


diefe 
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diefe Materie als eine wirkliche Kohle des Metalle 
betrachtet, fo verlange ich erft mehr Beweife, daß 
fie fein Produft oder Edukt des: XBeingeiftes fen. * 
2) l.ertre de Mr, le Blond, ®& Mr, de la Me- 
therie (S. 92). Der Verf..befchreibt hier einen 
bequemeren Gebrauch des Blaferohrs ; den ich aber 
in Deutfchland an mehrern Orten fchon länaft eben 
fo eingeführt fahe. Anftatt mit dem Munve zu 
blafen, verbinder er das Rohr mit einer Blafe, die 
alsdenn mit gemeiner oder dephlogiftififfer $uft ge 
füllet wird. Man richtet das Rohr auf die Flam⸗ 
me, und druͤckt zwifchen den Knien die fuft aus. 
3) Doures fur quelques inconvenens- atıri- 
bues par Mr. Lavoifier à ’emploi du phlogiftique 
pour !’explication des phtnomönes de ‘la nature, 
dans des Reflexions fur le phlogiſtique &c.+ par 
Jean Sennebier (&.93:99). Eine mit nicht ge 
ringer Bitterfeit gefchriebene Abhandlung gegen Hm 
Lavoiſier, der befanntermaßen vom Dafenn des 
Phlogifton (jo wie mehrere franzdfifche Chemiften, 
f. ©. 55 d. Bibl.) nichta wiſſen will. Freylich hat 
Hr. S. ganz recht, wenn er ſagt: „Mais fi on a des 
preuves de leur pr&fence (von elementarifchen Stof: 
fen als eleftrifche Materie, Phlogifton ıc.) parce _ 
qu’on en a de leur energie, conclueröit- on logique- 
ment qulils nexiftent pas, parce qu’on ne les appem 
soit pas agir?* auch muß man befennen, daß es 
ſich kaum begreifen läßt, wie man am Dafenn einer 
Sache zweifeln kann, die ihre wahren, von vielen 
andern Stoffen fehr verfchievenen Eigenfchaften 
beutlich genug beweiſet; inzwifchen möchten doc 
manche unter den Thatfachen Die Hr. &. hier zum 
Beweiſe von der Eriftenz des Phlogiſtons anfuͤhet 
noch vieler Einſchraͤnkung unterworfen ſeyn. ve 
—68 4 E- 
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* 4) Memoire fur Vaeid du Berberis; per Mr, 
Hofmann (&.131:133). Eine Ueberfegung aus 


Crells chem. Annalen. . Ä 
8) Experidbces furle gaz heparique; parMr. 
Kirwan (©. 133: 146). Sit (©.69:75 und gos 
‚83 d. Bibl.) bereits angezeigt worden, | 
Extreir d’an lettre de Mi. Crell Mr de la 
Metherie (S. 156:157). Enthält Nachrichten 
von einigen Arbeiten, die nun fchon aus den Anna⸗ 
fen befanfte find, | | 


VII. Journal de phyfique &c. Mars 1797. 
 (&. 761-240). | 


1) Eirperienees et obfervetions für les fermens 
er la fermentationz; avec un eflay fur une nouvelle 
theorie de cette operation; per Mr. Thomas Hen- 
sy &c. (S. 161:170), Der Verf. fand, (Mas 
‚auch allgemein befannt ift) daß Die Guͤte bes Biers 
immer von ber groͤßern oder geringern Menge der ge- 
genwaͤrtigen tuftſture abhängt, Er verfertigre Punſch 
mit luftſauern Waſſer; und fahe diefes (©. 163) 
nach einigen Tagen in tpirkliche Gaͤhrung geben: er 
impregnirte Milch mit fuftfäute; (n.n.o.) und fahe 
auch diefe in einer leicht verſtopften Slalhe, nach 
einigen Tagen in eine meinigte Gaͤhrung übergehen ; 
und aus jenen Bemerfungen sieht er. ben Schluß, 
daß die Suftfäure dasſenige — ſey, wodurch die 
Gaͤhrung esjegt wird, Um die Richtigkeit dieſer 
Meinung näher zu erforſchen, ließ er (S. 164) 
mebligte Subftanzen mit afler auegieben und 
Impresnirte Das Extrakt vermittelft der Nothſchen 
Maſchine, mit Suftfäuses ba Denn ſehr leicht eine 
u weinigte 





/ 
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| weinigte Gaͤhrung bewuͤrkt wurde. Dies war au 


der Erfolg, da eine Quantitaͤt von 8 Pinten noch 
nicht gegohrnes Bier (moAr) mit $uftfänre gefätti 
get wurde; und bey der Deftillation deſſelben erhielt 
der Verf. (S. 165) vielen brennbaren Geift; und 
dieſem folgte eine efligartige Säure. (©. 167) 
befchreibt er die Erfcheinungen, welche bey biefer 
Fünftlich bemürften Gährung eintreten, die mit dem 
befannten ganz. übereinflimmend find. Hierauf 
folgt (S. 168) feine Theorie über die Gährung: 
Zucker fen eine Subftanz die auseinem wejentlichen 
Salze, auseDel und fchleimichter Materie beftehe; 
und fein Ausdehnen während dem Brennen bewieſe 
die Gegenwart der $uft. (Dies läßt fich nicht exe 
weiten). Er zergliedert ferner die befannten Be⸗ 
ſtandtheile Des Zuckers; und betrachtet Die Suftfäure 
in jedem Tall als eine Vereinigung von Brennftoff 
und reiner Luft; fo mie er Das Waſſer aus reiner - 
$uft und inflammabler ebenfalls beftehen läßt, (iſt 
auch noch nicht fartfam erwiefen). Uebrigens nimmst 
der Verf. an, die Luftſaͤure, welche im gegenwaͤrti⸗ 
gen Fall als Germent mit den gährungsfähigen Stof- 
fen verbunden wurde, bewuͤrke in dieſer Verbindung 
einen gewiſſen Grad von Wärme; durch eben pie 
fen werde fie aber auch wieder entbunden, reife da⸗ 
bey die fchleimichten Theile los, wodurch die zucker⸗ 
artige Materie fren gemacht; und ber ganze Zu⸗ 
fammenhang. ber Stoffe aufgehoben werde. Hie⸗ 
ben entwifle fich viel Phlogiſton und reine Iuft, mit 
der es fich zum Theil’ vom neuen verbinde, und fufte 
fäure darſtelle. Hiebey werde abermals Wärme er: 
zeugt; wodurch Die zuckerartige Materie zerſetzt wuͤrde. 
Ein Theil uftſure werde nun von der Fluͤſſigkeit 
abſorbirt, und bewuͤrke den angenehmen und piquan⸗ 
| ten 
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‚ren Geſchmack; während daß das Brennbare ſich 
ebenfalls mit der Siüffigkeit verbinde, und die Ent: 


ftehung des brennbaren Geiſtes bewuͤrke. 
Ob der Verfafler viel neues in dieſer Gaͤh⸗ 


rungstheorie beweiſet? davon kann man fich bey ih: 


by 


rer Vergleichung mit der meinigen (©. 33:36 die. 
Bibl.) Überzeugen; und vielleicht findet man bie 
meinige noch etwas naturgemäßer. 

2) Notice für la Formation de la Terre verte, 
qui recouvre les matrices des Criftaux par * * (©. 
175:176). ' 

- Man vermuthete, daß diefe Erde eine Art 
Glimmer fen; und eine chemifche Zerlegung derfel- 


ben vom Hrn. Hoͤpfner im 2 B. von Sauffüres 


Heifen, bewies ihre kalkartige Natur, indem eine 
Unze derfelben 33 DrachmeBittererde; 3 Dr. Kie- 
felerde; 20 Gr. Alaunerde; 8 Gr. Kalferde; und 
ı Dr. 2 Gr. Eifen lieferte. 

3) Extrait des obfervations de Mr. Pabbé 
Hauy, fur le Spath adamantin. (©. 193: 195). 
Ob ſchon diefer Aufſatz eigentlich nicht hierher ges 
hört, da noch Feine chemifche Zerlegung des Dias 
mantfpats hierin vorfommt; fo denfe ich dennoch 
durch die Bekanntmachung deſſelben einigen Danf 
zu verdienen; indem bie Entdeckung eines neuen 
bis jeßt noch menig befannten Produfts im Mine 
ralreiche, niemanden unmillfommen fern kann. 
Schon im erften Stüd des Journ de phyfique vom 
Janvier 1787 (©. 12) fagt Herr de la Metherie 
bon diefem Steine folgendes: dieſer Stein, von 
welchen man fagt, daß er aus China und Indien 


komme, ift noch wenig. befannt. Herr Dellerier 


befißt Davon mehrere Stuͤcke, welche mir zufammen 
unterfucht haben. Seine Kriftallifation ift ein 
Be Prigm a 
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Prißma deffen Winfel 120 rad betragen; und 


feine Baſis macht einen rechten Winkel mit den- 
Seitenflächen. Auf den Seiten bemerft man oft⸗ 


mals Streifen wie beym Kriftall de Roche; und. 


fein Gewebe ift blärtricht wie bey andern Spaten. 
Die sagen fheinen fehr regelmäßig zu feyn c. Er 
fühlt fich etwas härter an, als der Kriftall de Rochez 
und feine fpecifife. Schwere, welche durch Herrn: 


Briſſon mit einem ſchoͤnen Prißma beftimmt wor⸗ 


den ift, betrug 38,732. : Sm Porzellanfeuer litt er 
feine Veränderung; und.er mache wahrfcheinlidy 
ein eigenes Geſchlecht aus ıc. (eine genaue chemifche 
Zerlegung diefes Diamantſpats, würde ohnſtreitig 
ſehr willkommen feyn.) 


- 4). Suite des experiences fur. le ga hapatique, 


r Mr.Kirwan.(&. 197:208) it (&.80-8 3 d. B.) 
chon angezeigt worden. Ä | 
5) Lettre de M M. Adet et Hsffenfratz. à M. 
de Ja Metherie (©. 215:218). &s enthält An: 
merfungen über einige in Hrn. be la Metherie 
Difcours preliminaire &c vorkommende Säße, Die‘ 
ich aber hier übergehe, da das Stür bes Journals 
worin Hr. de la M. Abhandlung vorfommt, auffer. 
meiner Sphäre liegt. In einem. darauf folgenden: 
Briefe (S. 219:226) beantwortet Kr. de la M. 
jene Unmerfungen. (©. 227:240) befinden ſich 
Bücheranzeigen, Preißfragen:e. . 


IX. Journal de phyfique &e. Avril 1787. 
(©.240-320.) J 
| 1) Iemoire fur les moyens de perfettionner ia 
Mörorologie, par Mr. Sennebier (©. 3332 
hye 
ſiker 
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ffer zugleich Chemiften wären, ihre Unterfuchung 
über natuͤrliche Würfungen, würden ihnen alsdenn 
leichter; und die Reſultate gewiß allemal richtiger 
- ausfallen; und wan wird Daher Herrn S. gern bey: 
ſtimmen, wenn er fagt: daß wir nicht eher eine recht 
vollſtaͤndige Kenntniß der ABitterangslehre erhalten 
merden, als bi8 man die Eintftehung des Donners - 
amd Blißes, die Natur der efeftrifchen Materie, 
und ihre Eigenfchaften gegen buft und Waſſer naͤ⸗ 
Ger erforfiht haben wird; da ihr Einfluß auf den 
Dunſtkreis nicht gefeugnet werden fann. Inzwi⸗ 
hen irret fih Hr. S. wenn er die Gegenwart ber 
inflammablen ft (S. 250) in den höhern Regio⸗ 
nen der Atmofphäre als nicht erweislich anfiehet, 
weil fie vermöge de Schwere aus vegetabilifchen 
Stoffen dahin. nicht gelangen koͤnnte; denn dieſe 
widernatuͤrliche Schwere hängt ja immer von frem⸗ 
den Beymiſchungen ab | 

2) Nouvelles recherches fur la nsture du 
Spath vitreux, nomme improprement Sparh fufli- -- 
ble; par Mr. Monnet (©.253:254). Bennahe 
follte man glauben, daß die Streitigkeiten über Die 
Ägenthämliche Natur der Flußſpatſaͤure geendigt woͤ⸗ 
ven; und doch verſucht es Hr. Monnet, feine ſchon 
vor mehrern Jahren gegebene Meinung: ſie ſey Vi⸗ 
triolſaure Durch etwas Spaterde verfluͤchtiget, uoch zu 
vertheydigen. Der Beweis, den Hr. M hier anfuͤhret, 
daß man aus der Spatſaͤure Schwefel herſtellen koͤnn⸗ 
te, beweißt nichts —- denn dieſer kann richtiger von ei⸗ 
ner Damit verbundenen Vitriolſaͤure abgeleitet werden. 
Daß die fluͤchtige Erde keine Kalk⸗ ſondern verglas⸗ 
bare Kieſelerde iſt, darin hat Hr. MI. recht. Sie 
ift aber Fein Beſtandtheil des Flußſpats; fondern 
{tie mehrere vorgügliche deutſche Chemiften dene 
' n ' n 
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fen haben) ein Produfe der Durch die Spatſaͤure aufs 
gelöften gläfernen Gefäße; mit welchen neuern 
Beobachtungen aber Hr. M. nicht befannt zu ſeyn 
— Sehr hart iſt es, wenn Hr. M. (&.254) 
agt: Ces experiences (die vom Hrn. Boulanger) 
ont ‘encore le märite de fe fuivre me&rhodiguemeng, 
et d’&rre prefent&es clairement; au lieu que cell 
de Mr. Scheele font embrouillees, peu détaillées, 
et faites avec la pr&vention qu’il exifte un acide dans 
tous les Corps figures er criftallifes comme les ſels; 
und wenn er fortfährt: il y a plus, on peut dire, 
fans craindre de bleſſer la verire, que beaucoup 
d’autres aflertionis font avancdes, par M. Scheele, 
avec auflı peu de fondement &c, So viel mir bes, 
kannt ift,und ich meiner Urtheilsfraft zutrauen darf, 
war Scheele ein Mann der fich nicht für unträgs 
fich hielt, der gern jedermann Gerechtigfeit wieder 
fahren ließ, mo es nur irgend der Wahrheit gemäß 
war, Trotz alledem aber, was Herr Monnet hier. 
auch zu Scheelens Nachtheil fagen mag, erben 
feine anerfannten Verdienfte Doch nicht um ein Haar 
verkleinert werden. Sein Ruhm wird nicht. erlds 
ſchen; feine wichtigen Entdeckungen werden auch 
nach Sahrhunderten noch Mufter und Meifterftüce 
chemifcher Ausarbeitungen bleiben ; und die Flußſpat⸗ 
fäure wird auch dann noch ihre Eigenthuͤmlichkeit 
gewiß behaupten, wenn Hrn. Monnets kuͤnſtliche 
Erzeugung aus Vitrioffäure und Flußſpaterde, wor⸗ 
aus er fie entſtehen läßt, längft vergeflen feyn wird. 
3) Lettre €crite à M, le Baron de Dietrich, 
par M. de Trebra, au fujet du nouvean prockde - 
de V’amalgame (©. 2892293). Enthält Drache. 
tichten und Beftätigungen von dem guten Erfolg 
der Amalgamations⸗ Vaſu he die u | 
** | | a: 
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im großen angeftellet worden find. Die Verfah⸗ 

rungsart fennen meine fefer bereits aus dem (S. 88, 

. 890. Bibl.) befindlichen Auflaß; und die mit vielen 

atriotismus gefchriebene Beftätigung, von einem 

o geoßen Manne, wie der Herr von Trebra, muß 

r jene allerdings ein fehr gutes Vorurtheil er: 
weden. Ä : 

4) Experiences fur le Charbon; par Mr. de 
ja Metherie (S. 309315). Der Verf. welcher 
bereits in einer ältern Abhandlung die Erfcheinun- 
gen befchrieben hat, welche durch das Verbrennen 
der Kohle in reiner luft bewuͤrkt werden, unterfucht 
bier das Verhalten der Kohle, wenn fie in Qued- 
füber erlöfcht, und mit andern fuftarten in Beruͤh⸗ 
zung fommt. Fontana fen der erfte, der Die Beob- 
achtung gemacht habe, daß die Kohlen mährend 
den Erkalten eine beträchtliche Menge fuft ‚ver: 
ſchluckten; feine Beobachtungen waren aber bey 
Wiederholung derſelben Verfuche, durch Hrn. de la 
Merberie, nicht in allem mit denen des leßtern 
übereinftimmend. Er brachte nod) ganz heiße in 
Queckſilber erlöfchte Kohlen unter Glocken mit reis 
ner und auch mit. nitröfer $uft, er fahe zwar eine 
Abforbtion, und der Ruͤckſtand an fuft war immer 
gewiſſermaßen verdorben, ohne daß Luftſaͤure dabey 
erzeugt worden waͤre. Um aber jene Wuͤrkungen 
zu erklaͤren, nimmt Hr. de la M. an, daß die er⸗ 
loͤſchten Kohlen eine Ausdehnung ihres innern Ge⸗ 
webes erlitten hätten, und daß ferner die dadurch 
bewuͤrkten Zmifchenräume die Eigenfchaft beſaͤßen, 
non einer uftgattung mehr, von der andern weni⸗ 

‚ger infich zu nehmen; baher die vermutbete Abforb- 
tion. Die Kohle enthalte aber allemal inflammas 
ble Luft, wovon ſich ein Teil mit den reinern Luft⸗ 

. u arten 
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werten vereinigte, und fie zu phlogiftifchen umoaͤſben 
te: denn er fand diefe im Ruͤckſtande, wenn nit. 
.. Kohle unterreine.(dephlogiftifiete) Luft gebracht wort 
den war; und dies war auch der Erfolg, wenn ne 
troͤſe infſlammableluft oderfuftiänreangerendet wur⸗ 
ben. Dagegen wird immer fuftfäure erzeugt, wen» 
die Kohle im brennenden Stanbe ift: es muͤſſe alfe 
ein gewiſſes Prinzip vorhanden ſeyn, melches bey 
der. brennenden Kohle $uftfäure, und ben der erz 
loͤſchten phlogiftifche fuft bemwirfen koͤnne; und e8 
laſſe fich) endlich auch hieraus der Beweis herneh⸗ 
‚men, daß alle und jede fuftgattungen, nur Mopifis . 
fationen einer einzigen find; eine Meinung, bie 
ber Verf. in feinem Eſſay analyrique fur l'air &c, 
wovon nächftens eine deutfche Ueberfeßung von mir 
verfertigt erfcheinen wird, noch mehr aus einander 
gefeßt hat. (©. 314:320) befinden ſich wie ges 
wöhnlich Mecenfionen, Preißfragen c. Da ich 
bis jeßt noch nichts weiter von der Fortſetzung Die 
fes Sournals aus Sranfreich erhalten habe; fo lie: 
fere ich Hier dasjenige für die Chemie infereflante 
und wichtige, was in den angezeigten vier Stüden 
enthalten war, und werde Damit fortfahren, fo oft 

ich neue Stuͤcke befomme. | 


X. Sammlung chemifch-pharmacologif er 
Aufſaͤtze und kleiner Schriften. Ar 
Heft. Sranffurt 1786 (120S. 8). 


Mi Recht glaube ich dieſe Schrift unter die pe 

riodiſchen feßen zu Dürfen, weil es wenigſtens des 
Derf. Wille zu feyn fcheint, von Zeit zu Zeit eine 
Sortfegung davon zu liefern. . Ob dieſes ar | 
. .©3 Wille 


’y03. Samml. chem. pharm.-Auffäke 
Wille des Publikums ſeyn mag? ob biefes eine 
Fortſetzung davon zu fehen wuͤnſcht? ift bis jeßt 


noch nicht entichieden. Ich habesweder das Recht, 
noch die Abſicht die Arbeiten eines andern zu tadeln, 


und meine einzige Stimme wuͤrde viel zu klein ſeyn, 


einen Ausſpruch im Namen des ganzen Publikums 
zu thun; es bleibt mir daher nichts uͤbrig als den 


Inhalt dieſer Schrift anzuzeigen, und meine ganz 


unmaßgebliche Beurtheilung daruͤber vorzulegen. 


Vielleicht wuͤrde manches Buch in der Welt 
weniger ang licht treten, wenn nicht das unablaͤſ⸗ 
fige Bitten vieler Sreunde, und die vielen Beytraͤge 
zur gemeinnäßigen Befannrmachung, dem Heraus⸗ 
geber den Zwang auferlegten, Dem gemeinen Beften 
und dem Wunſche ber Sreunde ein Genuͤge zu lei⸗ 


ften. Dies war denn auch der Fall bey. unfern - 
Verf. (der ſich nicht genannt hat) wie er es Im der 


Vorrede ſelbſt gefteher. 


ı) Abhandlung von Verſuͤßung der Saͤurenz 


vom Hrn. B. R. Crell; uͤberſetzt und mit den neu⸗ 
ſten Entdeckungen vermehrt durch Hrn. Weſtrumb. 
(S. 1248). Dieſe Abhandlung welche 1782 durch 
den Hrn. Dr. Hausbrannd unter dem Vorſitz des 
Herrn B. R. Crell vertheydigt, alsdenn durch Hrn. 
Weſtrumb in einer deutſchen Ueberſetzung in Bal⸗ 
dingers Medic. Journal (1B. 3 St. von 1784) 
bekannt gemacht wurde, iſt aus letzterm hier wieder 
abgedruckt, ohne daß der Herausgeber dig erwaͤh⸗ 
net. Der Inhalt jener vortreflichen Abhandlung 
iſt ſchon zu bekannt, als daß hier ein Auszug ſtatt 
faͤnde; und neuere Bemerkungen, die ſehr gut haͤt⸗ 
ten gemacht werden koͤnnen, ſind nicht N 

| 2) Vi⸗ 


- und einer Schriften. 168° ı 


| a) Vitriolſaͤure, deren Bereitung und onis 
liche Eigenſchaften; vermuthlich vom Herausgeder | 
(8.4931). Enthaͤlt nichts neues. | 

3) Solpererfäure (S. 52:56). Gant be 

anne. 

4) Salzhᷣure (S. 36⸗61). Wie die vorigen: 
Freylich hat der Verf. die Verbindungen dieſer 
Säuern mit affalfchen Salzen, Erden und Me 
tallen befchrieben, welches man aber in jehem che: 
mifchen Sehrbuche eher fuchen und finden w | 
| 5) Etwas über Die Neujahrspräfente ıc. vom 
Hrn. —*8* (©.61:72), ‚Steht ſchon in Bal⸗ Ä 
dingers Magazin für Merste. 

6) Vorſchlag zur Einrichtung der Apotheker 
bücher; won Hrn. Hofapothefee Weyer (S. 73⸗ 
89; ebenfalls aus Baldingers Magazin für 

erzte. 

7) Naturgeſchichte der langharigen Milben⸗ 
keorpionfpinne (©.85:102); aus Pallas Natur 
gefehichte merkwuͤrdiger Thiere. 

8) (©. 103:110} folgen Befchreibungen die 
ntger Gegenftände aus der Materia medica; die 
ebenfalls nichts neues enthalten. 

9.) Bereltung des Seignetteſalzes ohne Sode 
(&. 1112112). Steht in Goͤttlings Almanach 
für Scheidefünftler von 2782. Ä 

(S. 113: 120) befchreibt der Herausgeber . 
0) die Bereitung des Gpießglasichwefels, nad) 
Goͤttling; b) Vitriofifirter Weinſtein aus Potts 
afche; e) Eitronfäureeund Sedativſalz zerſetze 
Spießglasſalpeter; d) Entzuͤndung der Luft, b 
Bereitung des Glauberſalzes — (nach der B —2* 
bung ſcheint das keine Entzuͤndung zu ſeyn). ei 
Dereisung Des mineralifchen Saugenfalzes aus Koch: - 

84 fl 
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1. nn 
. To Samml. chem. pharm. Miffisere. 18.5. 
Jalz, nach Remmier. f) Anfrage: wäre es nicht 
möglich, die mefentliche Beinfteinfäure, ohne daß 
man Bitrioffäute zum Selenit umfchaffet, zu erhal- 
ten? — Dem Herausgeber dienet zur Antwort: 
daß dieſes Durch) eine bloße Digeftion der Weinſtein⸗ 
kriſtallen, mit verdünnter Vitrioffägre, recht ſehr 
gut von flatten gehet. g) Anefooten c. Alles 
vorher erwähnte findet man bereits in &örtlinge - 
Almagadı), ift alſo nicht neu. 5 
In der Vorrede jagt der Herausgeber: er habe 
die vielen mitgetheilten Beyträge feiner Sreunde, 
hier nicht alle abdrucken Fönnen ꝛc. Ei! ei! hierzu 
war doch wohl Platz genug; man hätte ja nur das 
Fon Hinfänglich befannte nicht brauchen abzudruk⸗ 
fen, modurd) dem Herausgeber ganze 120 &eiten 
für neue Bemerfungen leer geblieben wären. Alles 
fernern Urtheils über dieſe Sammlung enthalte ich 
mich gaͤnzlich; nur merfe ich noch an, daß man, 
wenn ja eine Sortfeßung derfelben erfcheinen follte, 
nicht lauter befannte, zum Theil ſchon mehrmais 
abgedruckte Sachen erwarten wird, Ä 
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Lehrbücher 
| der 


phyſiſchen, metallurgifchen, techniſchen 


und pharmaceutiſchen Chemie. 


I. Grundriß einer Erperimentalchemie,. zum 
Gebrauch beym Vortrage derfelben; von 
8. ©. Zargen, der Arzneygelahrtheit Dr. 

und Prof. ⁊c. Königsberg 1786. (S. 339 

ges, ohne Vorrede und Regiſter, nebſt 
vier Tabellen.) 


Soon Die Natur der Sache lehrer binlänglich, 
| wie wenig man berechtiget ift, in einem Sehe: 
buche lauter neue Entdeckungen zu fuchen: eine zweck⸗ 
mäßige und vollftändige Compilation der in andern 
Schriften zeritreueten Bemerfungen, ift wahrlich 
alles was man zu erwarten bat, und der Verf. vers 
dient den größten Danf, menn er jene gehörig 
zu ordnen, an einander zu ftellen, und Dadurch das 
weſentlichſte der ganzen Wiſſenſchaft in einem voll: 
fländigen Grundriß darzuftellen mußte. Jene 
Gründe vorausgefeht, wuͤrde ich Zeit und Raum 


Berfchtwenden, wenn ich mich bey der Anzeige eines - | 


lehrbuchs fo fehr ins Detaille einlaffen wollte, wie 
ich es bey neuern Bemerkungen für Pflicht hielt; 
denn es würde bey aller Bemüßung eine Unmoͤt⸗ 
I 835 lichkeit 
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fichfeit bleiben, fo vollftänbig zu feyn, daß der Schuͤ⸗ 
ler daraus fernen Fönnte; und Meifter der Wiſſen⸗ 
fchaft werden fich aus einem Handbuche nie zu bes 
fehren fuchen. Es bleibt immer eine zweifelhafte 
Stage, mit welchem Gegenftande, bey dem Bor: 
tenge der Chemie, am zweckmaͤßigſten angefangen 
werden muß? — Die Förperfichen Stoffe feldft, find 
oft fo fehr in einander'vermebt, daß, wenn die Be⸗ 
ftanbtheile eines Körpers beſchrieben werben follen, 
manimmer eine genatieXenntnif des ganzen Körpers, 
der das Produft von der Vereinigung ber ungleich: 
artigen Beftandtheile ausmacht, vorausfeßen muß: 
und dies verhält fich umgefehrt wieder eben fo, wenn 
ber ganze gleichartige Körper, nach feiner Grund: 
mifchung beflimme werden fol. Wenn ich dem: 
nach einem Anfänger der Chemie im ſtrengſten Vers 
ftande fage: Galpeter ift ein Körper der aus gleich: 
artigen Eleinen Theilen zu einer gleichartigen größeren 
Maſſe angehäuft ift; fo wird er zmar den Salpeter 
fennen, und fi) auch leicht von feinen Eigenfchaf: 
ten unterrichten koͤnnen. Sage ich ihm aber ferner: 
Salpeter hat aufler feinen gleichartigen Theilen, 
auch ungleichartige, woraus er in ber Natur gebil: 
det ift, und diefe ungleichartigen Theile, die daher 
feine Beftandtheile genannt werden: find Salpeter⸗ 
fäure und faugenfalz: fo wird-dies fehr dunkel für ° 
ihm fenn, wenn ich ihn nicht vorher ein jedes jener 
Stoffe einzeln fennen lehre; und ſo wie bey diefem 
einzigen allgemeinen Gall, geht es bey allen uͤbri⸗ 
gen. Hierin liegt aber auch der Grund, warum 
manchen feuten die Chemie theoretifch und praftifch 
zwey bis dreymal vorgetragen werden fannz; und 
beym viertenmal find ihnen die Gegenftände doch 
immer noch bunfel; wenn fie anders nicht fo viele 

er⸗ 
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Verkenntniſſe aus der Naturlehre und Maturge⸗ 
—5*— beſitzen, als noͤthig iſt, um ſich manches 


ibſt erläutern zu koͤnnen. | 


Diefe Schwierigkeiten beym Vortrage der Ehe: 
mie, die jedem fehrer nicht unbefannt fenn können, 
fühlte auch ver Berfafler des gegenwärtigen Buchs; 
und dies ift ver Grund, warum man hier eine eis 
‚gentlich Inftematifche Eintheilung und Anordnung 
der Verfuche. gänzlich vermiſſet. Von einer Seite 
hätte man allerdings Recht, dem Verf. den Vor⸗ 
wurf zu machen, daß er alles ohne fuftematifche 
Ordnung, aneinander gereihet habe, von der ans 
bern Seite aber, indem man alles genau erroäget, 
wie wenig man ben einem foftematifchen Vortrage 
der Chemie feinem Endzweck näher fommt, muß man 
in der That geftehen, daß feine Wahl der Jratur der 
Sache fehr angemeffen if. Zuerſt zeigt der Verf 
ganz kurz, daß alle Körper aus aleichartigen Thei⸗ 
len, biele aus ungleichartigen Beſtandtheilen beftes 
hen, und daß unter den ungleichartigen Stoffen 
beftändig eine größere oder geringere Anzienungss 
kraft ftatt finder, die fie diſponirt fich unter einander 
zu verbinden, oder ſich felbft unter einander aus ihrer 
Grundmiſchung zu feßen, und Dadurch neue von 
einander verfchiedene Produfte zu erzeugen; hier⸗ 
auf gehet er gleich zur Zerlegung nicht fehr zuſam⸗ 
mengefeßter Subftanzen über; und indem er die 
Art der Zerkegung zeige, beichreibt er zugleich. ihre 
natuͤrliche Beichaffenheit, ihre Eigenfchaften, die 
Operationen, wodurch die Zerlegung bewirft wer 
ben muß; Die Urfachen von den Wirkungen, wor 
auf die Zerfeßung beruhet; die Eigenfchaften der 
geichiedenen Beſtandtheile x. ; und bey dieſer Ver: 

u | fahrungee 


-- 
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fahrungsart iſt es ihm allerdings möglich, beym 
Vortrage der Chemie, feinen Schülern die noͤthi⸗ 
gen Verkenntniſſe, auf eine fpielende Art beyzubrine 
gen; er ſieht fich Dadurch ın Die Nothwendigkeit ges 
ſetzt, ſich bey der Erklärung einer Erfcheinung eines 
‚gemachten Experiments, zugleich über mehrere -an: 
dere Stoffe zu verbreiten, mit denen der fernende 
auf diefe Art immer etwas genauer befannt wird; 
wenn er fie auch erft fpäter ganz vollfommen fennen 
lernt. Einen vollftändigen Auszug zu liefern, waͤre 
wider meinen Plan; und wuͤrde in der That. mit 
Schwierigkeiten verknüpft fen: denn der hier vom 

Berf. gemählte Weg, zum DVortrage der Experis . 
mentalchemie, ift in der That eigen, er fcheint im . 
erften Anblick fehe verwirrt zu fenn, und ift doch für 
den lehrer ſowohl als für den Schüler, der leich⸗ 
teſte; ich werde Daher nur dasjenige bier anınerfen, 
was mir entweder ganz. neu, oder andern Saͤtzen 
zu widerfprechen ſcheint. Dicht alle ätherifche Dee 
find im WBeingeift auflösbar, wie der Berf. (S. 11) 
vorauszufeßen ſcheint; fo wie ich ihm auch nicht 
beyftimmen kann, menn er (S. 12) fagt: alleDele 
find an und für fich im Waſſer unauflösbar. Das 
gegen möchte ich fagen: alle ätherifche Dele find im 
Waſſer auflöglich, nur wirb immer Aufferft menig 
davon aufgenommen, dieriechbaren deftillirten Waſ⸗ 
fer find hiervon deutlicher Beweis. (©. 13) fagt 
der Verf. ın Tuberofen, Marciffen, Silien ꝛc. fey 
Herrfchender Geift (Spir. re£tor.), aber Fein Atheri- 
fches Del enthalten: ich würde lieber jagen, daß die 
Gegenwart des Dels zu gering fen, um bey der Der 
ftillation das Waſſer zu überfättigen, und als wirk⸗ 
liches Def zu ericheinen; ben den Mofen, in denen 
man fonft auch das wirkliche Del leugnete, bar fie 
BE eits 
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bereits erwieſen. Spir rector. iſt meiner Meinung. 
nach ein Unding; iſt blos Ölreiches XBaffer ꝛc. Die 
fernern Operationen die der Verf. hier beſchreibt, 
find: Zerlegung.cines natuͤrlichen Balſams; Raf⸗ 
finirung des Kampfers; Kleber (zumi); fettes Oel; 
Samenmilch; Zerlegung des Mehls; brandigtes 
Del; Aufloͤſung des vegetabiliſchen Laugenſalzes, 
ſein Verhalten mit Saͤuern und andrern Koͤrpern; 
Aufloͤſung des rohen Kalks in Saͤuern; lebendiger 
Kalk; Luft aus dem Kaffe; Verhalten der luftſaͤure; 
ihre Verbindung mit dem Waſſer; geloͤſchter Kalfz 
Kalkwaſſer; wiederhergeftellter roher Kalk; aͤtzen⸗ 
des Laugenſalz; luftſaures Laugenſalz; Niederſchla⸗ 
gung des Kalks aus feinen Aufloͤſungen in Säuern 
durch Laugenſalz; Seife; alfalifche Tinktur; Kies 
felfeuchtigkeit; Glasfluß; Vermiſchung der Vitriols 
fäure mit Waſſer; Werflärfung derfelben; ihre 
Verbindung mit Brennbarem; vitriolifche Neutral⸗ 
falje; Zerlegung des Gipfes; Fünftlicher Gips; 
thierifehe und vegetabifche Erde; Fünftlicher Schwer: 
ſpat; Alaunz gebrannter Alaun; Zerlegung des 
gemeinen Thons; Sarfarben ꝛc. Hier ift alfo ein 
Beyſpiel von der Folge einiger Operationen; die 
hierben nöthigen Erläuterungen find in Anmerkun⸗ 
gen beygebracht, die zugleich den ganzen zerlegten 
Körper nach feiner natürlichen Befchaffenheit, nach 
feinen Eigenfchaften, fo mie nach den Eigenſchaf⸗ 
ten feiner Beftandtheile im freyen und gebundenen 
Stande mit andern Stoffen, befannt machen; bie 
ich aber hier um alle Weitlaͤufigkeit zu meiden, übers 
gehe. Nur noch einiges fen mir erlaubt hier bey zu 
bringen, in wie weit der Verf. die neuern Entdek⸗ 
kungen benußt und angewendet hat: fo erklaͤrt er 
bie Entfteßung des Aethers (S. 1 35) nach ber Yet; 
aF wie 
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wie ich ſie (S. 37 d. Bibl.) beſchrieben habe. Die 
dephl. Luft (S. 144) wird aus Salpeter bereitet. 
Die dephl. Salzſaͤure (S. 258) iſt hier noch nach 
Scheelens Meinung erklaͤrt (vergl. Bibl. S. 40⸗ 
41)., Die erſte Tabelle enthaͤlt die chemiſchen Zei⸗ 
chen; die zteeine Verwandſchafstafel auf dem naſſen 

und trocknen Weges; die zte die Verbindungen der 
Säuern mit Laugenſalzen und alkaliſchen Erden; 
die 4te, Verbindung der Saͤuern mit Metallen. 

Der Name des Heren Verf. ift bereits einem jeden 
praftifchen Scheidefünftler hinlänglich befannt, um 
für feine Arbeit‘ ein gutes Vourtheil zu erwecken; 
und wäre diefes nicht ſchon, fo wiirde gegenmärtis 
ger Grundriß bemeifen: daß der Hr. Verf. in der 
genaueften Befanntfchaft mit der Naturkunde 
und ihren verfchiedenen Zweigen fteht, und daß ihn. 
jeder patriotifch Denfende, für dieſe mühfame Ar: 
beit, den waͤrmſten Danf ſchuldig ift. | 


II. Sohann ©. Eſſichs, der Arzneygelahrt ⸗ 
heit Dr. chemifches Dandbuch. für ange⸗ 
hende Aerzte, Apotheker und andre Liebha⸗ 
ber der Chemie. Augsburg 1786. (418 
©. in 3, ohne Vorrede und Regifter.) 


Wore dieſes Handbuch zehn Jahr fruͤher erſchie⸗ 
nen, ſo wuͤrde man es mit Recht vorzuͤglich gut ge⸗ 
nannt haben, jetzt aber nenne ich es ſchlecht. Wer 
uͤber ein oder die andre Wiſſenſchaft ein Lehrbuch 
fchreiben will, muß in der That genauer damit be 
fannt fenn, als e8 der Verf, mit der Chemie zu 
fenn ſcheint, und diefer hätte daher beſſer gerhan, 
wenn er an eine folche Arbeit, die ſelbſt ein Wiege 


% 
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leb (Handb. ber allgem. Chemie, in ber Vorrebe 
jur erften Auflage) mit Schüchternheit unternahm, - 


gänzlich unterlaffen Härte. Aeuſſerſt auffallend iſt 


es, wenn der Verf. in der Vorrede ſeines Buchs 


uͤber Mangel an guten chemiſchen lehrbuͤchern klagt, 


und um dieſen abzuhelfen, grade eines ber unvolls 


ſtaͤndigſten Tiefert. Die ganze Grundlage, ſcheint 


die erfte Auflage von Erxlebens Anfangsgründen: 
der Chemie zu ſeyn, Die nur in fo weit abgeändert: 
ift, daß Hr. E. über einen jeden’$. eine Trage ges 


ſetzt hat, die durch den $. felbft beantwortet wird, 


wodurch das Driginal wuͤrklich fehr verſtuͤmmelt 
worden iſt. Uebrigens darf ich nur erwähnen, daß 
man in diefem Buche, die verfchiedenen Suftarten; 
die verfchiedenen neu entbecften Erden, Säuern; 
Metalle ıc. vergeblich Tucher, (ein Beweis, wie füs 
big Hr. E. war, ein chem. Sehrbuch zu ſchreiben!) 
und dennoch Flagt er in der Vorrede, daß bis auf 
eine Arbeit, eine Menge höchft wichtiger chemifcher 
Entdeckungen, zwar vorhanden geweſen, aber noch: 
in Fein Sehrbuch eingetragen worden wären, und er 
koͤnne daher felbft fein Buch reichhaftig nennen (). 
Sp etwas in die Welt zu ſchreiben, zeugt von der 
Bloͤße des Skribenten | 


1. Chriſtian Gottlieb Selle, (der Arzney⸗ | 


wiſſenſchaft Dr, und Profeifor, Arzt des 
Charitehaufes und Mitglied der Königl; 
Akademie der Will. zu Berlin) Studium 
phyſico medicum, oder Einleitung in daB 
Studium der Natur und Arzneywiſſen⸗ 
fchaft. te vermehrte Auflage, Berlin 


1787, (316©. in 8.) one J— 
| | er 
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Der berühmte Verf. liefert in biefem Eleinen: 
Buche eine gedrängte Enenflopädie aller derjenigen 
Wiſſenſchaften, die der Arzt vereinigt -fennen muß. 
Er handelt zuerft von der Arzneywiſſenſchaft übers 
haupt; von den Kigenfchaften und vorläufigen 
Kenntniſſen, welche zum Studio der Medicin er: 
fodert werden; von ber Methode die Natur und 
Arzneywiſſenſchaft zu erlernen; won der Naturge⸗ 
fehichte überhaupt ; von der Mineralogie; Botanik; 
Thiergefchichte; Anatomie; von der Chemie; von 
der Phyſik überhaupt; — Phntologie; — Zoolo⸗ 
gie; — Phnfiologie; von der Materia alimentas 


ria und Diätätif; von der theoretifchen Arzneywiße 


ſenſchaft; — Pathologie; — Materia medica; — 
Therapie; vonder praftifchen Arzneywiſſenſchaft; — 
mebicina klinika; von der gerichtlichen Arzneywiſ⸗ 
fenfchaft; und Chirurgie Meinem Plane gemäß 
bebe ich, hier nur dasjenige Kapitel (S. 101: 100 
aus, welches von der dem Arzte aͤuſſerſt nothwen 
gen Chemie handelt. Der Hr. Verf. erflärt bier 
im gebrängten Zufammenhange, was die Chemie 
eigentlich ift; redet von den verfchiedenen gleicharti: 
gen und ungleichartigen Beſtandtheilen ver Körper; 
von ihrer Zerlegung und den vorzäglichften Operas 
tionen, wodurch jene bewuͤrkt werden muß; von der 
Zufammenfeßung neuer Körper, und alfo von ven 
Wuͤrkungen verfchiebener einzelnerBeitandtheile auf 
einander ıc.; und dieſes alles jo bündig, dag man 
diefes Fleine eigentlich für den Arzt beftimmte Hand⸗ 
Buch, das auch zu Borlefungen ſehr bequem ift, auch 
jevent andern, der die gefammte Naturkunde zum 
Gegenftande feines Studiums (muß diefes nicht 
jeder Ehemift thun?) macht, ale vorzüglich em⸗ 
— * 3J 
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IV. Grundſaͤtze der techniſchen Chemie; ent⸗ 


worfen von Johann Friedrich Gmelin, 
Profeſſor zu Goͤttingen. Halle 1786. 
(704 S. ohne Regiſter.) 


G, würde ohnmöglich fenn,. einen fo vollftändigen 
Auszug aus dieſem vortreflichen Buche zu machen, ° 
daf der Anfänger mwirflihen Nutzen dabey fchöpfen 
fönnte; ich bleibe alſo auch hier meinem ‘Plane treu, 
und liefere blos ein. Verzeichniß des mefentlichften 
Inhalts, um den fefer auf das Driginaldefto aufmerfs 
famer zu machen. In der Einleitung (S. 1-2): 
erklärt der berühmte Herr. Verf. zuerft die Bedeu⸗ 
tung der technifchen Chemie, und gehet dann zur 
technifchen Chemie der Mineralien (©. 5) über. 
Im erften Abfchnitt handelt er (S. 4:103) von 
den. Salzen ,, ihrer Zubereitung, Nußen und Ane 
wendung in ber Technolodie. Im 2ten Abſchnitt 
(©. 104:178) handelt er. anf gleiche. Art von Er- 
den und Steinen. Im gten Abfchnitt (©. 179 
226) von brennbaren Mineralien, oder der Phlog⸗ 
urgie. Sm ten Abfehnitt (S. 2273467) von 
metallischen Körpern, ihren Eigenfchaften, Ver: 
bindungen, und dem für die technologische Chemie 
daraus zu fchöpfenden Nutzen. 

In der aten Abtheilung (S. 468) behandelt 
der Verf. die technifche Chemie der Gewaͤchſe; und 
beichreibe im erften Abſchnitt (S.469:480) zuerſt 


die Produfte des Gewoͤchsreichs, die mehr durch 


mechaniſche Mittel gewonnen. werden fönnen: als 
fette Dele ꝛc. Im ꝛten Abfchnitt handelt er von 
folchen Produften des Gewaͤchsreichs, die theils 
durch mechanifche,.. theils Fl ehemifche Kunſt⸗ 


griffe, 
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 griffe, ihre brauchbare Geftalt erlangen; als Saft: 
farben, faure Pflanzenfahe, Zucker ꝛc.; und im 
zten Abſchnitt (S. 41630) fommen folche Pros 
dukte des Pflangenreichs vor, die hauptſaͤchlich durch 
chemifche Arbeiten getvonnen werben; in der erften 
Ordnung fommen die vor, welche durch Weingeiſt 
ausgezogen werden: als Harze und andre harzigte 
Theile der Pflanzen. Dann die Produkte, welche 
durch Waſſer ausgezogen werden; einige laſſen fich 
dadurch gleichfam ausfchmelzen, tie das Miftels : 
harz; andre löfen fich völlig im Waſſer auf, wie 
der Schleim, die gummichten Beftandtheile; die 
Farbebeſtandtheile; deren Ertraftion aber auch nach 
Beſchaffenheit der Umftände, durch falzige Zufäge 
befoͤrdert werden muß ıc. ‚Hier giebt der. Hr. Verf. 
einen ziemlichen Grundriß der Särbefunft; moben 
er zugleich einiger Vorbereitungen der Zeuge, des 
Bleichens ıc. errähnet. Darin gehet er zu den Pro⸗ 
dukten über, welche durch die Deftillation ausgezo⸗ 
gen werden; und zwar auf dem trocknen und naflen 
Wege. Won da befchreibt er die durchs Feuer er⸗ 
Haltenen Produkte des Gemächsreichs; als Laugen⸗ 
falz und feine Verbindungen mit Del zur Seife ıc. 
Hierauf die Produkte des Gewaͤchsreichs, an wel⸗ 
‚hen die Gaͤhrung Antheif hat; wie Die Bereitung 
des Waidindigs, das Nöften des Seins und Hanf, 
Papiers, der Staͤrke, das Bierbrauen, die Zubes 
reitung des Weins, die Reinigung des XBeinfteins, 
die Bereitung des Brandtweins ce. Im 4ten Ab: 
fchnitt (©. 6312637) werden Mittel angezeigt, um 
jede Art der Gährung zu hemmen; dahin gehören 
das Malzdarren, Obſttrocknen, Tobackstrocknen ıc. 
In der dritten Abtheilung behandelt der Verf. 

die techniſche Chemie der Thiere. Unter die Seo, 
" dukte 


# 
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dufte bes erften Abſchnitts (S.638:640) gehören’ 
diejenigen, welche nicht geradezu dur chemilche 
Mittel gewonnen werden: als Späne von Holy 
Hornre. Der Gebrauch des Horns; die Anwens 
dung des Eyweißes zum Kartenfirniß ıc. Der 2te 
Abſchnitt (S. 640:646) handelt von folchen Pro⸗ 
dukten, welche theils durch chemifche Mittel gewon⸗ 
nen werden: wie Die Bereitung der Butter, Milch» 
eſſig ıc. Der z3te Abfchnitt (S. 647:694) handelt 
von denen Produften, welche ganz durch. ehemifche 
Mittel gemonnen werden, und die der Verf. unter 
4 verichiedene Klaflen oder Ordnungen abgetheilt' 
kat. u der erften Ordnung fommen die Produfte 
kor, die durch Auflöfungsmittel ausgezogen. wers 
den: als durch Weingeiſt, wie dee Summi-fafz 
durch Waſſer, die verfchiedenen thierifchen Zarben, 
Gallerten, feim ıc., deren Anwendung in der Faͤr⸗ 
berey und andern Künften zugleich bier angegeben 
wird. Unter die zte Ordnung gehören die duch 
bie Deftillation gewonnenen Produkte: als Horn⸗ 
fpiritug, brenzliche Dele, und ihre Anwendung zur 
Fabrikation andrer Produfte. Die 3te Ordnung 
enthäle Produkte, welche durchs Teuer gewonnen 
werben; als Beinſchwarz, gebrannt Hirfchhorn ze. 
In der sten Ordnung kommen die Produkte vor, 
weiche durch Faͤulniß gewonnen werben: als. Der 
Mift,und die Ars nach welcher er ale Dünger wirft. 
Der gie Abfchnitt (©.695>704) enthält Mittel, 
die Faͤulniß zu verhindern und aufzuhalten: dahin 
gehören die verfchiedenen Arten, das Fleiſch aufzu⸗ 
bewahren, das Einpöfeln ber Heringe, das Einbals 
famiren der Seihen x. Hiermit endigt fich das, 
Merk, das eben fo vollftäudig als gut ift, und von 
jedem, der ſich Der sechwifchen Chemie widmet, ſelbſt 
| H2geleſen 


⸗ 
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gelefen werden muß. Daß ber Hr. Verf. bey den 
mehreften Stoffen das Wort Produkt gebraucht 
bat, ift nicht ganz beftimmt; indem Feiner diefer 
Körper mehr als Edukt iſt. 


V. Anhang zur technifcyen Chemie, welcher 
die chemifchen Grundfäge der Probir- und 
Schmelzkunde enthält; von J. F. Gmelin, 
Prof. zu Göttingen. Halle 1786. (402 
©. in 8. ohne Regifter.) 


Aus bey diefem Werke, deſſen Inhalt an Wich⸗ 
tigfeit mit dem erftern uͤbereinſtimmend ift, darf ich 
nur eine allgemeine lleberficht machen. Zuerft han= 
belt der Verf. von dem Probiren der Erze: mobey 


er die Bedeutung der Probirfunft, die Probirmage, 


Gewicht, Verfahrungsart beym Probiren, auf dem 
trocknen und flüfligen Wege befchreibt ꝛc. In der 
aten Abtheilung handele er vom. Zugutmachen der 


‚Erze: vom Aufbreiten, Scheiden, Puchen, Mab- 
fen, Wafchen, Nöften, (wobey Hr. Pr. G die 


v. Bornfche Anquickungsmethode befchreibt), das 
Schmelzen der Erze ıc. befchreibt. Der zweyte 
Abfchnire dieſes Werks handelt von dem Probiren 
und Zugutmachen der Erze eines jeden Metalle 
insbefondere. Hierunter fommen vor: der Braun⸗ 
ftein, Arſenick, Spießglanz, Kobolt, Wißmuth, 
Zink, Queckſilber, Zinn, Bley, Eiſen, Silber, 
Gold, Platina. Der Verf. beſchreibt nicht allein 


"die Gewinnungsart diefer Metalle aus ihren Erzen, 


(auch nach der neuern von Bornſchen Methode) 
fondern erwähnt auch zugleich den Nutzen und bie 
Anwendung eines jeden zum Behuf ber Technolo⸗ 

gie; 


/ 
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die; und verdient aber für dieſe muͤhſame Arbeit 
den größten Dank. | 


VI. Verſuch einer Schmelzkunſt mit Bey⸗ 
hülfe der geuerhuft; von 3.L. Ehrmann, 
Lehrer der Phyſik, der Koͤn. Schwed. Go⸗ 
thenb. Gel. und der Berl. Naturf. Geſellſch. 
Mitglied. Straßburg 1786. (252 S. ð) 
nebſt einer Kupfertafel. | 


GC; verdient derjenige allemal gewiß Dank, des 
ſich beſtrebet diejenigen Entdeckungen in der Natur⸗ 
kunde zum praktiſchen Nutzen anzuwenden, die ſonſt 
groͤßtentheils zum Vergnuͤgen entdeckt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. So allgemein wichtig auch die Entdeckun 
der Lebensluft iſt, und fo viele Vortheile man fi 
von ihren Wirkungen im jeder Ruͤckſicht zu verfpres 
chen har; fo wenig alaubte man doch wohl, daß fer 
mals dasjenige durch fie merde verrichter werben koͤn⸗ 
nen, was man wuͤrklich vermag, wenn ihre Wuͤrkunz 
nur hinlänalich erforfche wird. Man fannte zwar 
nach Acharde Entdeckung ihre feuerverftärtende 
Einenfchaft, man erfannte ihre vorzüglichen Wir⸗ 
Fungen bey bocimaftifchen Verſuchen, die theure Bes 
reittinasart derfelben aber, aus Querffilber oder Sal⸗ 
peter, ſchien, daß man auf jede ihrer Anwendungen 
im Großen, Verzicht thun muͤßte. Jetzt kann man 
ſie aus Braunſtein wohlfeil und in Menge erhalten 
(ſ. Bibl. S. 40) und man darf in der That hoffen, 
daſi fie ben genauer Pruͤfung andrer Subſtanzen, 
in noch groͤßerer Menge gewonnen werden kann. 
In dieſer Schrift liefert Hr. 2, ein zahlreiches 
Verzeichniß feiner Verſuche die er mic der Feuerluft 
H 3 (lebens⸗ 
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(Lebensluft) angeſtellet hat; indem er ihre Wirkungen 
bey der Schmelzung erdigter, und metalliſcher Subſtan⸗ 
zen erforſchte. Die Luft ſelbſt bereitet der Verf. aus Sal⸗ 
eter, wovon er aber ſelbſt geſtehet, daß dieſe Bereitung 
mmer mit vielen Schwierigkeiten verbunden iſt. Die Ver⸗ 
ſuche ſelbſt verrichtet der Verf. mit einer beſondern dazu ein⸗ 
erichteten Maſchiene, wovon dem Werke eine Zeichnung 
epgefuͤgt iſt, und die hier beſchrieben zu werden verdient. 
Sie beſtehet aus zwey großen Wirbelrezipienten, wovon 
an den untern, um die Luft einzuleiten, ein kupferner in 
der Mitte durchbohrter Boden angekuͤttet iſt, der mit ei⸗ 
ner Lappenſchraube verſchloſſen werden kann. Auf eine 
on dem Hals des erſten Rezipienten gekuͤttete Huͤlſe, 
ſchraubt ſich die Hahnenbuͤchſe, und auf dieſe vermit⸗ 
telſt der Hülfe, der zweyte Rezipient; der mit Waſ⸗ 
fer gefüller ift, welches Durch einen Kanal in den untern . 
ablaufen kann. Um der Luft einen Ausgang zu verfchafs 
fen, wird ein zweyter, mit erftern gleichlanfender Kanal, 
in den untern Theil der Büchfe, und bis in die Mitte des 
Halſes gebohret, der in der Richtung feiner are, fo wie 
auch die Schraube, vermittelft eines auf dad aus der 
Büchfe hervorragenden bierecfigten Hahnenſtuͤcks geſteck⸗ 
ten meſſingnen Blaͤttchens, feſt bleibt. Auf der Hahnen⸗ 
duͤchſe Befindet ſich endlich eine geloͤthete Huͤlſe, worauf 
eine mefiigne Röhre gefihraubt werden fann, um vers 
ſchiedene Auffagröhrchen etwas gedrängt darauf zu fegen, 
und fie nach Belieben drehen zu fönnen. Die Mündun 
der Auffagröhre beträgt & Yinie; der Kanal, wodur 
Das Waffer in den Yuftbehälter Fällt, ift 3 Linien weit; 
fein Inhalt ohngefähr 280 Eubifzoll, und die Dauer des 
Luftſtroms acht Minuten. Geijers Apperat, hat mit dem 
befchriebenen viel Mehnlichkeit, indem vermitteljt des 
Waſſers, das durch eine Röhre in den Luftbehaͤlter dringt, 
Die Luft durch, eine andre Röhre, dem zu behandelnden 
Körper, zugeführt wird. 
.. Um vermittelft einer ſolchen Vorrichtung , Verfuche 
mit der Lebensluft anzuftellen, werden folgende Gerä 
ſchaften erfodert: 1) ein Tifchgen mit einem Rande. 2) 
Butgebrannte harte Holztohlen; 3) eine Kornzange die. 
toben damit zu faflen; 4) ein feines Halbrundes Schäus 
Ichen, in Geſtalt eines ausgefchnittenen Federkiels, von 
ſchwerſchmelzendem Metall; um damit die ftaubartis 
gen und in Fleine Stuͤcke jertheilten Proben auf die Kohle 
iu 
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su tragen; 5) ein Loͤthrohr; 6) eine gefärbte Brille; 7 
‚eine frählerne Platte, als Ambos zu brauchen; 3) cin 
Vergroͤßerungsglas; 9) ein Magnet. Das Tifchgen wels 
ches dazu dienet, die Proben vor der Mündung der Röhre 
zu behalten, oder wenn ſich etwas zerftreuet, es nicht zw 
verlieren, kann zu diefem Behuf allemal mit einem weiß 
fen Papier bedeckt werden; und unter den zu. wählenden 
Kohlen find die Buchnen oder Birnen, wegen ihrer Härte 
-am beften. Um das Schmelzen zu befördern, müffen die 
Droben in Fleinen Partheyen, und zwar zermalmt genom⸗ 
men werden. In die Kohle wird alddann ein Gruͤbchen 
gemacht ; damit die Probe wie in einen engen Tiegel 
liegt; und wenn die Kohle vorher etwas angeglühet, wird 
fe vor dem Apparat gebracht; und war fo, daß der Luft⸗ 
ohm zuerit auf die Seite der glühenden Kohle, nach 
‚ und nach aber auf die Probe felbit gerichtet wird. Mis 
neralien, die bey dem Erwärmen kniſtern und fpringen, 
wie z. B. Schwerfpat ꝛc. müffen langfam durchwoͤrmt, 
oder in einen kleinen dedeckten Tiegel vorher ausgegluͤ⸗ 
het werden. Beym ftärfften Grad der Hite glühen die 
| Droben weiß, fchmielzen bey einem glänzenden, dem Auge 
aft unerträglichen, Keuer; und die nach einer vollfomms 
nen Schmelsung entitandenen Körnerchen, finden fich in 
der Kohlengrube herum gefchleudert, fliegen auch wohl 
bis an das Rohr, und bleiben daran bangen. Zur: @rs 
haltung der Yugen bedient jich der Bert. hellgruͤner Bril⸗ 
. fen, von ı2 bis 15 Zoll Brennweite, mit gutem Erfolg. 
Dur Entdeckung der Eifentheile werde der Magnet am - 
eften na Bruchmanns Methode angewendet: indem 
man die Prode in einer hohlen Glaßlinſe auf Queckſilber 
oder Waſſer reg und ſo die Anziehung unterfuchet. Die 
verfchiedenen Subftanzen des Mineralreiche, die der Verf, 
bier durch jene Vorrichtung unterfucht hat, find gänzli 
nach Rirwans befannten Mineralfyftem geordnet, und 
die verfchiedenen Zeiträume, welche zur Schmelzung vers 
febiedener Körper erfordert werden, hat der Verfaſſer in 
“folgende verfchiedene Perioden abgetheilt: Sehr leicht - 
ſchmelzen heißt nach ihm, Verſuche in 135 Gefunden ; leicht, 
in 15:30, ſcwer in 30:60, und fehr ſchwer, in 60: 120. 
Sefunden beendiaen. So weit der erfte Abfchnitt diefes 
vortreflihen Werks, von S. 1:66. | 
* aten Abſchnitt (S. 67⸗252) beſchreibt der Verf. 
die Verſuche ſelbſt, die er mit den verſchiedenen urn 
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en angeſtellet hat. Er eroͤrtert noch uber, daß man alles 
as, mit Hülfe eines durch Lebensluft verftärften Feuers 
zwingen fönnte, was ben feinem anderen befannten Keuerss 
rode mödalich fey. Ein jeder andre Keuersgrad habe vers 
Fpiedene Perioden, in welchen die Körper darin zum Fluß 
fommen, welches aber beym Gebrauch der Lebensluft ganz 
wegfalle; indem bey der befihriebenen Vorrichtung: —* 
tina, Braunſtein und Eiſen, faſt eben ſo geſchwind als 
andre Metalle ſchmelzen. So verhalte es ſich auch mit 
den einfachen Erden, die ſaͤmtlich (die Kalkerde ausgenom⸗ 
men), fuͤr ſich im Fluß kommen. Selbſt bey dem Quarz 
den auch Geijer vor der Lampenflamme ſchmolz, koͤnne man 
feine Benmildhung des Alkali aus der Kohle vorausfegen ; 
denn fie verlohr bey einerMinute lang anhaltenden Schmels 
zen, nur 4 Gran Subftanz. Die arößte Uebereinjtimmung 
finde ſich übrigens bey diefen Berfuchen mit denen) welche 
imSonnenfeuer gemacht werden ; indem felbft der Tichirns 
baufifche Drennfpiege! nicht mehr Ir leiften vermöge, auch 
dog Zerſtreuen der Pörperlichen 
deffelben, mit dem bey Anwendung der Lebensluft übereins 
komme. Nun folgen die Refultate, der mit verfchicdenen 
Subftanzen angeftelleten Verſuche. Sie find ſaͤmmtlich 
in Birwans Mineralogie befchricben, und dürfen alfo nicht 
einzeln hier noch befchrieben werden, Der Verf. gehet alle 
Metalle, Erze, Erden, Steinezc. durch, und bemerft felbft 
Die größere oder geringere Schwerflüfligfeit vor der Mas 
fine, einiger zufammengeiegten Steine, als Glasfläffe ıc. 
übrigens war feine jener Subftanzen, Der Gewalt des 
durch die Lebensluft verftärften Feuers zu miderftehen, 
vermögend, ja einige edlere Metalle wurden fogar zum 
Theil verflüchtiget. Es ift in der That zu wünfchen, daß 
man mehrere Subftanzen, die bis jegt noch in feinem an: 
dern Feuersgrade geſchmolzen werden fönnen, mit jener 
befchriebenen Vorrichtung unteriuchen möchte. Die Eins 
richtung derfelben iſt in der That, nicht fo ſchwer als es 
anfangs feheinet; auch fünnte Goͤttlings Apparat ganz 
fuͤglich anderen Stelle gebraucht; und die hierzu nöthige 
Ku oder febensluft aus Braunftein entbunden werden. 
ie Art zu vi Fee babe ich in diefem Auffage 


hinlaͤnglich befihrieben, und fie kann alfo ganz nach den 


Brundfägen des Verf. befolgt werden. 
—— 


heile beym Gebraud - 
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griffe, ihre brauchbare Geftalt erlangen; als Saft: 
farben, faure Pflanzenfahe, Zuder ıc.; und im 
sten Abſchnitt (S. 41=630) kommen folche Pro: 
dufte des Pflanzenreichs vor, die bauptſaͤchlich durch 
chemifche Arbeiten gewonnen werben; in der erften 
Ordnung kommen die vor, welche durch Weingeiſt 
ausgezogen werden: als Harze und andre harzigte 
Theile dee Pflanzen. Dann die Produkte, welche 
durch Waſſer ausgezogen werden; einige faflen fich 


dadurch gleichfam ausfchmelzen, wie das Miftel- : 


harz; andre Löfen ſich völlig im Waſſer auf, wie 
der Schleim, die gummichten Beftandtheile; die 
Sarbebeftandtheile; deren Ertraftion aber auch nach 
Befchaffenheit der Umftände, durch falzige Zufäße 
‚befördert werben muß ıc. ‚Hier giebt der Hr. Verf. 
einen ziemlichen Grundriß dee Särbefunft; wobey 
er zugleich einiger Vorbereitungen der Zeuge, des 
Bleichens ıc. erwähnet. Darin gehet er zu ben Pro: 
"durften über, welche durch Die Deftillation ausgezo⸗ 
gen werben; und zwar auf dem trocknen und naſſen 
Wege. Bon da befchreibt er die durchs Teuer er- 
haltenen Produkte des Gewaͤchsreichs; als Laugen⸗ 
falz und feine Verbindungen mit Del zur Seife ıc. 
Hierauf die Produkte des Gewaͤchsreichs, an mel 
hen die Gaͤhrnng Antheif har; wie die Bereitung 
des Waidindigs, das Möften des feins und Hanfs, 
Papiers, der Etärfe, dad Bierbrauen, die Zube: 
reitung des Weins, die Neinigung des Weinſteins, 
die Bereitung des Brandtweins c. Im 4ten Ab: 
ſchnitt (S. 631-637) werden Mittel angezeigr, um 
jede Art der Gährung zu hemmen; bahin gehören 
das Malzdarren, Obfitrodnen, Tobackstrocknen ı. 
| In der dritten Abtheilung behandelt der Verf. 
die technifche Chemie der Thiere. Unter die Pro- 

" dukte 
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dufte bes erften Abſchnitts (S. 638⸗ 39 gehoͤren 
diejenigen, welche nicht geradezu durch chemiſche 
Mittel gewonnen werden: als Spaͤne von Holz, 
Horn ꝛc. Der Gebrauch des Horns; die Anwen⸗ 
dung des Eyweißes zum Kartenfirniß ꝛc. Der 2te 
Abſchnitt (S. 640⸗646) handelt von ſolchen Pr 
dukten, welche theils durch chemiſche Mittel gewon⸗ 
nen werden: wie die Bereitung der Butter, Milch⸗ 
eſſig ıc. Der 3te Abſchnitt (S.647:694) handelt 
won denen Produkten, welche ganz durch. ehemiſche 
Mittel gewonnen werden, und die der Verf. unter 
4 verfchiedene Klaſſen oder Ordnungen abgetheilt‘ 
bat. In der erften Ordnung fommen die Produfte 
bor, die durch Auflöfungsmittel ausgezogen. wers 
den: ale durch Weingeiſt, wie der Summi-fafz; 
durch Waſſer, die verſchiedenen thieriſchen Farben, 

Gallerten, Leim ıc., Deren Anwendung in der Faͤr⸗ 

berey und andern Kuͤnſten zugleich hier angegeben 
wird. Unter die 2te Ordnung gehoͤren die durch 
die Deſtillation gewonnenen Produkte: als Horn⸗ 
ſpiritus, brenzliche Dele, und ihre Anwendung zur 
Fabrikation andrer Produkte. Die 3te Ordnung 
enthält Produkte, welche durchs Feuer gewonnen 
werben; als Beinſchwarz, gebrannt Hirfchhorn ır. 
In der gten Ordnung kommen die Produkte vor, 
welche durch Faͤulniß gemonnen werben: als. des 
Mift,und die Art nach welcher er als Dünger wirft, 
Der te Abſchnitt (G.695:704) enthält Mittel, 
die Säulnif zu verhindern und aufzuhalten: dahin 
gehören die verichiedenen Arten, das. Fleiſch aufzu⸗ 
bewahren, das Einpöteln der Heringe, das Einbals 
famiren der Leichen wm. Hiermit endigt fih das 
Merk, das eben fo vollftändig als gut ifl, und von 
jedem, der ſich ber techuüchen Chemie widmet, ſelbſt 
| 92 geleſen 
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gelefen werden muß... Daß der Hr. Verf. bey den 
mehreften Stoffen das Wort Produkt gebraucht 
t, ift nicht ganz beftimmt; indem Feiner dieſer 
Körper mehr als Edukt ift. Ä 
V. Anhang zur technifchen Chemie, welcher 
die chemifchen Grundfäge der Probir- und 
Schmelzkunde enthaͤlt; von J.F. Gmelin, 
Prof. zu Goͤttingen. Halle 1786. (402 
©. in 8. ohne Regiſter.) 


Aus bey diefem Werke, deſſen Inhalt an Wich⸗ 
tigfeit mit dem erftern uͤbereinſtimmend ift, darf ich 
nur eine allgemeinelleberficht machen. Zuerft hans 
delt der Verf. von dem Probiren der Erze: wobey 

er die. Bedeutung der Probirfunft, die Probirwage, 
Gewicht, Verfahrungsart beym Probiren, auf dem 
trocknen und flüfligen Wege befchreibt ꝛc. In der 
aten Abtheilung handelt er vom. Zugutmachen der 
Erze: vom Aufbreiten, Scheiden, Puchen, Mah- 
ten, Wafchen, Röften, (mobey Hr. Pr. G die 
v. Bornfche Anquickungsmethode befchreibt), das 
Schmelzen der Erze ıc. befchreibt. Der zmente 
Abſchnitt diefes Werks handelt von dem Probiren 
und Zugutmachen der Erze eines jeden Metalle 
insbeſondere. SHierunter fommen vor: der Braun⸗ 
ftein, Arſenick, Spießglanz, Kobolt, Wißmuth, 
Zink, Queckſilber, Zinn, Bley, Eiſen, Silber, 
Gold, Platina. Der Verf. beſchreibt nicht allein 
vie Gemwinnungsart dieſer Metalle aus ihren Erzen, 
(auch nach der neuern von Bornſchen Methode) 
fondern erwähnt auch zugleich den Nußen und die 
‚Anwendung eines jeden zum Behuf der Technolo⸗ 
" | gie; 


/ 
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gie; und verdient daher für dieſe ergo Arbeit 
den größten Dank. 


VI. Verſuch einer Schmelʒzkunſt mit * 
huͤlfe der Er ‚von F. L. ebrmann, 
Lehrer der Phyſik, der Kön. Schwed. & 
thenb. Gel. und der Berl. Naturf. Seellfe: 
Mitglied. Straßburg 1786. (252 ©. #) 
nebft einer Kupfertafel. 


G; verdient ‚derjenige allemal gewiß Dank, der 
ſich beſtrebet diejenigen Entdeckungen in der Ratur⸗ 
kunde zum praktiſchen Nutzen anzuwenden, die ſonſt 
groͤßtentheils zum Vergnuͤgen entdeckt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. So allgemein wichtig auch die Entdeckung 
der Sebensfuft ift, und fo viele Vortheile man fich 
von ihren Wirkungen in jeder Ruͤckſicht zu verſpre⸗ 
chen har; fo wenig glaubte man boch wohl, daß fer 
mals dasjenige durch fie werde verrichtet werden koͤn⸗ 
nen, was man wuͤrklich vermag, wenn ihre Würfung 
nur hinlänglich erforfcht wird. Man Fannte zwar 
nach Achards Entdeckung ihre feuerverftärfende 
Eigenſchaft, man erkannte ihre vorzuͤglichen Wir⸗ 
kungen bey docimaſtiſchen Verſuchen, die theure Be⸗ 
reitungsart derſelben aber, aus Queckſilber oder Sab 
peter, fchien, daß man auf jede ihrer Anwendungen 
im Großen, Verzicht thun müßte: Seßt fan man - 
fie aus Braunftein wohlfeil und in Menge erhalten 
(ſ. Bibl. S. 40) und man darf in der That hoffen, 
daß fie ben genauer Prüfung andrer Subftanzen, 
in nod) größerer Menge gewonnen werden Fann. 
In diefer Schrift Tiefert Hr. E. ein zahlreiches 
Verzeichniß ſeiner Verſuche die er mit der Feuerluft 
H 3 Cebens⸗ 
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(ebendluft) angeftellet hat; indem er ihre Wirkungen 
ey der Schmelzung erdigter, und metallifcher Subftans 
gen erforfchte. Die Luft felbft bereitet der Verf. aus Sals 
eter, wovon er aber felbft geftehet, daß diefe Bereitung 
mer mit vielen Schtwierigkeiten verbunden ift. DieBers 
fuche felbft verrichtet der Verf. mit einer befondern dazu eins 
erichteten Mafcbiene, wovon dem Werke eine Zeichnung 
epgefügt ift, und die hier befchrieben zu werden verdient. 
Sie beftehet aus zwey großen Wirbelrezipienten, wovon 
an den untern, um die Luft einzuleiten, ein kupferner in 
der Mitte durchbohrter Boden angefüttet ift, der mit eis 
ner Lappenſchraube verfchloffen werden kann. Auf eine 
an dem Hald des erftien Rezipienten gefüttete Hülfe, 
ſchraubt ſich die Hahnenbuͤchſe, und auf diefe vermits 
telft der Hulfe, der zweyte Rezipient; der mit Wafs 
fer gefüller ift, welches Dur einen Kanal in den untern _ 
ablaufen kann. Um der Luft einen Ausgang zu verſchaf⸗ 
fen, wird ein zweyter, mit erftern gleichlaufender Kanal, 
in den untern Theil der Buͤchſe, und bis in die Mitte des 
Halſes gebohrer, der in der Richtung feiner Are, fo wie 
auch die Schraube, vermittelt eines auf das aus der 
Büchfe hervorragenden viereckigten Hahnenſtuͤcks geſteck⸗ 
ten meflingnen Blättchens, feft bleibt. Auf der Hahnens 
duͤchſe Befindet ſich endlich eine gelöthete Hülfe, worauf 
eine mefligne Röhre gefihraubt werden fann, um vers 
ſchiedene Auffagröhrchen etwas gedrängt darauf zu fegen, 
und fie nach Belieben drehen zu fönnen. Die Mündun 

der Auffagröhre beträgt & Linie; der Kanal, wodur 
Das MWaffer in den Yuftbehälter Fällt, ift 3 Linien weit; 
fein Inhalt ohngefähr 280 Cubikzoll, und die Dauer des 
Luftſtroms acht Minuten. Geijers Apperat, hat mit dem 
befchriebenen viel Mehnlichkeit, indem vermittelt des 
Waſſers, das duch eine Röhre in den Luftbehaͤlter dringt, 
Die Luft durch, eine andre Röhre, dem zu behandelnden 

Körper, zugeführt wird. 

.. Um vermittelt einer folchen Vorrichtung , Verfuche 
mit der Lebensluft anzuftellen, werden folgende Geräths 
ſchaften erfodert: 1) ein Tifchgen mit einem Rande. 2) 
Butgebrannte harte Holzfohlen; 3) eine Kornzange die. 
toben damit zu faffen; 4) ein Feines halbrundes Schäus 
en, in Geſtalt eines ausgefchnittenen Federkiels, von 
ſchwerſchmetzendem Metall; um damit die ſtaubarti⸗ 
gen und in Stüde jertheilten Proben auf die Kohle 
iu 
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zu tragen; 5) ein Loͤthrohr; 6) eine gefärbte Brille; 7) 
- eine ftählerne Platte, als Ambos zu brauchen; 9) ein 
BVergroͤßerungsglas; 9) ein Magnet. Das Tiichgen wel⸗ 
ches dazu dienet, die Proben vor der Mündung der Röhre 
zu behalten, oder wenn ſich etwas zerftceuet, es nicht zu 
verlieren, fann zu diefem Behuf allemal mit einem —* 
ſen Papier bedeckt werden; und unter den zu waͤhlenden 
Kohlen ſind die Buchnen oder Birknen, wegen ihrer Haͤrte 
am beften. im das Schmelzen. zu befördern, muͤſſen die 
Droben in kleinen Parthepen, und zwar zermalmt genoms 
men werden. In die Kohle wird alsdann ein Gruͤbchen 
gemadt; damit die Probe wie in einen engen Tiegel 
liegt; und wenn die Kohle vorher etwas angeglühet, wird 
fe vor dem Apparat gebracht; und zwar fo, daß der Luft⸗ 
ohm zuerſt auf die Seite der glühenden Kohle, nad 
„ und nad) aber auf die Probe felbit gerichtet wird. Mi⸗ 
neralien, die bey dem Erwärmen Fniftern und fpringen, 
wie z. Bd. Schwerfpat ꝛc. muͤſſen langfam durchwaͤrmt, 
oder in einen Beinen dedeckten Tiegel vorher ausgeglüs 
bet werden. Beym ftärfften Grad der Hige gtühen die 
proben weiß, ſchmelzen bey einem glänzenden, dem Auge 
oft unerträglichen, Keuer; und die nad) einer vollfomms 
nen Schmelzung entitandenen Körnerchen, finden fich in 
der Kohlengrube herum gefchleudert, fliegen auch wohl 
bis an das Rohr, und bleiben daran bangen. Zur Er⸗ 
haltung der Augen bedient jich der Berk. hellgruͤner Brils 
len, von ı2 bis 15 Zoll Brennweite, mit gutem Erfolg. 
Dur Entdeefung der Eifentheile werde der Magnet am - 
eften nad Bruchmanns Methode angewendet: indem 
man die Probe in einer hohlen Glaßlinſe auf Queckſilber 
oder Wafler feßt, und fo Die Anziehung unterfuchet. Die 
verfchiedenen Subftanzen des Mineralreich, die der Verf, 
bier durch jene Vorrichtung unterfucht hat, find gänzli 
nah Kirwans befannten Mineralfyftem geordnet, und 
die verfchiedenen Zeiträume, welche zur Schmelzung vers 
fbiedener Körper erfordert werden, : hat der Verfaſſer in 
folgende verfchiedene Perioden abgetheilt: Sehr leicht - 
ſchmelzen heißt nach ihm, Verſuche in 13 Sefunden ; leicht, 
in 15:30, ſchwer in 30:60, und fehr ſchwer, in 60: 120. 
Sefunden beendiaen. Go weit der erfte Abſchnitt dieſes 
vortrefliben Werfs, von S. 1:66. | 
Im aten Abſchnitt (S. 67:252) befchreibt der Verf. 
die Verfuche felbft, Die er mit den verfchiedenen Subfan 
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en angeſtellet hat. Er eroͤrtert noch zuvor, daß man alles 
as, mit Huͤlfe eines durch — verſtaͤrkten Feuers 
zwingen koͤnnte, was bey keinem andern bekannten Feuers⸗ 
ride moͤglich ſey. Ein jeder andre Feuersgrad habe ver⸗ 
chiedene Perioden, in welchen die Koͤrper darin zum Fluß 
kommen, welches aber beym Gebrauch der Lebensluft ganz 
wegfalle; indem bey der befchriebenen Vorrichtung: Pla⸗ 
tina, Braunftein und Eifen,, faft eben fo geſchwind als 
andre Metalle ſchmelzen. So verhalte es ſich aud) mit 
den einfachen Erden, Die (amtlich (die Ralferde ausgenom⸗ 
men), für fich im Fluß kommen. Gelbft bey dem Quarz 
den auch a vor der Lampenflamme ſchmolz, fönne man 
feine Beymiſchung des Alkali aus der Kohle vorausfegen ; 
denn fie verlohr bey einer Minute lang anhaltendenSchmels 
zen, nur 4 Gran Subſtanz. Die größte Uebereinſtimmung 
finde fich übrigens ‚bey diefen Berfuchen mit denem welche 
imSonnenfeuer gemacht werden ; indem felbft der Tſchirn⸗ 
hauſiſche Deennipiegel nicht mehr u leiften vermoͤge, auch 
dos Zerſtreuen der koͤrperlichen 
deffelben, mit dem bey Anwendung der Lebensluft uͤberein⸗ 
komme. Nun folgen die Refultate, Der mit verfchicdenen 
Subſtanzen angeftelleten Verſuche. Sie find fämmtlich 
in Birwans Mineralogie befchricben, und dürfen. alfo nicht 
einzeln hier noch befchrieben werden. Der Verf. gehet alle 
Metalle, Erze, Erden, Steine ꝛc. durch, und bemerft ſelbſt 
die größere oder geringere Schwerfläffigfeit vor der Ma⸗ 
fine, einiger zufammengefegten Steine, ald Glasfluͤſſe ıc. 
übrigens war feine jener Subftanzen, der Gewalt des 
durch die Lebensluft verftärften Feuers zu widerſtehen, 
permögend, ja einige edlere Metalle wurden fogar zum 
Theil verflüchtiget. Es ift in Der That zu wünfchen, daß 
man mehrere Subftanzen, die big jegt noch in feinem an: 
dern Feuersgrade geſchmolzen werden fönnen, mit jener 
befchriebenen Vorrichtung unteriuhen möchte. Die Ein: 
richtung derfelden ift in der That nicht fo ſchwer als es 
anfangs fcheinet; auch fünnte Goͤttlings Apparat ganz 
fuͤglich anderen Stelle gebraucht; und die hierzu nöthige 
Kur oder Lebensluft aus Braunftein entbunden werden. 
ie Art zu Epperimentiren, habe ich in diefem Auffage 
binlänalich befprichen, und fie kann alfo ganz nach den 
Brundfägen des Verf. befolgt werden, 


heile beym Gebrauh 





Eigenthümliche Schriften 
über 


Gegenftände der phyſiſchen, metallurgi⸗ 
ſchen und pharmaceutiſchen Chemie. 


J. Dr. Joſeph Prieſtley, der Koͤnigl So⸗ 
cietaͤt zu London ꝛc. Mitglied, Verſuche 
und Beobachtungen über verſchiedene Theile 
der Narurlehre; nebft fortgefesten Beob- 
achtungen über die Luft. Aus dem Englis 

Ä den, mit einem Kupfer. (360©. gr. 8.) 

Ä ien und Leipzig — Gräfer 1787. 


&$ )e beruͤhmte Verfaſſer liefert hier wieder einen | 
Band wichtiger phufifch :chemifcher Bemers 


füngen, der den dritten Theil ſeiner fhon vor: meh: 


ern Sahren herausgegebenen Verf. ıc. ausmacht z 
da inzwifchen der Inhalt im gegenwärtigen Bande, 
mit dem der vorhergehenden Theile in Feiner Vers 
bindung ſteht; da der Inhalt ganz neu und von 
jenen unabhängig ift; fo glaube ich feine Ermäßs 
nung der Altern Theile voran ſchicken zu bürfen. 
Das Werk felbft enthäft. neun und zwanzig Abe. 
fhnitte, deren Inhalt fich uͤber verſchiedene wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde erſtrekt. Br 
Hermbſt.chem. Bibl. .B.2.863t.. 3  Krfte 
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gelefen werden muß. . Daß der Hr. Verf. bey den 
mehreften Stoffen das Wort Produkt gebraucht 
t, ift nicht ganz beftimmt; indem Feiner diefer 
Örper mehr als Edukt ift. | 


! 


V. Anhang zur technifchen Chemie, welcher 

Die chemischen Grundſaͤtze der Probir- und 

Schmelzkunde enthaͤlt; von J. 3. Gmelin, 

Prof. zu Göttingen. Halle 1786. (402 
©. in 8. ohne Regifter.) 


Auch bey dieſem Werke, deſſen Inhalt an Wich⸗ 
tigkeit mit dem erſtern uͤbereinſtimmend iſt, darf ich 
nur eine allgemeine Ueberſicht machen. Zuerſt han⸗ 
delt der Verf. von dem Probiren der Erze: wobey 
Rer die Bedeutung der Probirkunſt, die Probirwage, 
Gewicht, Verfahrungsart beym Probiren, auf dem 
trocknen und fluͤſſigen Wege beſchreibt ꝛc. Sn der 
aten Abtheilung handelt er vom. Zugutmachen der 
Erze: vom Aufbreiten, Scheiden, Puchen, Mah⸗ 
fen, Wafchen, Nöften, (mobey Hr. Pr. G die 
v. Bornſche Anquickungsmethode befchreibt), das 
Schmelzen der Erze ꝛc. beſchreibt. Der zweyte 
Abſchnitt dieſes Werks handelt von dem Probiren 
und Zugutmachen der Erze eines jeden Metalls 
insbeſondere. Hierunter kommen vor: der Braun⸗ 
ſtein, Arſenick, Spießglanz, Kobolt, Wißmuth, 
Zink, Queckſilber, Zinn, Bley, Eiſen, Silber, 
Gold, Platina. Der Verf. beſchreibt nicht allein 
*"Die Gewinnungsart diefer Metalle aus ihren Erzen, 
(auch nach der neuern von Bornfehen Methode) 
fondern erwähnt auch zugleich den Nußen und die 
‚Anwendung eines jeden zum Behuf der Technole- 
j | gie; 


/ 
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gie; und verdient daher für dieſe motſame Arbeit 
den groͤßten Dank. 


VI. Verſuch einer Schmelzkunſt mit BE 
huͤlfe der rer von Fr. sEbrmann,. 
Lehrer ver Phyſik, der Kon. Schwed. &os 
thenb. Gel. und der Berl. Naturf Geſellſch. 
Mitglied. Straßburg 1786. (252 ©, #) 
nebft einer Kupfertafel. 


G; verdient derjenige allemal gewiß Dont, des 
ſich beftrebet diejenigen Entdeckungen in der Natur 
kunde zum praktiſchen Nutzen anzuwenden, die ſonſt 
groͤßtentheils zum Vergnuͤgen entdeckt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. So allgemein wichtig auch die Entdedund 
der febensluft ift, und fo viele Vortheile man ſich 
von ihren Wirkungen in jeder Ruͤckſicht zu verſpre⸗ 
chen har; fo wenig glaubte man doch wohl, daß jer 
mals dasjenige durch fie werde verrichtet werden koͤn⸗ 
nen, was man würflich vermag, wenn ihre Wuͤrkung 
nur hinlänglich erforfcht wird. Man Fannte zwar 
nah Acharde Entdeckung ihre feuerverftärfende 
Eigenfchaft, man erfannte ihre vorzäglichen Wir⸗ 
kungen bey docimaftifchen Verfuchen, die theure Bei 
reitungsart derfelben aber, aus Queckſilber oder Sal⸗ 
peter, ſchien, daß man auf jede ihrer Anmwenbungen 
im Öroßen, Verzicht thun müßte: Seßt Fann man - 
fie aus Braunftein wohlfeil und: in Menge erhalten 
(f. Bibl. S. 40) und man darf in der That hoffen, 
daß fie ben genauer Prüfung andrer Subftanzen, 
in noch größerer Menge gewonnen werden kann. 
In diefer Schrift liefert Hr. E. ein zahlreiches 
Verʒeichniß ſeiner Verſuche die er mit der Feuerluft 
H 3 Cebens⸗ 
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ebensluft) angeftellet hat; indem er ihre Wirkungen 
ey der Schmelzung erdigter, und metallifcher Subftans 
gen erforfchte. Die Luft jelbft bereitet dee Verf. aus Sals 
eter, wovon er aber felbft geftehet, Daß diefe Bereitung 
mer mit vielen Schwierigkeiten verbunden ift. DieBers 
fuche felbft verrichtet der Verf. mit einer befondern dazu eins 
gerichteten Dafedient, wovon dem Werke eine Zeichnung 
engefügt ift, und die hier beichrieben zu werden verdient. 
Sie beſtehet aus zwey großen Wirbelvezipienten, wovon 
an den untern, um die Luft einzuleiten, ein fupferner in 
der Mitte durchbohrter Boden angefüttet ift, der mit eis 
ner Yappenfchraube verfchloffen werden fann. Auf eine 
on dem Hald des erſten Rezipienten gefüttete Hülfe, 
ſchraubt Sich die Hahnenbüchle, und auf diefe vermits 
telft dee Hülfe, der zweyte Rezipient; der mit Wafs 
fer. gefüllet ift, welches Durch einen Kanal in den untern . 
ablaufen kann. Um der Luft einen Ausgang zu verfchaf- 
fen, wird ein zweyter, mit erftern gleichlaufender Kanal, 
in den untern Theil der Büchfe, und bis in die Mitte des 
Halſes gebohret, der in der Richtung feiner Age, fo wie 
auch die Schraube, vermittelft eines auf das aus der 
Büchfe hervorragenden viereckigten Hahnenſtuͤcks geſteck⸗ 
ten meſſingnen Blaͤttchens, feft bleibt. Auf der Hahnen⸗ 
duͤchſe befindet fich endlich eine gelöthete Hülfe, worauf 
eine mefligne Röhre gefihraubt werden fann, um vers 
ſchiedene Auffagröhrchen etwas gedrängt Darauf zu fegen, 
und fie nach Belieben drehen zu fönnen. Die Mündun 
der Auffagröhre beträgt Z Linie; der Kanal, modur 
das Waffer in den Luftbehälter fällt, if 3 finien mei; 
fein Inhalt ohngefähr 280 Cubikzoll, und Die Dauer des 
Luftſtroms acht Minuten. Geijers Apperat, hat mit dem 
befchriebenen viel Mehnlichfeit, indem vermittelt des 
Waſſers, das durch eine Röhre in den Luftbehälter dringt, 
Die Luft durch eine andre Röhre, dem zu behandelnden 
Körper, zugeführt wird. 
. , Um vermittelt einer ſolchen Vorrichtung , Verſuche 
mit der Lebensluft anzuftellen, werden folgende Geräths 
ſchaften erfodert: 1) ein Tifchgen mit einem Rande. 2) 
Butgebrannte harte Holzkohlen; 3) eine Kornzange die. 
toben damit zu faflen; 4) ein Feines Halbrundes Schäus 
en, in GSeſtalt eines ausgefchnittenen Federkiels, von 
ſchwerſchmelzendem Metall; um damit die ftaubartis 
gen und in Fleine Stuͤcke jertheilten Proben auf die Kohle 
u 
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zu tragen; 5) ein Loͤthrohr; 6) eine gefaͤrbte Brille; 2 
ine ftähierne Platte, ald Ambos zu brauchen; 8) ein 
Vergroͤßerungsglas; 9) ein Magnet. Das Tifchgen wel⸗ 
ches dazu dienet, die Proben vor der Mündung der Röhre 
gu behalten, oder wenn ſich etwas zerftreuet, es nicht zu 
verlieren, kann zu diefem Behuf allemal mit einem —* 
ſen Papier bedeckt werden; und unter den zu waͤhlenden 
Konten find die Buchnen oder Birknen, wegen ihrer Härte 
am beften. Um das Schmelzen. zu befördern, müffen die: : 
Droben in Fleinen Parthepen, und zwar zermalmt genoms 
men werden. In die Kohle wird alddann ein Gruͤbchen 
gemacht ; damit die Probe wie in einen engen Tiegel 
liegt; und wenn die Kohle vorher etwas angeglühet, wird 
je vor dem Apparat gebracht; und ae fo, daß der Luft⸗ 
ohm zuerit auf die Seite der glübe den Kohle, nad 
„ und nach aber auf die Probe felbit gerichtet wird. Mi⸗ 
neralien, die bey dem Erwärmen kniſtern und fpringen, 
wie z. B. Schwerfpat ꝛc. müffen langſam durchwaͤrmt, 
oder in einen kleinen dedeckten Tiegel vorher ausgegluͤ⸗ 
het werden. Beym ſtaͤrkſten Grad der Hitze gluͤhen die 
— weiß, ſchmelzen bey einem glänzenden, dem Auge 
aft unerteäglichen, Feuer; und die nad) einer vollfomms 
nen Schinelsung entitandenen Rörnerchen, finden fi in 
der Kohlengrube herum gefchleudert, fliegen auch wohl 
bis an das Rohr, und bleiben daran bangen. Zur Er⸗ 
haltung der Augen bedient fich der Verf. hellgrüner Bril⸗ 
len, von ı2 bis 15 Zoll Brennweite, mit gutem Erfolg. 
Dur Entdecfung der Eifentheile werde der Magnet am - 
eften na Bruchmanns Methode angewendet: indem 
man die Probe in einer hohlen Glaßlinſe auf Queckſilber 
oder Waſſer feßt, und fo Die Anziehung unterfuchet. Die 
verfchiedenen Subftanzen des Mineralreichg, die der Verf, 
bier Durch jene Vorrichtung unterfucht hat, find gänzli 
nah Kirwans befannten Mineralfyftem geordnet, und 
die verfchiedenen Zeiträume, welche zur Schmelzung vers 
fbiedener Körper erfordert werden, hat der Verfaſſer in 
“ folgende verfchiedene Perioden abgetheilt: Schr leicht 
ſchmelzen heißt nach ihm, Verſuche in 13 Sefunden ; leicht, 
in 15:30, ſchwer in 30:60, und fehr fchiwer, in 60: 120. 
Sefunden beendiaen, So weit der erfte Abſchnitt dieſes 
vortreflihen Werfs, von S. 1:66. ' 
Im aten Abfchnitt (S. 67:252) beichreibt der Verf, 
die uche felbft, die er mis den verfchiedenen Ser 
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en angeftellet hat. Er erörtert noch zuvor, daß man alles 
as, mit Hülfe eines durch Pebensluft verftärften Keuers 
zwingen fönnte, was bey feinem andern befannten Feuers⸗ 
ride möglich ſey. Ein jeder andreKeuersgrad habe vers 
chiedene Perioden, in welchen die Körper darin zum Fluß 
kommen, welches aber beym Gebrauch der Lebensiuft ganz 
twegfalle; indem bey der befchrichenen Vorrichtung: Pas 
tina, Braunftein und Eifen, faft eben fo geichwind ale 
andre Metalle ſchmelzen. So verhalte es ſich auch mit 
den einfachen Erden, Die famtlich (die Kalferde ausgenom⸗ 
men), für fih im Kluß fommen. Gelbft bey dem Quarz 
den auch a vor der Lampenflamme ſchmolz, koͤnne man 
feine Beymiſchung des Alkali aus der Kohle vorausfegen; 
denn fie verlohr bey einerMinute lang anhaltenden Schmel⸗ 
zen, nur 4 Gran Subftanz. Die größte Uebereinſtimmung 
finde ſich übrigens bey diefen Berfuchen mit denen welche 
imSonnenfeuer gemacht werden; indem felbft der Cſchirn⸗ 
baufifche Deennipiege! nicht mehr Ir leiften vermöge, auch _ 
dos Zerftreuen der Förperlichen 
deffelben, mit dem bey Anwendung der febensluft überein: 
tomme. Nun folgen die Refultate, der mit verfchiedenen 
Subftanzen angeftelleten Verſuche. Sie find fämmtlich 
in Birwans Mineralogie beſchrieben, und dürfen alfo nicht 
einzeln hier noch befchrieben werden. Der Verf. gehet alle 
Metalle, Erze, Erden, Steine zc. durch, und bemerkt feluft 
die größere oder geringere Schwerflüffigfeit vor der Ma: 
f&ine, einiger zufammengefegten Steine, als Glasfluͤſſe ıc. 
übrigens war feine jener Subftanzen, Der Gewalt des 
durch die Lebensluft verfiärften Feuers zu toiderftehen, 
vermoͤgend, ja einige edlere Yeralle wurden fogar zum 
Theil verflüchtiget. Es ift in Der That zu wuͤnſchen, daß 
man mehrere Subftanzen, die big jetzt noch in feinem an: 
dern Seuersgrade geſchmolzen werden fönnen, mit jener 
befchriebenen Vorrichtung unterfuchen möchte. Die Eins 
richtung derfelben ift in der That nicht fo ſchwer als es 
anfangs ſcheinet; auch koͤnnte Böttlings Apparat ganz 
fuͤglich anderen Stelle gebraucht; und die Hierzu nöthige 
Reue oder ?ebensluft aus Braunftein entbunden werden. 
ie Art zu Epperimentiren, habe ich in dieſem Auffage 
binlänglich — und ſie kann alſo ganz nach den 
Grundſaͤtzen des Verf. befolgt werden. 
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J. Dr. Joſeph Drieftlep, der Königl.S 
cietät zu php ieſt —* Verſuche 
und Beobachtungen uͤber verſchiedene Theile 
der Naturlehre; nebſt fortgeſetzten Beob⸗ 
achtungen uͤber die Luft. Aus dem Engli⸗ 

(den, mit einem Kupfer. (360©. gr. 8.) 
Wien und Leipgig — Gräfer 1787. 


$, )et berühmte Berfaffer liefert hier wieder einen 
Band wichtiger phufifch = chemifcher Bemer⸗ 
füngen, der den dritten Theil ſeiner ſchon vor mehr . 
rern Sahren herausgegebenen Verf. ıc. ausmacht z 
da inzwifchen der Inhalt im gegenwärtigen Bande, 
mit dem der vorhergehenden Theile in Feiner Ver⸗ 
bindung ſteht; da der Inhalt ganz neu und von 
jenen unabhängig iſt; fo glaube ich Feine Etwaͤh⸗ 
nung der Altern Theile voran ſchicken zu büefen. 
Das Werk ſelbſt enthält. neum und zwanzig Abr 
fhnitte, deren Inhalt fich Aber verſchiedene wich. 
tige Gegenſtaͤnde erſtrekt. 
Dermbſt.chem. Bibl..B.2.6. 3Eerſter 
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Erſter Abfchnitt. Verſuche Aber das brenn⸗ 
bare Wefen. (S. 3-27). Diefer Auffaß wurde 
zuerft im 73 Vol. der philofophical Transadt. ©, 
399 abgedruckt; und hier erfcheint er mit einigen 
neuen Bemerkungen vermehrt. Mit Recht behaup- 
tet der Verf. daß der Brennfloff eine derjenigen Ma⸗ 
terien fen, deren wahre Natur auſſerordentlich ſchwer 
beftimmet werden Fann ; indeffen ift man Doc durch 
die neuern Erfahrungen in der Erfenntniß dieſer 
Subftanz beträchtlich gewachſen, da man fie fonft 
kaum, auffer ihrer Verbindung ‚mit andern Stof: 
fen zu beurtheilen wagte. Hr. Eavoifier nebft 
mehrern franzöfifchen Chemiften fuchen fogar das 
Daſeyn eines brennbaren Prinzips, auf mehr als 
eine Art lächerlich zu machen ; fie fönnen fich nicht da- 
von überzeugen, daß ein Metall während der Kal: 
zination, eines feiner Beſtandtheile verlieren koͤnne; 
fie betrachten diefe Veränderung vielmehr als eine 
neue Bereinigung mit der umgebenden $uft, und 
erffären daraus alle Übrige Erfcheinungen. Wie: 
wans befannte Sehre von der Llebereinftimmung der 
entzündbaren $uft mit dem Phlogiſton, ift ziemlich 
allgemein angenommen, fie hat auch in der That 
mehr Thatſachen für ſich, als bey der entgegen ge: 
ſetzten lehre des Herrn Lavoifier zu finden find; 
und die neuern vom Hrn. Prieſtley darüber ange: 
ftellten Erfahrungen, geben ihr eine neue Stuͤtze. 
Herr Dr. brachte luftleere Mennge unter eine Glocke 
mit brennbarer $uft, und ließ, nachdem alles duch 
Waſſer gefperret war, die durch ein Brennglas ver: 
dichteten Sonnenftrablen darauf fallen; fo bald als 
nur. Die Wärme darauf mwirfte, wurde die Mennig 
ſchwarz, das Waſſer flieg in den Nezipienten; 
und endlich floß der Bleykalk zum metallifchen De 

3t . J ieſe 


über verfchiedene Theileder Naturlehreie, 123 
Diefe Erfahrung bewies nicht allein, daß die mer 
tallifchen Kalke bey ihrer Reduktion wirklich Brenn: 
ftoff einfaugen, fie bewies auch, daß bie ganze 
zundbare fuft eine folche gleichartige Materie ſey; 
denn der Überbliebene Ruͤckſtand im Rezipienten 
war nicht verändert worden, obfchon von 45 Unzens 
maas nur 5 Überblieben. Bey einem andern Vers 
fuche blieben von 101 Maas nur 2 Maas über; und 
zum Beweiſe, daß der Erfolg ganz anders ausfals 
len wuͤrde, wenn ein unteiner, vorher nicht getrock⸗ 
neter Bleykalk angewendet wuͤrde, wurde jener Vers 
fuch mit einem folchen wiederholt: da denn von 150 
Maas inflammabler fuft 10 M. überblieben, die 
aus phlogiftifcher Suft beftand. Die zu jenen. Ber: 
fuchen angewendete Luft, war aus Eifen durch Vi⸗ 
triolfäure getrieben; bey Anwendung derjenigen, 
die aus Hölgern, auch bey Bereitung des Harnphofs 
phors erhalten worden, mar ber Erfolg nicht fo 
gluͤcklich. Der Verf. wiederholte hierauf jene Vers 
fische mit verfchiedenen andern fuftgattungen; er 
fand aber auffer der vitrioffauren und faugenartis 
gen, feine hinreichend, aus der Mennge mehr, als 
ein Bleyglas herzuftellen. Mit. der laugenhaften 
fuft, wenn alles unter Queckſilber gefperret wurde, 
gelang bie Reduktion des Bleyes, fo fchnell wie mit 
_ inflammabler; es blieben von 8 Unzenmaas, Die 
angewendet wurden, viertehalb Unzenmaas zuräd, 
die phlogiftifch war, und Feire Suftfäure enthielt, ob 
ſchon das Bleygelb, deflen fich der Verf. zu diefem 
Verſuch bedienet Hatte, bey einer vorangeſchickten 
Kalzination, viel $uftjfäure von fich gab. . Die 
Wiederholung diefer Verfuche mit andern Metal 
fen, fielen weniger glüdlich aus. Das Zinn, Wiße 
muth und Silber, : murben vollfommen. rehuäitt; 
Sa wenn 
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wenn fie mit inflammabler fuft auf jene Weiſe be: 
handelt wurden. Ben Kupfer, Eifen und Kobold⸗ 
Falf erfolgte die Meduftion nur unvollfommen; 
dagegen es mit Spießglaskoͤnig, Zink, Arſenick und 
Braunftein, gar nicht moͤglich war. (Wie ver: 
hält fich Dies mit Seren Pelletiers Entdeckung, der, 
. indem inflammable $uft durch Arfenickfänte geleitet 
wurde, diefe fich reduziren fahe?) Ob ſchon diefe 
fümmtlichen angeführten Erfahrungen, die Gegen: 
wart des brennbaren Grundſtoffs in der inflamma- 
blen Luft auffer Zweifel feßen; ob man fchon aus 
dem unbedeutenden und unveränderten Leberreft, 
der bey jenen Meduftionsverfuchen, an fuft, ber 
blieb, den Schluß machen fünnte, daf fie durch: 
gaͤngig reines Phlogifton fen; ftellete der Verf: doch 
noch mehrere Verſuche an, bie in der That fehr finn: 
reich find. ' 

So feßte er phofphorfaures Knochenglas, in 
inflammabler fuft eingefchloflen, dem Brennpunfte 
einer guten Linſe aus: er fand bierben den Rezi⸗ 
pienten mit einer braunen nach Phoſphor riechenden 
Subftanz überzogen. Doch beflee war aber der 
Erfolg, wenn ftatt inflammabler, Taugenartige fuft 
genommen wurde: denn hier erzeugte fich in ber 
That ein zufammenhängendes Städchen Phofphor 
(ein herrliches Präfervativ gegen Lavoifiers Hy⸗ 
potheſe!). Der Verf. brachte. ferner eine Portion 
Bleykalk, der vorher mit Salpeterbämpfen geſchwaͤn⸗ 
gert worden war, in einen mit inflammabler fuft 
gefülleten Mezipienten, in verftärfte Sonnenfiße: 
die $uft verminderte fich hierbey um ein Drittheil, 
das Bley warb rebuzirt; und der Leberreft war 
wirkliche Salpeterluft; die alfo im gegenmärtigen 
all aus dem Salpeterbampfe und ber infl. Luft er: 
jeugt 
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zeugt fenn mußte. Bey der Prüfung diefer nitrd- 
fen fuft, durchs Eudiometer gab ein Maas mit eben 
fo viel gerheiner $uft 1,31, dahingegen ver Erfolg, 
wenn eine frifch bereitete nitrdfe fuft genommen 
wurde 1,26 betrug; diefe Verſchiedenheit ift der 
Verf. geneigt, hier aus der reinen oder dephl. Luft 
abzuleiten, die fich aus den metallifchen Kalken ent⸗ 
wickelt. Sch muß aud) in der That mich wundern, 
daß der Verf. diefen Gedanken nicht fehon früher 
verfolgte; ich muß mich wundern daß die Gegene 
- wart diefer luft nicht bereits fich offenbarte ꝛc. Selb 
Schmefelleber erzeugte der Verf. auf dem beſchrie 
berren Wege, wenn er der inflammablen Luft, vi⸗ 
trioliſirten Weinſtein ausfeßte; und es entfland 
wirflicher Schwefel, wenn Bitriolfäute auf gleiche 
Art unter inflammabler fuft fo lange der verftärften 
-Sonnenhiße ausgefeßt wurde, das erftere ganz ver: 
trocknete. Mich duͤnkt, daß dieſe Beweiſe fuͤr Die 
Exiſtens eines wahren phlogiſtiſchen Prinzips ſo ent⸗ 
ſcheidend find, daß Herrn Kavoifiers Syſtem da⸗ 
durch gänzlich aufgehoben wird. Beym Schluß. 
dieſes Aufjaßes bemerkt der Verf. noch einige andre 
Verſuche, die Beltandtheile der Luftſaͤure betreffend. 
Er verband reine Eifenfeil mit rothen Queckſilber⸗ 
kalf, und beftillirte Hie Mifchung aus einer Retorte: 
die davon erhaltene Luft, wurde vom Kalkwaſſer zu 
33 verfchlucht, und der Reſt war entzuͤndhar. Diele 
ſaͤmmtlichen Verſuche find mit einer Linſe von 12 
Zoll Durchmeſſer angeſtellet. 
Zweyter Abſchnitt. Verſuche Aber die ſchein⸗ 
bare Verwandlung des Waſſers in Luft, (©. 28:62) 
fie befinden ſich auch in Philoſophical Tramss&tions 
Vol. LXXUIL.(©.414). Der Berf, befchreibt Hier 
eine Anzahl Werfuche, die Die. Verwandlung bes 
| 3 3 Waſ—⸗ 
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en angeſtellet hat. Er eroͤrtert noch uber, daß man alles 
as, mit Huͤlfe eines durch Lebensluft verſtaͤrkten Feuers 
zwingen koͤnnte, was bey keinem andern bekannten Feuers⸗ 
erde moͤglich ſey. Ein jeder andre Feuersgrad habe ver⸗ 
iedene Perioden, in welchen die Koͤrper darin zum Fluß 
kommen, welches aber beym Gebrauch der Lebensluft ganz 
wegfalle; indem bey der befchriebenen Vorrichtung: Pla⸗ 
tina, Braunftein und Eifen, faft eben fo geichwind ale 
andre Metalle ſchmelzen. So verhalte es fich auch mit 
den einfachen Erden, die ſaͤmtlich (die Kalkerde ausgenom⸗ 
men), für fi im Fluß fommen. Gelbft bey dem Quarz 
den auch en por der fampenflamme ſchmolz, koͤnne man 
feine Beymiſchung des Alkali aus der Kohle vorausfegen ; 
denn fie verlohr bey einerMinutelang anhaltendenSchmels 
zen, nur 4 Gran Subftanz. Die größte Uebereinſtimmung 
finde fich übrigens bey diefen Berfuchen mit denen welche 
imSonnenfeuer gemacht werden ; indem felbft der Tichirn: 


baufifche Beennipiege! nicht mehr IT leiften vermöge, auch _ 
heile beym Gebraud 


dos Zerftreuen der koͤrperlichen 
deffelben, mit dem bey Anwendung der Lebensluft überein: 
komme. Nun folgen die Refultate, der mit verfchiedenen 
Subftanzen angeftelleten Verſuche. Sie find ſaͤmmtlich 
in Birwans Mineralogie befchrieben, und dürfen alfo nicht 
einzeln hier noch befchrieben werden, Der Verf. gehet alle 
Metalle, Erze, Erden, Steine zc. durch, und bemerft ſelbſt 
die größere oder geringere Schwerflüffigfeit vor der Ma⸗ 
ſchine, einiger zufammengelegten Steine, ald Glasfluͤſſe ıc. 
übrigens war feine jener Subftanzen, der Gewalt des 
ducch die Lebensluft verftärften Feuers zu tiderftehen, 
vermögend, ja einige edlere Metalle wurden fogar zum 
Theil verflüchtiget. Es ift in der That zu wünfchen, daß 
man mehrere Subftangen, die bi Jegt noch in feinem an: 
dern Geuersgrade geſchmolzen werden fünnen, mit jener 
befchriebenen Vorrichtung unterfuchen möchte. Die Eins 
richtung derfelden ift in der That nicht fo ſchwer als es 
anfange feheinet; auch koͤnnte Goͤttlings Apparat ganz 
füglich anderen Stelle gebraucht; und die hierzu nöthige 
Kur oder Lebensluft aus Braunftein entbunden werden. 
ie Art zu Experimentiren, habe ich in diefem Auffage 
hinlänglich berieben, und fie kann alfo ganz nach den 
Brundfägen des Verf. befolgt werden, 
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achtungen uͤber die Luft. Aus dem Engli⸗ 
(den, mit einem Kupfer. (360©. gr. 8.) 
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&$ )e beruͤhmte Verfaſſer liefert hier wieder einen 
Band wichtiger phyſiſch⸗ehemiſcher Bemer⸗ 
kungen, der den dritten Theil ſeiner ſchon vor meh⸗ 
rern Sahren herausgegebenen Verf. ıc. ausmacht; 
da inzwiſchen der Inhalt in gegenwaͤrtigen Bande, 
mit dem der vorhergehenden Theile in keiner Ver⸗ 
bindung ſteht; da der Innhalt ganz neu und von 
jenen unabhängig iſt; fo glaube ich feine Etwaͤh⸗ 
nung der Altern Theile voran ſchicken zu dürfen. 
Das Werk fefbft enthaͤlt neun und zwanzig Abe 
fhnitte, deren Inhalt fich uͤber verfchiedene wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde erſtrekt. 
Hermbfichm Bibl.1.5.2.0. 3Eelrſter 
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Erſter Abfehnitt. Verfische über das brenn⸗ 
bare Wefen. (S. 3-27). Diefer Aufſatz wurde 
zuerft im 73 Vol. der philofophical Transact. ©, 
399 abgebruft; und hier erfcheint er mit einigen 
neuen Bemerfungen vermehrt. Mit Recht behaup⸗ 
tet der Verf. daß der Brennfloff eine derjenigen Ma⸗ 
terien fen, deren wahre Natur aufferordentlich ſchwer 
beftimmet werden kann; indeſſen iftman doch durch 
die neuern Erfahrungen in der Erkenntniß dieſer 
Subftanz beträchtlich gemachfen, da man fie fonft 
kaum, auffer ihrer Verbindung mit andern Stof: 
fen zu beurtheilen wagte. Hr. Lavoifier nebft 
mehrern franzöfifchen Chemiften fuchen fogar dag 
Dafeyn eines brennbaren Prinzips, auf mehr als 
eine Art lächerlich zu machen ; fie fönnen fich nicht da- 
von überzeugen, daß ein Metall während ver Kal- 
zination, eines feiner Beſtandtheile verlieren koͤnne; 
fie betrachten diefe Veränderung vielmehr als eine 
neue Vereinigung mit der umgebenden $uft, und 
erffären daraus alle übrige Erfceheinungen. Wir: 
wans bekannte Sehre von der Llebereinftimmung der 
entzändbaren Luft mit dem Phlogiſton, tft ziemlich 
allgemein angenommen, fie bat auch in der That 
mehr Thatfachen für fi), als bey der entgegen ge: 
ſetzten fehre des Heren Lavoifier zu finden find; 
und die neuern vom Hrn. Prieſtley darüber ange: 
ftellten Erfahrungen, geben ihr eine neue Stuͤtze. 
Herr Pr. brachte luftleere Mennge unter eine Glocke 
mit brennbarer fuft, und ließ, nachdem alles durch 
Waſſer gefperret war, die durch ein Brennglas ver: 
dichteten Sonnenftrablen darauf fallen; fo bald als 
nur Die Wärme darauf mirfte, wurde die Mennig 
wars, das Waſſer flieg in ben NMezipienten; 
and endlich floß der Bleykalk zum metalliichen Du 
m . .. | tele 


über verſchiedene Theileder Naturlehrese, 123 
Diefe Erfahrung bewies nicht allein, daf die mer 
talliſchen Kalke bey ihrer Reduktion wirklich Brenn⸗ 
ſtoff einſaugen, ſie bewies auch, daß die ganze 
zuͤndbare fuft eine ſolche gleichartige Materie ſey; 
denn der Hberbliebene Nädftand im Rezipienten 
war nicht verändert worden, obſchon von 45 Unzens 
maas nur 5 überblieben. Bey einem andern Vers 
fuche blieben von 101 Maas nur 2 Maas über; und 
zum Beweiſe, daß der Erfolg ganz anders ausfals 
len würde, wenn ein unreiner, vorher nicht getrock⸗ 
neter Bleykalk angewendet würde, wurde jener Vers 
fuch mit einem folchen wiederholt: da denn von 150 
Maas inflammabler fuft 10 M. überblieben, die 
aus phlogiftifcher Luft beftand. Die zu jenen Ber: 
füchen angewendete fuft, war aus Eifen durch Vi⸗ 
triolfäyre getrieben; bey Anwendung derjenigen, 
die aus Hölzern, auch bey Bereitung des Harnphofs 
phors erhalten morden, mar ber Erfolg nicht fo 
gluͤcklich. Der Verf. wiederholte hierauf jene Vers 
ſuche mit verfchiedenen andern fuftgattungen; er 
fand aber auffer der vitrioffauren und faugenartis 
gen, Feine hinreichend, aus der Mennge mehr, als 
ein Bleyglas herzuftellen. Mit, der faugenhaften 
fuft, wenn alles unter Queckſilber gefperret wurde, 
gelang die Reduktion des Bleyes, fo fchnell wie mit 
_ inflammabler; es blieben von 8 Unzenmaas, bie 
angewendet wurden, viertehalb Unzenmaas zuruͤck, 
die phlogiſtiſch war, und keine —5*8 enthielt, ob 
ſchon das Bleygelb, deſſen ſich der Verf. zu dieſem 
Verſuch bedienet hatte, bey einer vorangeſchickten 
Kalzination, viel Luftſaͤure von ſich gab. Die 
Wiederholung dieſer Verſuche mit andern Metal⸗ 
len, fielen weniger gluͤcklich auas. Das Zinn, Wiß⸗ 
muth und Silber, wurden vollkommen redunirt; 
v Sa wenn 
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wenn fie mit inflammabler $uft auf jene Weiſe be: 
handelt wurden. Ben Kupfer, Eifen und Kobold⸗ 
Falf erfolgte die Reduktion nur unvollfommen; 
dagegen es mit Spiefglasfönig, Zink, Atſenick und 
PBraunftein, gar nicht moͤglich war. (Wie ver: 
hält fich Dies mit Heren Delleriere Entdeckung, der, 
. indem inflammable $uft durch Arfenickfänte geleitet 
wurde, biefe fich reduziren fahe?) Ob fchon diefe 
fammtlichen angeführten Erfahrungen, die Gegen: 
wart des brennbaren Grundſtoffs in der inflamma= 
blen $uft auffer Zweifel feßen; ob man fchon aus 
bem unbedeutenden und unveränderten Ueberreſt, 
ber bey jenen Nebuftionsverfuchen, an fuft, über: 
blieb, den Schluß machen Fönnte, daf fie burch- 
gaͤngig reines Phlogifton fey; ftellete der Verf: doch 
noch mehrere Verfuche an, die in ver That fehr finn- 
teich find. ' 

So feßte er phoſphorſaures Knochenglas, in 
inflammabler fuft eingefchloffen, dem Brennpunfte 
einer guten finje aus: er fand hierbey den Rezi⸗ 
pienten mit einer braunen nach Phofphor riechenden 
Subftanz überzogen. Noch beſſer mar aber der 
Erfolg, wenn ftatt inflammabler, Taugenartige fuft 
genommen wurde: denn hier erzeugte fich in der 
That ein zufammenhängendes Stuͤckchen Phofphor 
(ein herrliches Präfervativ gegen Lavoifiers Hy⸗ 
pothefe). Der Verf. brachte. ferner eine Portion 
Bleykalk, der vorher mit Salpeterbämpfen geſchwaͤn⸗ 
gert worden war, in einen mit inflammabfer $uft 
gefülleten Mezipienten, in verftärfte Sonnenfiße: 
die luft verminderte fich hierbey um ein Drittheil, 
das Bley warb reduzirt; und ber Leberreft war 
twirffiche Salpeterluft; die alfo im gegenmärtigen 
Fall aus dem Salpeterbampfe und ber infl. $uft er: 

Ä jeugt 
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zeugt ſeyn mußte. Bey der Pruͤfung dieſer nitroͤ⸗ 
fen fuft, durchs Eudiometer gab ein Maas mit eben 
fo viel gemeiner $uft 1,31, dahingegen der Erfolg, 
wenn eine frifch bereitete nitrdje Suft genommen 
wurde 1,26 betrug; dieſe Verfchiedenheit ift der 
Verf. geneigt, hier aus der reinen oder dephl. Luft 
abzuleiten, die ſich aus den metallifchen Kalken ent⸗ 
wicelt. Sc muß auch in der That mich wundern, 
daf der Verf. diefen Gedanken nicht ſchon früher 
verfolgte; ich muß mich wundern daß die Gegen: 
wart dieſer $uft nicht bereits fich offenbarte ꝛc. Selbſt 
Schwefelleber erzeugte der Verf. auf dem befchrie 
benen Wege, menn er der inflammablen fuft, vi- 
"triolifirten Weinſtein ausfeßte; und es entfland 
wirklicher Schwefel, wenn Vitriolfäure auf gleiche 
Art unter inflammabfer fuft fo lange ber verftärften 
‚Sonnenhiße ausgefeßt wurde, Das erftere ganz ver: 
trocknete. Mich duͤnkt, daß dieſe Beweiſe für die 
Eriftens eines wahren phlogiftifchen Prinzips fo ent: 
ſcheidend find, daß Herrn Lavoifiere Syftem da: 
durch gänzlich aufgehoben wird. Beym Schluß 
biefes Aufjaßes bemerkt der Verf. noch einige andre 
Berfuche, die Beltandtheile der Luftſaͤure betreffend. 
Er verband reine Fifenfeil mit rothen Queckſilber⸗ 
kalk, und-deftillirte Die Wifchung aus einer Retorte: 
die davon erhaltene Juft, wurde vom Kalfwafler zu 
32 verſchluckt, und der Reſt war entzuͤndbar. Diefe 
ſaͤmmtlichen Verſuche find mit einer, Linſe von 12 
Zoll Durchmeſſer angeſtellet. 
Zweyter Abſchnitt. Verſuche Aber die ſchein⸗ 
bare Verwandlung des Waſſers in Kuft, (©. 28:62) 
fie befinden fich auch in Philofophical Tramss£tions 
Vol. LXXIII. (S. 41). Der Berf. befchreibt Hier 
eine Anzahl Verfuche, die Die. Wer mandlung bes 
N 3 3 Waſ—⸗ 
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Waſſers in $uft mit vieler Gewißheit zır beweifen - 


fheinen; und es macht dem Beobachtungsgeifte des 
Verf. um deftomehr Ehre, daß er im Derfolg jener 
Verſuche, auf die Grundurfachen mancher Erſchei⸗ 
nungen zu kommen fuchte, welche Binreichend wa: 
ren, zu beweiſen: daß jene anfcheinende Verwand⸗ 
fung blos fcheinbar fen. Der Verf. feßte mit Waſ⸗ 
fer angefeuchteten Thon in erdenen Netorten dem 
Teuer. aus, und erhielt ftatt eines feuchten Dunftes, 
in der Vorlage fuft, die mit der gemeinen ziemlich 


übereinfam. Dies mar auch der Zall, wenn er 


bloßes Waſſer in erdenen Gefäßen behandelte; 
wenn er blos feucht gemachte erdene Gefäße dem 
Teuer ausfeßte; oder wenn er den Dunft des Waſ⸗ 
fers, durch glühende erdene Möhren fteeichen Tief. 


Diefe Erfcheinungen gaben zu manchen Erfläruns 


gen Anlaß, woraus man bemäher war, die Bers 
wandlung des Waflers in Luft zu erweifen. Da 
bey der Wiederholung diefer Berfuche in gläfernen 
Retorten, die Reſultate anders ausfielen, jo glaubte 
man die Urſache der fuftergeugung in ben erdenen 
Gefäßen zu finden; und nach einer Meinung bes 
Heren Ware follte die Erzeugung eine Folge der 
Berühtung ſeyn, welche durch den Waſſerdunſt mit 
den glühenden erdnen Gefäßen bewirkt wurde. Fer: 
nere Verſuche bewieſen aber das Gegentheil, viel: 
mehr entdeckte dadurch der Verf., was fehr merk; 
wuͤrdig iſt, daß jene fcheinbare Lufterzeugung, bloß 
eine Solge der äuffern, die Gefäße durchdrungenen 
atmofphäriichen $uft war. Sehr entfcheidend hier- 
über ift folgende Beobachtung: Er füllete eine er- 
dene Retorte mit feuchten Thon, brachte ven Hals 
berfelben in den Hals eines Nezipienten, deſſen Bo⸗ 
don abgefchnitten war. Seßtern feßte er in ein * 


* 
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faͤß mit Waſſer, um der im leeren Raume befinbli- 
chen fuft die Semeinfchaft mit der Atmofphäre ab: 
zufchneiden; und nachdem er die Halsöfnung der _ 
Retorte mit einer andern Möhre verfehen hatte, 
aus welcher bie entftehende Luft in einen Rezipien⸗ 
ten aufgenommen werden follte, wurden die, durch 
eine Parferfche Linſe verdichteten Sonnenftrahlen 
auf ben erfieen Rezipienten geleitet. Es erzeugte 
ſich Luft, wie gewoͤhnlich, fo wie diefe Erzeugung 
aber anfing, flieg das Waſſer im .erften Rezipien⸗ 
ten, und es blieb am Ende eine ganz unbeträchtliche 
Maſſe Luft zuruͤck, die mit der aufgefangenen ganz 
gleichartig ‚(vom ber Natur der atmofphärifchen) 
wat; ein fehr enticheidender Beweis, daß fie ſich 
gänzlich durch Die Pori des Gefäßes gedrängt hattel. 
ein Beweis, wie behutfam man bey der Erforſchung 
mancher Erfcheinung feyn muß, die neue phnfifalt- 
fche Arbeiten fo oft varbieten. Dieſe Durchdring⸗ 
lichkeit erdener Gefäße, wovon mehrere aus Pfeif- 
fenthon gemacht waren, erftreckt fich indeflen nicht 
allein auf die fuft, fondern auch auf andete fläffige 
Subſtanzen, manche Dele, und felbft das Queckſil⸗ 

ber ıc. wobey fie vom Verf. bemerft wurde. 
Dritter Abſchnitt. Verſuche und Beobach⸗ 
tungen Aber Die Luft und das Waſſer (S. 63:106 — 
fie befinden ſich auch in Philofophical Transactions 
Vol. LXXV. ©. 279). Man weiß daß bey mehrern 
phlogiftifchen Prozeſſen Die refpirable Luft immer ſehr 
vermindert wird, man weiß indeflen noch nicht bes 
flimmt, die Veränderungen zu erflären, die jene 
hierben erleitetz ob fchon mehrere Phnfifer manche 
wichtige Entdeckung hierüber bereits befannt gemacht 
haben; Es ift befannt, daß die neuern Theorien 
darinn übereinfommen: daß das Waſſer eine Ver 
34 bindung 
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bindung von Brennſtoff und reiner Luft fey, daß 
hingegen auch bey jeder Zerfegung der Luft, Waſſer 
erzeugt werde. | Ä 
Um über Die Waffer : Erzeugung bey bergleis 
hen phlogiftifchen Prozeſſen etwas beſtimmtes zu 
etfahren, brachte unfer Verf. reine Stahlfpäne in 
ein Ölas mit 7 Unzenmaas dephlogiſtiſirter tuft, aus 
Queckſilberkalk bereitet. Nachdem. nun das Eifen 
vermittelft einer Brennlinfe erhißt wurde, vermin⸗ 
berten ſich die 7 Unzen fuft, bie auf 0,65 eines 
Maaßes. Das Hierbey erzeugte Waſſer betrug 
aber fo äufferft wenig, .daf es nicht in Anfchlag ge 
bracht werben fonnte; und der Ueberreft war größ- 
tentheils fire fuft, ohne mit phlogiftifcher verbunden 
zu feyn: melches auch bey der Wiederholung diejer 
Verſuche unter verfchiedenen Umfländen, immer 
übereinftimmend befunden murbe; wobeh aber der 
Verf. bemerfte, daß das Eifen an Schwere immer 
etwas zunahm, und fi) dadurch, ob mohl nicht 
eigentlich in einen Kalk, doch in eine Art von Ham⸗ 
merfchlag verwandelte. Dieſe Gewichtsvermeh⸗ 
rung erflärt der Verf. aus der mit dem Eifen verei⸗ 
nigten refpirablen $uft, Hr. Watt aber in einer 
Unmerfung, als eine Tolge eines mit dem Eifen 
vereinigten Waſſers, Das aus der Derbindung von 
refpirabfer Luft und Phlogifton entftanden war. Ein 
folches Icheinbar mit Suft gefättigtes Eifen brachte 
der Verf. in ein Gefäß mit brennbarer $uft, richtete 
den Brennpunft einer linſe darauf, und fahe letztere 
verfchwinden; das Eifen welches aber vorher zwölf 
Gran gewogen hatte, wog nur noch 9 Gran, und 
war alfo ftatt am Gericht fich zu vermehren, leich- 
ter worden. Da diefer Verfuch aber genau wieder⸗ 
bolt wurde, jahe der Verf., fo wie bie inflammeb 
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Luft verfchwand, das’ Gefäß mit einem Dunf er 
füllet, dee fi) an den Seitenwaͤnden als Waſſer 
‚anlegte, der Ruͤckſtand der luft war noch entzuͤnd⸗ 
Sich, und von fuftfäure frey. Der Verf. verfolgte 
biete Erfcheinung, und bemerfte, daß das Waſſer 
‚am Gewicht immer. ziemlich mit dem Gewicht der 
gebrauchten fuftarten übereinflimmend war. ( Wenn 
dieſes beweiſen foll, daß aus der Vereinigung von 
inflammabler und reiner luft Waſſer erzeugt wird, 
ſo habe ich nichts damider. Wenn man aber an- 
nimmt, daß im gegenfeitigen Fall das Waſſer, in⸗ 
dem es fein Phlogiſton verfiert, und fieh zur reinen 
tuft umbildet, ein größeres Maas an fpez. Feuer. 
‚annimmt, welches alfo bey einer neuen Phlogifti- 
fation wieder entweichen muß; fo dürfte ein ſolches 
beftimmtes. Gewicht der Produfte Loch immer ne 
einiger Einfchränfung unterworfen ſeyn.) Dieſe 
mit dem Eifen gemachten Verſuche, wurden mif 
dem Kupfer unter gleichen Erfolgen wiederholt; 
and der Verf. ift ſehr geneigt anzunehmen, daß 
jener bey Der: wiederholten Schmelgung in entzuͤnd⸗ 
Sicher Luft bemerkte Verluſt, als eine Folge des Waſ⸗ 
ferperlufts betrachtet werden muͤſſe, das durch bie 
erſte Schmelzung des Eifens in dephlogiftifirter £uft, 
erzeugt, in das Eifen eingegangen, und es zu einer 
Art Hammerfchlag umgeaͤndert hatte, welches aber, 
da jener Hammerfchlag wieder in brennbarer fuft 
seihmolzen wurde, Durch dieſe nusgetrieben,. als 
wirkliches Waſſer hergeftellet,- und dadurch der bee 
merkte Verluſt bewirkt worden war. Indeſſen 
glaubt doch der Verf. mit Cavendiſh, daß die 
entzündliche Luft immer einen Theil Waſſer in ihrer 
Miſchung enthafte,und-aljo nicht ganz reines Phlo⸗ 
sifton fey, wie er felbft und quch Kirwan ange: 
| 5 nommen 
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nommen hatten, welches ſich auch bey mehrern Ver 
ſuchen offenbahrte; indem das erzeugte Waſſer oft⸗ 
mals das Gewicht der zur Erzeugung genommenen 
Luftarten um einige Grane uͤberſtieg, welches als 
eine Folge bes aus der entzuͤndlichen luft ausgeſchie⸗ 
denen waͤfſrichten Theils betrachtet werden muͤſſe. 
Uebrigens wurde das verſchlackte Eiſen bey dieſer 
letztern Behandlung in entzuͤndlicher luft, allemal 
wieder in vollkommnes Eiſen verwandelt. 
Zu eben der Zeit, als unſer Verf. mit derglei⸗ 
chen Arbeiten beſchaͤftigt war, wurden andre durch 
Hrn. Lavoiſter bekannt gemacht, welche beweiſen 
ſollten, daß die Entſtehung der entzuͤndlichen luft 
allemal die Gegenwart des Waſſers vorausſetze; 
welches nıin, noch gepruͤft werden mußte. Lavoi⸗ 
ſter bemerkte, daß, wenn er Waſſerdaͤmpfe durch 
eiſerne und kupferne Roͤhren leitete, oder anch durch 
erdene Roͤhren, worinn ſich Kohlen befanden, alle⸗ 
mal viel entzuͤndliche Luft erzeugt wurde, die nach 
feiner Meinung, indem er Fein Phlogiſton ſtatuirt, 
ols ein Produkt des Waſſers betrachtet werden follte ; 
das hierbey, indem es feinen andern Beſtandtheil, 
die dephlogiftifiete Luft an das Eifen, Die Kohlen ꝛ. 
abgegeben hatte, zerfeßt worden war. Allein unfer 
Verf. fand ben der Wiederholung jener DBerfuche 
mit Holzfohlen ꝛc. daß Hrn. Lavoiſiers Verfuche, 
die Beweiſe vom Dafeyn eines wahren brennbaren 
Prinzins in Kohlen, den Metallen ꝛc. keinesweges 
zu vernichten vermoͤgend mären; dagegen benierfte 
er vielmehr, daß fich die entzündliche fuft im gegen: 
wärtigen Fall, immer nad) dem Maafe darftellese, 
e‘3 fie von dem Waſſer ausgetrieben wurbe, das 
fi. ari ihrer Stelle mit jenen Subſtanzen vereinigte; 
(eine Ix-imung, Die nach neuern Beobachtungen 
. er 
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über die Natur der Metallkalfe fehr wahrſcheinlich 
zu fenn ſcheint); und dies ift der Wahrheit um fo 
gemaͤßer, da das Probuft der entzändbaren fuft in 
fotchen Källen, allemal fo ausfällt, wie man es 
nach der Menge, in welchen e8 jene Stoffe enthiel 
ren, vorher ziemlich genau beflimmen konnte. 
Merkwuͤrdig ift es indeſſen, daß wenn Holzfohlen 
mit Waſſerdaͤmpfen behandelt wurden, die bewirkte 
entzuͤndliche Luft aͤllemal mit fixer vermiſcht war, 
welches ben der aus Eiſen entwickelten nicht erfolgte; 
indeſſen war nur immer ein Theil jener Luftſaͤure 
gradezu ausfcheibbar, der übrige mußte Durch die 
Erploflion erft abgefondert werden. Der Verf. iſt 
aber geneigt, diefe fuftfäure mehr für ein Produkt 
aus tebensluft und Phlogifton zu halten, als fie für 
Beſtandtheil der Kohle zu betrachten ıc. Ä 

- Vierter Abſchnitt. Beobachtungen Aber 
die Iufammenfezung des Waflers (©. 107:122). 
Hier beichreibt der Verf. einige Verſuche, welche 
den Beweiſen im vorigen-Abfehnitt, über die Waſ⸗ 
ferergeugung aus reiner und brennbarer luft, ge 
rabe entgegen gefeßt zu ſeyn ſcheinen. Er wendete 
ſtatt des verkalkten Eifens Quedfilberpräcipitat an, 
den er in brennbarer Luft eingefchloffen, dem Son: 
nenfeuer ausfeßte; und bier erzeugte fich Faum 8 
viel Waſſer, als man in der brennbaren luft als 
gegenwaͤrtig vorausſetzen konnte, wogegen im Ruͤck⸗ 
ſtande luftſaͤure uͤberblieb; da dieſes doch mit Ham⸗ 
merſchlag immer ſehr ſchnell erfolgte. Aus dieſen 
Beobachtungen macht er den Schluß, daß man den 
Queckſilberkalk als eine Subſtanz betrachten muͤſſe, 

die von dem verkalkten Eiſen dadurch verſchieden ſey 
daß letzteres Waſſet, erſteres aber Lebensluft in fich 
enthalte (oder nach Kirwan, womit auch bes u. 
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fen Marozzo's Meinung uͤhereinkommt, fuftfäure 
enthalte, die bey der Kalzination deſſelben, die fe- 
bensluft fahren, und das Phlogifton als zur Mer 
duktion erforderlich fißen laͤßt). Da die Reduktion 
trockner Bleykalke in entzundficher Luft, auf Diefelbe 
Art veranftaltet wurde, war der Erfolg mit dem 
beym Queckſilber, ganz gleich; denn derjenige Theil 
Waſſer, welcher fich bildete, war fo gering, daß 
‚man ihn nur als fremden Beſtandtheil der entzünd- 
lichen $uft betrachten Fonnte. Dieſe Beweife fcheis 
‚nen mir inzwifchen bis jeßt eben fo wenig für, als 
wider die Moͤglichkeit der Waſſererzeugung etwas 
zu entfcheiden. Sie find hier wirklich mit zu Fleis 
‚nen Quantitäten, nemlich mit 7 und 8 Unzen fuft 
:angeftellet, und verdienten daher wohl mit größern. 
Maſſen wiederholt zu. werden. - | 

- Sünfter Abſchnitt. Ueber die Erzeugung 
der zuͤndbaren Auft, aus verfchiedenen Subftanzen 
(S. 123-128). Sehr richtig bemerft Hier der Verf. 
daß alle brennbare Subftanzen, die entzündliche Luft 
zu geben vermögend find, Diefe nur unter einer ver- 
fchiedenen angemeflenen Behandlung von fich geben 
Sbnnen. Go wird fievon flüfligen Subflanzen nur 
dann am leichteften erhalten, wenn fie in Dunſtge⸗ 
ftalt durch alühende Roͤhren geleitet werden. Auf 
diele Art behandelte der Verf. Weingeiſt, und ber 
fam von 2 Unzen 1900 Unzenmaas entzündliche 
$uft, die Feine fuftfäure enthielt (merkwuͤrdig!) fo 
‚verhielt es fich auch mit Vitrioläther, wovon ı Unze 
740 Maas $uft darftellete; fo auch mit Therpentine 
‚dl, wovon die $uft aber in, dem Waſſer allemal eine 
rußige Materie abjeßte. So erhielt der Verf. auch 
entzündliche fuft, wenn er Waſſerduͤnſte uͤber ge 
fchmolzenen Schwefel, über Arſenick ıc. leitete⸗ 
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$uft war aber immer fehr ſchwer, kaum smal leich⸗ 
ter als Atmofphärifche, welches der Verf. aus dem, 
Waſſer erflärt, welches fie abforbirt. 
Secherer Abſchnitt. Von einer ſehr ſtark 
nach Schwefel riechenden brennbaren Luft (S. 129: 
136). Der Verf. erhielt diefe $uftgattung, da er 
ein Stuͤck Braunftein, ohne es zu floßen, in eine 
erdene Röhre, deren eine Defnung mit einen Rezi⸗ 
pienten verbunden, bie andre aber verflopft war, 
dem Feuer ausfeßte. Nachdem die Nöhre glühete,; 
entwickelte ſich eine Luft, die entzündlich war, und 
tuftfänre enthielt. Nach einiger Zeit hatte diefe 
‚tuft eine ſchwarze Materie abgeſetzt. Nachdem 
der ruͤckſtaͤndige Braunftein, durch die andre Def- 
nung der Nöhre mit Waſſerdaͤmpfen in Gemein 
fchaft gebracht wurde, erzeugte fich noch mehr Suft, 
die ebenfalls Luftſaͤure enthielt; und beyde rochen 
nad) Schwefel. Ganz richtig bemerft hierbey der 
Verf., daß diefer fcehmeflichte Geruch einer dem 
Braunftein beygemifcht geweſenen fremden Materie 
zuzufchreiben ſey; indem ein reiner Braunftein Le⸗ 
bensluft darbietet. Dieſes beftätigte fich auch da- 
durch, daß der Verf eine gleichartige fuftart erhielt, 
wenn er Eifen auf gleiche Art behandelte, das ver: 
mitte'jt einer Sinfe, in vitrioffaurer fuft erhißt wor: 
den war; welches auch erfolgte, wenn wirflich ge 
fchmefeltes Eiſen Hierzu angewendet wurde. Da 
übrigens auch der ſchwarze Saß, welcher fich im 
Waſſer abfonverte, fich wie Schwefel verhielt; fo 
bemeifet Dies fehr deutlich, Daß in diefer fuft wir 
licher Schwefel aufgenommen ſeyn mußte. 
Siebenter Abfchnirt. Zerglieverung ver 
ſchiedener zůndbarer Auftarten (S. 136⸗ 156). Der 
Verf. ſagt, daß er ſehr gewilligt ſey ſeine Meinung 
von 
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von der Entftehung der brennbaren fuft aus Säure 
und Phlogifton, fo wie den Saß, daß fie nach 
RKirwan reines Phlogifton ſey, aufzugeben; bag 
gen betrachtet er fie noch Cavendiſh als eine Vers 
“bindung von Phlogifton und Waſſer (dies ſtimmt 
nicht mit dem überein, mas er in vorigen Abfchnit- 
ten behauptete) ausmache. Er hat bier die ver: 
fchiedenen Arten der brennbaren $uft unterfucht, die 
man durch Aufldfungen der Metalle, durch Kalzi⸗ 
nationen, durch Kalziniren vegetabilifcher Stoffe, 
durch die auf glühende Erben geleiteten Duͤnſte an: 
derer brennbarer Fluͤſſigkeiten ꝛc. erzeugen kann; 
und bemerfte in jeder mehr oder weniger $uftfäure 
gegenwärtig. Er zerlegte fie: indem er entweder 
metallifche Kalfe durch zufammen gedrängte Son: 
nenftrahlen darinn reduzirte, oder fie in Verbindung 
mit dephlogiftifieter entzändere. Unter allen häft 
er diejenigen Gattungen für die teinften, Die entwe⸗ 
der bey der Auflöfting der Metalle in Säuern, oder 
die dann erhalten wurden, wenn Waſſerdaͤmpfe über 
gluͤhendes Eifen geleitet worden waren. 

- Achter Abſchnitt. Zerglieverung der law 
genartigen Luft (S.157:163). Diefe Verfuche 
bemeifen, daß bie laugenartige Luft, aus Alkali, 
brennbarer und phlogiftifcher Luft gemifcht Gefteber. 
Auch bier bemerfte der Verf., indem er in vieler 
fuft Metallkalke reduzirte, daß allemal etwas Waſ⸗ 
fer erzeugt wurde. 

Neunter Abfchnitt. Ueber die Umwand⸗ 
lung der laugenartigen F.uft in brennbares Bas 
(©.164:168). Der Verf. hatte ſchon bemerkt, 
daß wenn er laugenartige luft fange mit eleftrifcher 
Materie zu verbinden fuchte, jene dadurch gänzlich 
in brennbare verwandelt, und gegen das Waſſer 

unanfs 


“über verſchiedene Theileber Naturlehre ec. 135 
- anaufldslich gemacht wurde. Er feßte Eifenocher 
in. laugenartiger $uft eingefchloflen, der Sonnen | 
hitze aus, und fand, indem der Ocher hierbe ſchwarz 
wurde, die Luftmaſſe beynahe um die Haͤlfte ver⸗ 
mehrt. Dies war auch der Erfolg, wenn er reine 
Tiegelſcherben in brennbarer Luft einſchloß. Er 
vermuthet hieraus, daß dieſe Luft, Die hierbey im⸗ 
mer ganz in brennbare verwandelt wird, etwas 
Phlogiſton abſetze; getrauet ſich aber die Urſache 
des Erfolgs doch nicht ganz zu erklaͤren. 

Zehnter Abſchnitt. Von der Aehnlichkeit, 
die zwiſchen der laugenartigen Luft, dem fluͤchtigen 
B.augenfalze ‚und der brennbaren Luft ftatt findet 
(8.169: hm. Der Derf. glaubt, daß fie einer> 

ley ˖Urſprung hätten, die Verfuche ſcheinen dieſes 
aber ſo beſtimmt eben nicht zu erweiſen, deswegen 
fie Hier uͤbergangen werden. 

Eilfter Abſchnitt. Von der kohlichten Sub⸗ 
ſtanz der Metalle (S.172:177). Iſt bereits (im 
erften Stuͤck diefer Bibliothef ©. 92. —) angezeigt 
worden. 

Zwölfter Abſchnitt. Verſuche Aber die Na⸗ 
tur, der aus mineraliſchen Subſtanzen abgeſchiedenen 
Luft (S. 178⸗ 195). Der Verf. wollte vorzuͤglich 
die Gruͤnde unterſuchen, nach welchen in dem Ein⸗ 
geweide der Erde eine fortgaͤngige Entzuͤndung moͤg⸗ 
lich ſey, da es bekannt iſt, daß ohne Luft kein Feuer 
unterhalten werden kann. Er unterſuchte daher 
mehrere unterirdiſche Subſtanzen und vulkaniſche 
Produkte, in wie fern ſie beym Gluͤhen eine zum 
Brennen taugliche luft liefern wuͤrden. Fuͤnftehalb 
Unzen islaͤndiſche fava gab, in einer Retorte erhißt, 
20 Unzen $uftfäure. 53 U. fava vom Veſuv gab 
30 U. fuft, die nur im Anfang luftſaure Di 

iem⸗ 
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Ziemlich gleich verhielten fich auch einige fchottifche 
Bafalte; fo aud) der Rowleyrag, ein Stein der 
ben Birmigham gefunden wird; der Derbyshirfche. 
Krötenftein; der Granit; eine andre Art Cornwal⸗ 
fcher Granit (Elvain); noch ein andrer (Groan⸗ 
. elay). Auch der Gips; Alaun; verfchiedene Schie: 
ferarten xc. (denn der Verf. gehet Hier faft alle er: 
digte Subftanzen durch), gaben $uft in ziemlicher 
Menge, die immer aus $uftfäure und phlogiftifcher 
tuft gemifcht war; bey einigen war fie auch ent⸗ 
zuͤndlich. Ob inzwifchen die in dieſen Subflanzen 


enthaltene fuft die Urfache der Vulfane fen? — 


ich zmeifle febr daran. Leichter Tiefe fich die forts 
mwährende Entzündung aus, der die Port der Erbe 
durchdringenden $uft erklären. 


Dreyzehnter Abfchnite. Von der Zolzkohle. 


(©. 196:204). Bereits im erſten Stuͤck dieſer 
Bibliothef (S. 100-101) befinden ſich des Hrn. 


Dr. de Ia Merberie Experiences fur le cherbon,, 


worinn er bie Meinung des Abt Sontane, der den 
erlöfchten Kohlen eine luftverſchluckende ER 
zuſchrieb, widerlegt, und durch einige Verſuche be: 


weißt, daß diejenige Suft, welche die Kohlen in ſich 


nahmen, wenn fie dem Dunſtkreiſe ausgefeßt find, 
blos in ihren Zroifchenräumen aufgenommen mar. 
Unfer Verf. befchreibt Hier ähnliche Verſuche, die 
er mit Kohlen angeftellet hat, und die allerdings 
für Hrn. d. l. M. fprechen ; indefien erhielt er doch 
zuweilen auch aus der Daraus getriebenen $uft, bie 


entweder gemeine, oder phlogiftifirte war, etwas . 


Suftfäure. Die brennbare $uft, welche der Verf. 
erhielt, menn er die Kohlen im gemeinen, oder auch 
durch Sonnenfeuer, im luftleeren Raume bebans 
delte, leitet er von der Feuchtigkeit ab, bie, entmoeber 

ie 
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die Kohlen mit der Luft eingefogen harten, ober von 
derjenigen, wodurch die Gefäße zur Bearbeitung, 
‚von der äuffern Luft abgefchnitten waren. Merk⸗ 
würdig ift eg, daß der Verf., als er den Ruß -in 
einer erdenen Metorte behandelte, eine Portion reine 
zuft erhielt, Die mit etwas zündbarer dermifcht war. 


Vierzehnter Abſchnitt. Ueber die Ber 
ktandtheile der firen Luft (©. 205:223). Das 
svefentlichfte Diefer Verſuche ift fchon befannt; nem- 
lich die Beweiſe des Verf. für die Entftehung der 
$uftfäure aus dephlogiftifieter. und inflammabler fuft; 
wenn Eifen : Zinf ıc. mit Quecffilberfalf verbunden, 
deftillirt werden. Auch Kirwan beſtaͤtigte diefe 
Verſuche, und ich that ein gleiches, indem ich ſtatt 
des Queckſilberkalls, Braunftein anmwendete (S. 
B. 1. St. S. 45). Hr. Pr. Gren dat indeffen Die 
Richtigkeit unſrer Bemerkungen verneinet, und ſie 
beduͤrfen daher einer neuen beſtaͤtigenden Wieder⸗ 
holung. 


Funfzehnter Abſchnitt. Von der Veraͤn⸗ 
derung, die durch den elektriſchen Funken in der 
fixen Luft hervorgebracht wird (©. 224 + 230). 
Der Verf. ließ eleftrifche Funken in Suftfäure 
fchlagen, diefe verlohr dadurch die Verbindung mit 
dem Waſſer, und wurde in phlogiftifche fuft ver 
wandelt. Möchte doc, Hr. Pr. die Verfuche mit 
etwas größern Quantitäten angeftellet haben! wie 
viel entſcheidendes läßt fich erwarten, wenn 3 Uns 
zenmaas Suftfäure bearbeitet wird? gewiß gar nichts. 
Sch wünfchte daß dergleichen Arbeiten, die aller 
dings von Nutzen feyn würden, mit großen Maffen 
von $uft, und — mit der 9. Marumfchen Mafchier 
ne — unternommen werden möchten. . 


daermbfi.chem.BibL.LB.2.C. KR Sec» 


138 Prieftley’s Berfuche und Beobachtungen 
Sechzebnter Abfchnitt. Verſuche um die 


Menge der firen Luft zu beſtimmen, Die aus verſchie⸗ 
denen Subftanzen entbunden werden kann (S. 231: 
236). Die hier behandelten Subſtanzen find:. 
roher Kalk, zerfallener Kalf, Bleymeis, Holzaſche, 
Steinkohlen ꝛc. Aus mehrern wurde gar feine fire, 
ſondern phlogiftifche, auch eine der gemeinen ähn- 
fiche £uft erhalten. Dergleichen Subſtanzen find 
indeffen, wie mich dünft, zu vielen Zufällen un- 
terworfen, als daß die Beftimmung ihres Luftgehalts 
von einigen Nutzen feyn Fönnte: denn drey verichie- 
dene Berfuche mit einen und eben denſelben Körper, 
geben gewiß auch 3 verfchiedene Mengen $uft. 
Siebenzehnter Abſchnitt. Veiſuche über 
die dephlogiſtiſirte Luft (G.236:242). Hr. Pr. 
fand in dem Waſſer, wodurch die aus Salpeter be: 
reitete dephl.fuft gegangen war, fo vielSäure,als man 
im gebrauchten Salpeter annehmen fonnte, und be⸗ 
weißt dadurch, daß jene Säure nichts zur Bildung der 
£uft beytrage; (Das glaub ich denn Doch nicht fo ganz) 
“ woher entfteht fonft die dephl. Luft, wenn Salpeter- 
fäure durch glühende erdene Möhren geleitet wird - 
freylich Fann man im Braunftein auch feine Sal- 
peter oder eine andre Säure ermeilen, und doc) 
enthält er Sebensluft. Solche Verſuche verdienen 
Öftrer wiederholt zu werden, die Mefultate Davon 
find gewiß wichtig, und lohnen dem Arbeiter. 
Achtzehnter Abfchnirt. Ueber die Beſtand⸗ 
theile der Salpeterluft (S.243:250). Der Verf. 
bemuͤhet fich zu bemweifen, daß die Salpeterluft wirk⸗ 
fi) Salpeterfäure in ſich enthält, und dies wird ihm 
etwas ſchwer. Er hatte es fonft zwar immer vor: 
ausgefeßt; Hrn. de la Metheries Meinung aber, 
daß die Salpeterluft blos einen Beſtandthei Der 
1. | .. &al- 
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Salpeterſaͤure enthalte, hatte ihm etwas irre ge⸗ 
macht. (Wie lange wird es doch noch werden, ehe 
ſich unſere Phyſiker vereinigen, das Erwieſene er⸗ 
wieſen ſeyn zu laſſen, und nicht immer Thatſachen 
in Nullitaͤten zu verwandeln, die am Ende zu nichts 
als Schwaͤrmereyen Anlaß geben. | 
Neunzehnter Abſchnitt. Von der Salpe⸗ 
terluft Aberhaupt (S. 251-256)., Es wird darin 
bewieſen, daß die nitroͤſe fuft durch den elektriſchen 
Sunfen vermindert, und in phlogiftifche Luft ver: 
wandelt wird; und daß jene. Verwandlung vom 
Phlogifton abzuleiten fey. 


Swansigfter Abſchnitt. Verſuche aber die 


dephlogiſtiſirte Salpeterluft (S. 256:273). Es 
fcheint eine der. fieblingsmeinungen des Verf. gewor⸗ 
den zu fenn, daß nirgends $uft erzeugt werden kann, 
wo nicht Waſſer gegenmärtig if. So rechnet er 
das Waſſer als einen Hauptpunft, zur Erzeugung 
‚der brennbaren und nitröfen Luft, weilBitriol: und 
Salpeterfänre, wenn fie fehr Fonzentrirt auf Me: 
talle gegoffen würden, jene auflößen, ohne $fufe zu 
entbinden; (dies findet nicht durchgängig ſtatt) und 
fo rechnet er das Waſſer auch als eiu ganz unum⸗ 


gaͤnglich nothwendiges Mittel zur Erzeugung dee 


dephlogiftifirten Salpeterluft. Dieſe Suftgattung 
wird am leichteften erhalten, wenn in einer falpeter- 
fauren Küpferauflöfung , Eifen aufgelöft wird. 
(Die Kupferauflöfung muß aber vorher von aller 
etwa damit verunreinigten gewöhnlichen. Salpeter: 
Iuft durchs Erwaͤrmen gereinigt worden feyn). Die, ſo 
erhaltene Luft wird alsdann mit Waſſer geſchuͤttelt, 
um den reinſten Theil zu abſorbiren, der he 


durchs Erwaͤrmen der Fluͤſſigkeit wieder abgoſchie⸗ 
den, und unter Queckſilber aufgefangen werden 
| K 2 | muß. 


140 Priefeys Verſuche und Beobachtungen 


muß. Dies ift die dephlogiſtiſirte Galpeterfuft, 
melche fich bey vielen Erfcheinungen, mie Lebensluft 
verhält; auch nicht viel von ihr verfchieden zu ſeyn 
fcheinet. | 
Pin und zwanzigſter Abfehnitt. Ver⸗ 
mifchte elektrifche Verſuche (S.274:277). Der 
Verf. leitete den eleftrifchen Sunfen, durch einen 
Golddrath in ein Gefäß, worin (ic) Salpeterfäure 
nebit etwas gemeiner $uft befand; und es wurde Le⸗ 
bensluft erzeugt (merkwuͤrdig!). Auch.mit Bitriof- 
fäure war es derfelbe Erfolg. Mit gemöhnlicher 
und auch mit dephlogiftificter Salzſaͤure, wurde 
die $uft phlogiftifirt, und um die Hälfte vermindert. 
Wenn auf diefe Art etwas gemeine luft mit Phoſ⸗ 
phorfäure, oder auch mit Blutlauge behandelt wurde; 
fo wurde die luft anfangs vermindert, nachher aber 
wieder vermehrt. Den Zumachs, den fie hierben 
erhielt, hält der Verf. für entzündliche Luft, (mar: 
um wurde das nicht unterfucht ?) die in beyden Zäl- 
len erzeugt worden war ıc. 


äwey und swanzigfter Abfchnitt. Lieber 
den Einfluß des Lichtes auf Den Dunft des Salpeter⸗ 
geiftes (S.277:280). Um diefe Wirfung zu er: 
fahren, leitete der Verf. die durch eine finfe ver- 
Dichteten Sonnenftrahlen, in eine Phiole, mit de 
phlogiftifirter Salpeterfäure, und fahe diefe gleich 
pommranzengelb werden; Dagegen erfolgte diefe Far⸗ 
benveränderung nicht, wenn die Säure in verdeck⸗ 
ten Gefäßen der ftärfften Hiße ausgefeßt wurde. 
Der Verf. ift genigt dieſe Erfcheinung vom Phlo⸗ 
sifton abzuleiten, welches aus dem fichte an bie 
Säure abgefeße werde. — ? Verſuche werben 
lehren. 

Ä Drey 
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Drey und zwanzigſter Abfchnitt. Ver⸗ 
ſuche uͤber die Wirkung des Waſſerdunſtes, auf ver⸗ 
ſchiedene erhitzte Subftanzen (S. 281-286). Ei⸗ 
gentlich ein Nachtrag zum 2ten Abſchnitt. Hier 
unterſucht der Verf. die Erſcheinungen, welche ſich 
darſtellen, wenn die Waſſerduͤnſte uͤber erhitzte Me⸗ 
talle geleitet werden. 2 Unzen Gußeiſen auf dieſe 
Art behandelt, lieferte bey der erſten Arbeit 985 
Unzenmaas inflammable Luft, der Verluſt des Waſ⸗ 
ſers betrug 528 Gran, und das Eiſen hatte 292 
Gran am Gericht zugenommen. Da man 4u. 
des ruͤckſtaͤndigen Waſſers über daſſelbe Eifen frei: 
chen ließ, nahm e8 4 Gran zu, und die füämmtliche 
$uft betrug nun 998 U. M.; man Fünne alfo an- 
nehmen, daß 2U. Eifen auf biefe Art 1000 U. M. 
inflammable luft geben würden; welches alſo ſehr 
vortheilhaft wäre, da ein gleiches Gewicht bey der 
Auflöfung in Säuern nur goo DK giebt. Bey 
der Anmendung des Meflings, war bie inflamma: 
bie Luft mie Zinfhlumen gemiſcht. Braunſtein auf 
dieſe Art behandelt, gab fire und phlogiftifche Luft — 
das hab ich nicht bemerkt. J 

Vier und zwanzigſter Abſchnitt. Nach⸗ 
richt von einigen das Eiſen betreffenden Verſuchen 
(S. 287:299). Dieſe Verſuche kommen etwas 
zu ſpaͤt. Der Verf. iſt darinn der Entdeckung des 
Waſſereiſens ſehr nahe kommen, hat ſie aber nicht 
erreicht; jetzt iſt man bekannt damit. Gergl. B. 
1St. S. 61). 

Fuͤnf und zwanzigſter Abſchnitt. Von 
der Gußeiſenſchlacke (©. 300:303). Der Verf: 
hält fie für Eifen, das ei in Phlogifton verlohren 
hat, dagegen aber mir it Waſſer und Sebensluft ver: 


einigt ft. 
| K3 Sechs 
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. Sechs und zwanzigſter Abſchnitt. Ver⸗ 
ſuche welche beweiſen, daß die Luft durch cine Blaſe 
wirkt (©. 304:309). Verſchiedene Bemerkungen 
von der Verminderung mehrerer Luftarten, wenn 
fie in Blaſen enpetorchen waren. Sie blieben 
indeſſen unveränttert, ein Beweis, daß fie durch 
feine Phlogiftikation vermindert waren, fondern bie 
Blaſen wirklich durchdrungen hatten. 


Sieben und swanzigfter Abfchnitt. Ver⸗ 
mifchte Verfüche (©. 310:321). LI) Ueber die 
Wirkung des Waffers auf phlogiftifhe Auft. Sie 
wird zwar vom luftleeren Waſſer aufgenommen, 
und läßt fich auch wieder daraus Herftellen, wird 
aber nicht verändert. 2) Verſuche, welche bewei⸗ 
fen, Daß unter gewiffen Umſtaͤnden eine größere. oder 
Eleinere Menge Luft aus einerley Körpern hervorger 
bracht werden kann — ift nicht zu bezweifeln. 3) 
Beweife, daß zwey Luftarten in einem Befäße auf 
bewahrt werden Fönnen, ohne ſich zu vereinigen: 
die Atmofphäre ift Hiervon der deutlichfte Beweis. 
‚4) Vom Gefrieren des mit vitriolſaurer Auft ger 
ſchwaͤngerten Waffers; es läßt Die fuft beym Gefrie⸗ 
ren nicht von fih. 5) Von dem Niederſchlage, der 
ſich durch die Wärme aus metallifchen Auflöfungen 
abſetzt — enthält nichts wichtiges. 6) Von der 
Veränderung die das in Flußſpatluft echiste Eiſen 
leiter: es faugte einen Theil $uft ein, der Ruͤckſtand 
ift nicht unterfucht worden. 7) Von der Auflöfung 
des für ſich verkalkten Queckſilbers im Salzgeiſte. 
Ob hier aͤtzender Sublimat entſtand? hat der Verf. 
nicht unterſucht — er ſagt blos, daß die Aufloͤſung 
ſchnell erfolgt, und dephl. Salzſaͤure entſteht — war 
aber ſchon bekannt. | 
oo Ä Acht 
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Acht und zwansziafter Abfchnitt. Einige 
Betrachtungen Über Die Natur verfchiedener Luͤfte, 
und anderer Subſtanzen (©.322:341). Die de: 
phlogiftifirte Luft fen die einzige wahre und reinfte 
£ufe. Luftſaͤure fen ein Produft von febensluft und 
Phlogiſton, und enthalte gar Fein Waſſer; daher auch 
‚ eine folche Bereinigung nur durch Gluͤhhitze erfolge. 
Brennbare fuft beftehe aus brennbarem Gas und 
Waſſer (marım nicht aus Brennfloff und Waſ⸗ 
fer?) Salpeterluft befteht aus Salpeterfäure und 
Brennftoff. Dephlogiftifiete Salpeterluft fen de: 
pblogiftifirter Salpeterfaurerdunft ıc.: Meues hat 
man hier übrigens nicht viel zu erwarten, was man 
nicht in den vorhergehenden Abfchnitten fchon fande. 

Neun und zwanzigſter Abſchnitt. were 
ſuche, welche erſt nach den Abdruck dieſes Bandes 
angeſtellet wurden ꝛc. (S. 342⸗350).. Sie enthals 
ten Beſtaͤtigungen der ſchon beſchriebenen. (S. 
3512360) befinden ſich einige Briefe an dem Verf. 
Herr Reit redet von einem metallifchen Luftzuͤn⸗ 
der; er wurde erhalten, wenn Hornbley mit Si 
gefpänen in einer Fupfernen Buͤchſe erhißt wor⸗ 
den waren. Herr Thomas Henry verfuchte 
durch die Vereinigung des Saugenfalzes mit. brenn- 
barer $uft, jenes mild zu machen, und in die Ge⸗ 
ſtalt des phlogiftifieten Alkali zu verändern, es ge 
fang aber nicht. So weit diefer Theil von Beob⸗ 
achtungen, worunter fich manche jehr wichtige be: 
findet. Nur wäre zu wuͤnſchen, daß Hr. Pr. man: 
ches ſchon gefagte nicht fo oft an verfchiedenen Or⸗ 
ten wiederholte, und bey der Befchreibung feiner 
Verſuche, etwas tweniger weitläufig ſeyn möchte. 
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U. Nachricht von dem Anquicken der Gold⸗ 
und füberhaltigen Erze, Rupferfteine und 
Speifen in Ungarn und Böhmen, nad) 
eigenen Bemerkungen dafelbft, im Jahr 
17865. von Johann Jakob Serber, 


Königl. Preuß. Ober-Bergrath, und- or⸗ 


dentl. Mitglied der Königl, Akad. der Wiſſ. 
zu Berlin ıc. (ohne Vorrede 200 S. 8. 
Vorr. 32 ©.) Berlin bey Mylius 1787. 


Da berühmte Verf. liefert in diefem ‚dem prae 
tiichen Metallurgen wie dem Staatsmanne gleich 
wichtigen Buche, eine Beichreibung derjenigen 


Beobachtungen, die er ben den Arbeiten, die im 
vorigen Sommer zu Glashuͤtte ben Chemnitz, über 
ben von Bornſchen Umalgamationsprozeß unternoms 


men wurden, gemacht hatte. Der Hr. Ob. BR. 


hielt fich daſelbſt in Geſellſchaft mehrerer andrer bes 
rühmter Metallurgen vier Wochen auf; er Fannte 


die dortigen Schmelzarbeiten fchon feit 17770; es 


mußte ihm daher um defto leichter feyn, den Gang 


derfelben mit der moͤglichſten Schärfe zu prüfen und 


zu vergleichen. Er fagt, daß es nie an Öelegens 
heit gemangelt hat, felbft Verſuche dort anzuftellen, 
und alle mögliche Erläuterungen zu erfahren, da 
Hr. von Born perfönlich zugegen war; und bey 
alledem mufite man diefer Amalgamationsmethode 
den Vorzug in jeder Ruͤckſicht, für jeder andern Aus⸗ 
bringung einräumen. Hr. v. Born hat fich Daher 
Durch diefe wichtige Entdeckung ohnſtreitig ein grofe 


ſes Verdienſt erworben; es wird aber um fo viel 


größer, menn man bie faure Mühe und den anhal- 
tenden Fleiß bedenft, mit welchen er zu Werke sing, 
evor 


J 
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bevor der Endzweck ganz erreicht wurde. (Nach 
S. XXI in der Vorrede, verfolgte der Herr v. Born 
dieſe Arbeiten zwey Jahre aus eigenen Mitteln, und 
berechnet die gemachten Unkoſten 20000 Fl.). Ich 
wende mich zu den Inhalte des Buchs ſelbſt, aus 
dem ich hier das weſentlichſte mittheilen will. 
- IT) Allgemeine Bemerkungen über die Amal-⸗ 
gamation (©.1:16). Die Theorie der Amalga- 
mation, fönnen bie fefer aus (dem 1. St. S. 88:90) 
piefer Bibliothek erſehen. Hier trägt der Verf. 
eirige allgemeine Bemerfungen vor; er widerlegt 
diejenigen, welche Gold: und Silber als verfalft in 
den Erzen betrachten, welches fich nicht erweiſen laffe. 
Hr. v. Ruprecht und d'Elhuyar nahmen dieſe 
Metalle aß verfalft an, und glauben, daß fie Durch 
die Hiße beym Roͤſten in den Amalgamirfefleln, oder 
auch durch. das Brennbare, welches das Queckfilber 
abfeßt, reduzirt würden. Sehr richtig merkt aber 
der Verf. an, daß alsdenn die Verkalkung fehr un: 
vollfommen geweſen fen Fönnte, und tritt Der von - 
Borniſchen Meinung bey. So glaubten andre . 
-Metallurgen: daß bey der Anquickung die Salz 
fäure erft Hornfülber bildere, welches alsdenn durch 
die alfalifchen Erben zerfeßt, und nun erfi das Sil⸗ 
ber mit dem Queckſilber vereinigt würde. Dieſes 
erfolge aber keinesweges, felbit nach den Gefeßen 
der Attraktion nicht, indem die Anziehungsfraft des 
Duedfilbers zum Silber weit ftärfer, als die der 
Salzfäure zum Silber ift, daher denn auch früher 
Silberamalgam als Hornfilber erzeugt werben muß, 
So verhält es fich auch mit der Erzeugung des aͤtzen⸗ 
den Sublimats, oder des verfüßten Queckſilbers, 
die einige vorausfeßen, indem die Gegenwart der 
alkaliſchen Erben, Feine Vereinigung der Salzfäure 
85 mit 
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mit dem Quecffilber erlaubt. Uebrigens finde ein 
folcher Umftand nur durch Berfehung ftatt, wenn 
zuviel Kocyfalz zugefeßt wird, und die Erze wirk— 
lich hinlängliche Schwefelläure enthalten, um jenes 
zu zerlegen. Den fehr arfenifalifchen Erzen hat der 
Hr. BR. Gellere in Sreyberg entdeckt, daß die 
Arſenickſaͤure zur Zerlegung des Kochſalzes, wie die 
Vitriolſaͤure wirkt. Indeſſen kann ich nicht beye 
ſtimmen, wenn der Verf. fagt: Die pitriofifche Säure 
im Schwerfpat, wenn er häufig in den Erzen und 
Schlichen vorhanden fen, diene zur Zerlegung des ° 
Kochſalzes, menigftens habe ich weder auf dem trok⸗ 
nen nod) fluͤſſigen Wege eine Zerlegung dadurch be: 
wirfen fönnen. Die Gründe, warum das Koch⸗ 
falz bey diefem Prozeß angewendet wird, find be 
kannt; der hohe Preis aber, zu welchen e8 dem Hen. 
von Born vom Aerario in Wien angerechnet wird, 
(nemlich zu 71. bis zu 71. 30 Kr., da doc) dem 
Aerario mit dem Fuhrlohn bie Schemniß der Er. 
nur 15. 8Kr. zu ftehen kommt) brachte mehrere 
der Anweſenden auf dem Gedanken, ob das Salz 
nicht ganz entbehrt werden Fönnte? — Die Beattt: 
wertung lauft da hinaus: man folle mehr Kiefe 
zufeßen, um durch die Schwefelfäure die erdichten 
Theile aufzulöfen. (Mich duͤnkt aber, daß die da: 
durch bemwirften Neutralſalze, vorzüglich wenn viel 
falfigte Erde vorhanden war, nicht fo leicht wären 
aufgelößt werben, als man zu glauben fcheint). 
Unter Berf. fagt indeffen felbft, daß hierüber mehr 
Verſuche anzuftellen find. Ein andrer die Amalga⸗ 
nation zu erſchweren fcheinender Umftand, war 
folaender: der gemöhnliche Goldgehalt der zur 
Töne in Kremniß kommenden Blickſilber betragt 
4 Pfennig in der Marf; bey ver Amalgamation 
war 


u 
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war aber das ausgebrachte Silber nie reicher als 
12 bis 13 Pfenn., das übrige Gold blieb in den 
Ruͤckſtaͤnden, und fonnte nur muͤhſam gewonnen 
werden. Ben einer nähern Unterfuchung der Erze 
und Schliche aber, die jener Vorfall nad) fich 309, 
fand man: daß ein Theil des Goldes mit dem Sil⸗ 
ber, in den miederhungerifchen Erzen, zwar innigft 
verbunden war, ber übrige Theil beftand aber aus 
zarten Goldatomen, die für fich) in den Gangarten, 
dem Dner; und Zinnopel zerftreuet lagen. Man 
verfiel darauf, die Erze fehr fein zu fieben, und der 
gute Erfolg beftätigte fich in der Thar dadurch, in 
dem bey feinen Mehlen die Marf Silber 3) :Dena: 
rien Gold enthielt. Der Verf. redete ſchon oben 
von der Anwendung des Kiefes, zur Erſparung des 
Kochſalzes, und hier erwaͤhne ich eines andern Bey⸗ 
fpiels, wo er fich offenbar nüßlich bewies: - man 
ftellete mit Erzen von Gutwaſſer ben Budweiß in - 
Boͤhmen, die 8 bis 9 Loth Gold in ver Marf Sil⸗ 
ber enthalten, Amalgamationsverfuche. an. Da’ 
fie wie gewoͤhnlich mit Kochſaiz geröfter, und dann 
angegnift wurden, Famen 2 verfchiedene Amalgarhe 
hervor, wovon das eine an Gold viel reicher ale 
das andre, und daher beyde nicht zufamınen miſch⸗ 
bar waren. Da im Gegentheil diefelben Erze ohne 
Kochſalz mit Kies geröfter, und darauf im Keſſel 
mit Queckſilber trocken angerieben tourden, murde 
das darin enthaltene Gold mit dem Silber verhäft: 
nifmäßig ausgebracht: es fen daher werth mehrere 
Verſuche anzuftellen, in wie fern hin und wieder 
ein Zufaß vom Kies beym Röften anwendbar fen ? tc. 
Sp fen der Kies offenbar da anzuwenden, mo die 
Erze ſehr blendig find, wie zu Nadiborfig in Boͤh⸗ 
men; bey füberreichen Fahlerzen, wenn fie nic 
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vorher zu Rupferftein gefchmolzen werden follen ; 
und bey antimonialifchen Speifen. Die filberrei- 
chen Bleyerze koͤnnen beym Nöften 10 bis 15 Pro: 
cent Kies, und ro Procent Kochfalz vertragen, fie 
werden denn ausgelaugt, und der Ruͤckſtand amal⸗ 

gamirt. 

2) Von dem Pochen, Wahlen und Durchſieben 
der Erze (S.17:19). Die gold: und filberhalti- 
gen Minern, der niederhungerifchen Gebirge, befte: 
hen aus Scheid: oder Dürrerzen, die in fleinen Koͤr⸗ 
nern zur Hütte gebracht werden; und in Pocherzen, 
die gleich als Schlich zur Hütte geltefert werben. Die 
Schliche feyen zwar fo fein, daß fie gleich verröftet 
werden fönnten, body Fünne man fie noch feiner 
wuͤnſchen. Bisher find Die Erze anf der Qnickhuͤtte, 
vor der Röftung trocken gepocht worden, Dies ift der 
Geſundheit der Arbeiter fehr nachtheilig;. man wird 
fie daher Fünftig naß pochen, und das trofne Poch- 
Mühl und Siebmerf ganz abſchaffen. 

3) Von der Vormaaß und Beſchickung (©. 
19:21). &emöhnlich beträgt die Menge der duͤr⸗ 
ren Erze in Niederungarn, gegen die Schliche und 
Pochmwerfsgefälle, den dritten Theil, und man be 
fchieft fie aud) in diefem Verhaͤltniß, fo daß der Ge⸗ 
halt an edlen Metall, 7, 7 bis 8 Söthig ausfällt, 
welches nach Hüttenberechnungen, der Gehalt diefer 
Erze und Schlihe im Durchſchnitt if. Beym 
Roͤſten der Erze, Die vorher gepocht, gemahlen und 
gefiebt ſeyn muͤſſen, werden nach der neueften Ver⸗ 
fahrungsart 9 Procent Salz angewendet, wovon 
aber beym Roͤſten felbft nur 7 Procent, alfo für eine 
Maſſe von zo Ct. Erz, welche man auf einmal bears 
beitet, 281. 10Pf. zugelegt werben; bie übrigen 
2 Procent werden beym Anreiben zugefeßt. Der 
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dem Roͤſten wird eine ſolche gegebne Maſſe ſehr gut 
gemiſcht, ausgedehnt, durch ein finial in 10 gleiche 
Theile vertheilt, fo daß auf jedem 3 Et. 21 Pf. kom⸗ 
men; und eine folche Portion auf einmal in den 
an dem Nöftofen befindlichen Trocdenofen niederge- 
fchaufelt, um es zur nachfolgenden Roͤſtung vorzu: 
bereiten. Bey der Amalgamatıon der Rupfererze 
möffe man mehr Salz anwenden. Sonſt gebrauchte 
man Steinfalz, und nur gProcent, da diejes aber 
erſt geftoßen werden muß, wendet man jeßt Koch—⸗ 
al; an. | 
4) Röften dee Vormaaß (©.22:28). Die 
Erfcheinungen welche das Nöften darbietet, beſtim⸗ 
men gewöhnlich die Zeit, wenn der Endzweck beens 
digt iſt. Erſt brennt der Schwefel ab, deſſen 
Saͤure greift ins Kochſalz, macht die Salzſaͤure los, 
die ſich durch den Geruch verraͤth, wenn man durch 
den Probeloͤffel etwas herausnimmt. Die Maſſe 
wird alsdann ausgenommen, in einem Winkel zum 
Erkalten angehaͤuft, und ein neuer Roſtſatz aufge⸗ 
tragen. Zur Roͤſtung einer Portion von 3Ct. 21 
Pfund, welche aus + Erz, 3 Schlic) und 2ı Pfund 
Kochſalz beftehet,merden gemöhnlic) 3 bis 31&Stunde 
erfordert, telches alfo für 24 Stunden, 63 bis 72 
Et. beträgt. Don jedem Roftfaß wird denn eine 
- Probe genommen, die Proben gut vermifcht, und 
davon eine verjüngte Probe im Probirofen unters 
fucht. Gewoͤhnlich fände fich hierbey ein Verluſt 
von 4 bis zu Z foth auf dem Eentner; welches aber 
im Sluggeftübe in den Rauchfammern ıc. das im⸗ 
mer 33 bis 4!oth Silber im Et, enthalte, wieder 
zu finden ſey. Das Möften fen übrigens eine der 
ſchwierigſten Arbeiten bey der Operation, und der 
gluͤckliche Eifolg feße viel Hebung voraus. - Merk⸗ 
| Be ‚würdig 
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wuͤrdig fen es, daß die Kremnißer Schliche und Erz. 
mehle, die doc) feinen Slußipat enthalten, phofpho- 
refeiren, vielleicht fen e8 vom Schwerſpat abzulei- 
ten. Bleyiſchen, arfenifalifchen und antimonialie 
fchen Erzen muß vor den Nöften, nebft dem Koch: 
falze auch etwas gebrannter Kalk zugefeßt werden; 
theits um die Theile auseinander zu halten, theils 
durch die Abforbtion, die Entftehung einer Spieß: 
glas: oder Arſenickbutter zu verhindern ıc. 

5) Wahlen und Ducchfieben der Roͤſte (©. 
28:33). Das Sieben tft um defto nothmwendiger, 
da die Maſſe beym Nöften zum Theil in Kugeln 
zufammen backt, welche denn nicht fo gleichartig 
durchröftet ſeyn Fönnen. Man wendet hierzu Siebe 
von Dferdehaaren an, die von zufammengefeßten 
Floren von verfchiedener Dichtigfeit verfertigt wer⸗ 
den, um das Durchfallen des groben Mehles da- 
durch zu verhindern; indem man die Maffe am Ende 
ben der wiederholten Erfcehütterung .nach dem Drte 
treibt, wo der Slor am engften if. Um den Staub 
fernerhin zu entgehen, ven das. Sieben und Pochen 
mit fich führt, wird man Fünftig ein nafleg Pochen 
einzuführen fuchen, worüber von Hrn. Herald, 
Pochwerks-Ueberraiter zu Kremnitz, bereits einige 
glückliche Verſuche angefteller find. 

6) Warmes Anquicken der- geröfteten Zeuge 
(S.33:36). Man nimmt jet auf jedem Keffel 
23 Ct. Röftinehl, 3 Pfund Salz, nebft hinzeichen- 
den Waſſer, und trägt zu diefen Mengfel ı Er. 
Queckſilber. Die Bermifchung gefchieht durch eine 
Art Querl, und dauert 16, 18 bis 24 Stunden. 
Die erfoderliche Hiße muß 49° bis 50° Reaumuͤr bes 
tragen, bey manchen Mifchungen auch 60 Grabe; 


und das Ausdunften des Waſſers muß während der 
Arbeit 


\ 
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Arbeit durch neues Waſſer immer erſetzt werden. 
Weil die Keſſel von geſchlagenen Kupfer leicht durch⸗ 
freſſen werden, laͤßt man jetzt die Boͤden gießen. 
7) Aulte Amalgamation (G.37:40). Bis 
jeßt ift man noch nicht fo weit, die Falte Amalga⸗ 
mation mit allen Bortheilen anzumenden, weil fich 
immer noch zu viele Schtierigfeiten einfinden. 
Mean verfuchte es anfangs in hölzernen Gefäßen, 
die an eine Molle befeftiget waren, e8 ging aber 
hierbey immer viel verlohren, und die entbundene 
Salzfäure, Anderte einen Theil Dueckfilber zu Su: 
blimat um. Bey fupfernen Gefäßen fen dieſes nicht 
möglich, mweil die Säuern das Kupfer lieber angreis 
fen; diefer Angrif werde aber auch dadurch verhin- 
dert, daß die Gefäße gleich beym erften Gebrauch 
verfilbert werden. Hr. Bergrath Gellert hat zur 
falten Anquickung eine Art Butterfaß angemendet, 
wobey durch Das perpendifuläre Auf: und Nieder⸗ 
ftoßen, eine größere mechanifche Kraft bewirkt wird, 
und. diefer Verſuch fiel fo glücklich aus, daß aus 
einem 64 Söthigen Erzfchlich, in 16 Stunden, alles _ 
Silber bis auf 2 Denar, oder 2 Quentchen, ausge: 
bracht wurde; man hat alfo Hoffnung, daß fie in 
Anwendung gebracht werden Fann, | 
8) Verwafchen der angequicten Bemenge (S. 
41:43). Als Su zu der Befchreibung, welche 
der Hr. v. Born in feinem Werke (S. 146: 153) 
Davon gegeben hat, bemerft der Verf. daß in der: 
Hätte zu Soachimsthal der. Sieb: oder Aauidofen 
mit dem Keflel, höher als die Wafchmafchine fteht; 
fo daß der Fuhrkeſſel ebenföhlig dahin ablaufen Fann. 
Die Spindel im Waſchbottig, wird durch Waſſer 
getrieben. Wenn das Amalgam durch die Piepe 
am Boden bes Gefaͤßes abgezapft ift, laͤßt man sie 
... . rube 
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Truͤbe (die erdichten Theile) durch die Seitenpiepen 
langſam ablaufen. | | 
Ä 9) Zugutmachen der Ruͤckſtaͤnde nach dem An 
auiden (©. 43-45). Sonſt bearbeitete man ſie 
beſonders, oder vertheilte ſie auch auf Fünftige Vor: - 
maafe. Jetzt aber, nachdem man gefunden hat, - 
daß fie bey der Probe iin Feuer, nicht allen Me: 
tallgehalt anzeigen, der darinn enthalten ift, werben 
fie mit mehrern Bortheil nochmals amalgamirt. 

10) Auspreffen des Amalgams (©. 45:47). 
Bis jeßt gefchieht es noch mit den Händen, in einen ' 
naßgemachten Beutel von Zwillich, man wird aber. 
finnftig eine ‘Prefle machen laflen. 206 Pfund des 
ausgepreßten, enthalten gemöhnlich noch 2 Pfund’ 
Amalgam, welches aber, meil e8 zum neuen An: 
quicken gebraucht wird, nicht verlohren geht. - Ein 
güftifches Silberamalgam, hält nad) ſolchem Aus- 
preffen ı Theil guftifch Silber, und 3 Th. Queckſil⸗ 
ber; und fo auch ben einem gut ausgepreften Ku⸗ 
pferamalgam; man weis alfo fchon vor dem Pro: 
biren, daß der 6te Theil darinn enthalten iſt. 

11) Ausgluͤhen der Amalgamce (©. 47:50). 
Die erfte Angabe‘ des Hrn. v. Born (©. 156 ſei⸗ 
nes Werks) hat jeßt Durch den Hrn. v. Haydinger 
einige DVerbeflerungen erhalten, wovon hier eine 
Abbildung geliefrre wird. Die Imalgamfugeln 
merben von auffenher erhißt, und das Queckſilber 
fammilet fich in einer untergefeßten mit Waſſer ge 
fülleten eifernen Schaale, die fich in einem ebenfalls 
mit Waſſer gefülleten Kaften befindet ıc. 

12) Yon der Aupferamalgamation(©.50:58). 
Man hat zwar Verſuche im Kleinen gemacht, buch 
Möften der Kupferphaferze, mit Zufaß von Kupfer 
fiefen, durch Auslaugen der Ruͤckſtaͤnde, Nieder⸗ 
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ſchlagen 
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ſchlagen mit gekoͤrntem Eiſen, und nachherigem An⸗ 
reiben, das Kupfer ſehr gut auszubringen, wobey 
das darinn enthaltene Silber und Gold, in den 
Ruͤckſtaͤnden blieb; dieſe Methode laͤßt ſich aber des 
noͤthigen oͤftern Auslaugens wegens nicht wohl im 
Großen anwenden. Jetzt werden die Kupferphal⸗ 
erze ıc. erſt wie gewoͤhnlich zu Kupferſtein oder 
Schwarzkupfer (die man nach neuern Bemerkungen 
in Ungarn, auf 80Pf. im Er. pochen kann, wenn 
fie noch gfühend unter die Pocheifen gebracht wer: 
den) geſchmolzen. Man wird Fünftig die reinen 
Schwarzfupfer naf pochen, mit 10-12 Procent 
Kochſalz und 6 Procent Kalk röften, fie dann mit 
Duedfilber einreiben, und fo das Silber ausbrin- 
gen. Die Kupferlauge aus den Keffeln wird als: 
dann abgezapft, und das Kupfer burd) hineingeleg: 
tes Eifen gefället; oder auch mit gefürnten Eifen 
und Duedfilber im Keffel angerieben. Die feften 
Ruͤckſtaͤnde der Amalgamation diefer Fahlerze, wer⸗ 
den hierauf für fich, oder mit Zufchlag von Kupfer: 
roft durch den Dfen geflochen, und das daraus fal- 
fende Kupfer gegahret; welches an Güte ein geſai⸗ 
gertes Kupfer weit übertrift, und alle Eigenfchaf- 
ten des Mofettenfupfers. befißtz; Doch werde es von 
dem durch Eifen niedergefchlagenen und mit Queck⸗ 
filber angeriebenen, an Güte noch weit übertroffen. 

15) Bereitung des Meſſings, Semilors zc. 
durch die Amalgamarion (©.58:59). Der Hr. 
v. Born foll jeßt das ſchoͤnſte Yinjaber oder Se; 
milor in zwey Stunden, durch die Amalgamation 
bereiten fönnen, wovon aber das eigentliche Ver: 
fahren noch unbekannt if. - 

14) Amalgamation old. und. ſilberhaltiger 
Duͤttenſpeiſen (©, 59:61). Die Oberungarifchen 
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Sahlerze gaben wegen ihren großen Spißglasgehalt 
fehr viel Speife, welche auſſer dem Etfen 435 Pro: 
cent Spießglasfönig, 15:20 Pre. Kupfer, 8 bis 
10 $oth Silber und 6 Denar. Gold in der Mark 
hält. Man feßr fie jeßt beym Schmelzen der Bor: 
maaß toieder zu, fie wird dabey immer reicher an 
Silber, und macht ein übles Schmelzen, es ſey 
daher vortheilhafter fie zu amalgamiren; da abet 
auch hier wegen der Salsfäure Spießglasbutter ent: 
fteht, etwas Quecfilber geraube, und das Amal: 
gam fchmierig wird; fo feßt man beym Roͤſten 10 
Procent Kochfalz und 6 Proc. Kalk, zur Abforbtion 
der Säure zu, wobey alsdenn das Spießglas groͤß⸗ 
tentheils als Dampf entweicht. Es find alfo noch 
mehrere Verſuche nöthig, um dieſe Arbeit ganz 
ficher zu machen. | 

15) Ymalgamation filberhaltiger Kobolderze 
md Aoboldfpeifen (S.61:62). Da fich der Ko: 
bold nicht mit Queckſilber vereinigt, fo laßt fich das 
Silber dadurch ſehr gut ausbringen; und die Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde ſind immer noch zur Schmalte anwendbar. 
Enthaͤlt die Speiſe Wißmuth; ſo muß dieſer vor⸗ 
her ausgeſaigert werden. | 

16) Amalgamation ſilberreicher Bleyglanze 
(S©.62:63). Eigentlich fen es beſſer fie zu ſchmel⸗ 
zen als zu amalgamiren; jedoch laſſe es fich thun, 
wenn fie mit 10:15 Proc. Kies, und 10 Proc. Sal; 
geröftee werden. Einen Zufaß von Kalf beym RB: 
ften, Hält der Verf. nicht zuträgfich. 

17) Don den Vortheilen der Amalgamation, 
vor den bisherigen Schmelzen Der Bold» und Silber, 
erze, und von dem Scigern der Bold» und filber 
haltigen Aupfer (S.64:124). Die Unparthey: 
lichfeit, womit der Hr. Verf. alle Schwierigfeiten 
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anfuͤhrt, die mit der Amalgamation verbunden ſind, 
find lobenswerth, und dieſer Prozeß erhält um fo 
vielmehr Gewicht, da die Mefultate der ganzen Un⸗ 
terfuchung gfeichmohl zum Vortheil der Amalgama: 
- tion ausfallen. Sehr richtig ift es, wenn der Verf. 
bemerkt, daß die Vortheile der Amalgamation für 
jedes Sand nicht gleich find, und daß fie oft auf vie 
fen Nebenumftänden beruhen. Die große Erfpa- 
rung des Holzes, welches u in mehrern $ändern 
fo £oftbar wird, ift allein ſchon ein beträchtlicher - 
Vortheil; ob man ſchon in Deftreich alles noch ziem⸗ 
lich zu erfchweren fucht; dahin gehören die theuern 
Preife des Salzes, zu welchen es von der Kammer 
angerechnet wird (der Gentner fommt der Kammer 
26 bis 30 Kr., die Amalgamation muß es aber mit 
4Fl. 12 Kr. bezahlen; fo wie es zu Soachimsthal 
zu 781. bis 75. 30 Kr. angerechnet wird, da es 
doch der Kammer mit allen Auslagen nur ı SI. 20 Kr. 
zu ftehen fommt.) So gehet e8 aud) mitdem Queck⸗ 
filber (vergl. Bibl. 1. St. S. 88). Idria erzeugte 


ſonſt hoͤchſtens 3000 Centner, jetzt werden 16000. 


Centner gewonnen, der Centner kommt dem Aera⸗ 
rio hoͤchſtens 12 Fl. zu ſtehen; und die Amalgama⸗ 
tion muß es mit 110 Fl. bezahlen (welcher nk | 
da es doc) felbft an Spanien für go SI: verfau 
wird (wie fehr.erhöhet dies die dem Hrn. v. Born 
ſchuldige Achtung, der alle Erichwerungen, die man 
ihm machte, zu überwinden wußte). Bey allepem 
geminnt das fand aufferordentlih, an Holz allein. 
für 340 Marf Silber, die Summe von 1150Fl. 
12Kr., und fo bey mehrern ; wovon der Hr. Verf. 
hier eine genaue Ueberficht geliefert hat. 

18) Wie man die Bröße eines anzulegenden 
Amalgamirwerks beſtimmt; und von den Baukoſten 
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deffelben in Ungarn und Böhmen (S. 124-⸗127). 
Man braucht überhaupt ſo viel weniger Anquik⸗ 
kungskeſſel, je reicher die Erze im Durchfchnitt. find. 
Zu Soachimsthal Foftet das Amalgamirmwerf, wo⸗ 
ben nach dem Gehalt von ı Mark Silber im Eentn. 
‚gerechnet ift, von 12 Kefleln nebft Mühlen, Sieb: 
werfen und Röftofen 1000081. Das neue Quick⸗ 
werf zu Neuſol, auf go Kefiel, in welchen täglich 
200 Ct. 7 $öthige Erze angequicht werben, kommt 
30000 $l. ır. Bu 

19) Veränderte Einrichtung der neuern Quick⸗ 
werke in Ungarn und Böhmen, im Vergleich mit 
dem zuerft erbaneten zu Glashütte (G.128:131\. 
Enthält eine Refapitulation, der im vorigen Ab⸗ 
fchnitte angeführten Verbefferungen; nebft einer 
Befchreibung, wie nach derfelben auf den neuen 
Hütten zu Neuſol und Ulmanfa verfahren wird. 


20) Von der Einrichtung eines Probirlaborar 
torit, zu Amalgamationsverfuchen (S. 131. 132). 
Hierzu find alle übrige Inſtrumente nöthig, die ein 
andres Saboratorium erfordert; aufferdem aber ein 
Möftofen nach verjüngten Maaßſtab, nach v. Borns 
Art, jedoch ohne Rauchfammern, Vormaaffeld ıc. 
ein Windofen mit 2 Siedfefleln, worinn die Spin- 
del nach Hrn. Gellerts Erfindung, Durch) eine Art 
Sievelbögen bewegt wird. Das Ausglühen des 
Amalgams gefchieht entweder in Netorten, oder in 
Scherben, mit darauf gedeckten Uringläfern. 

Beylagen (G.135:183). Gie enthalten die 
Belchreibung der vom Hrn. dv. Trebra zu Glas: 
hütte angeftelleten Rupferamalgamationsverfuche; 
nebft Nachrichten von andern Quickhuͤtten, Unfo: 
fien ıc. nebft einem Sud: Walchmafchin: Tagebud) 
vom 
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vom Sept. 1786, wovon ein Auszug nicht wohl 
möglich. if. 

Nachſchrift (S.187:200). Enthält Nach⸗ 
‚ richten, daß die Falte Amalgamation in Ungarn nun 
zu Stande if. Das Pochmwerf:ifb-jeßt ganz abge: 
fchaffet,. und die Erze werden ſchon gepocht abgelie⸗ 
fert. Ich erfnare das Übrige Diefer neueren Bemer-? 
fungen; da fie. (nach dem Geſtaͤndniß des Hrn. Verf.) 
der Hr. v. Born nächftens felbft befchreiben wird. 
Hier ift ein mefentlicher Auszug diefer Eleinen auf-- 
ferft wichtigen Schrift, die zu ihrem größten Gluͤck 
einen Mann zum Verf. befam, der mit der ſtreng⸗ 
ften Unpartheylichkeit, den wärmften Patriorismus 
für die Willenfchaft verbindet, der feinen Gegen⸗ 
ſtand ganz Fannte, und als Meifter zu erfchöpfen‘ 
ſuchte. Dank fey ihm für diefe Arbeit! 


II. —— chende Abhandlun⸗ 
gen;. von J. F. Weſtrumb ꝛc. ꝛten 
Bandes ıfles.Heft (360©. 8.) Leipzig 
in der G. Miüllerfchen Handlung 1.787. 


Der Wunſch, den ich ben der Anzeige des erften- 
Bandes diefer Schrift (S. 20 diefer Bibl.) aufferte, 
ift zwar in fo weit erfüllet, daß ung ber verdiente 
Berf. hier eine neue Sammlung feiner fchäßbaren 
Arbeiten vorlegt, durch die manches wichtige Pro⸗ 
blem in der Scheibefunft aufgelöft wird. Die Ber: 
lagshandlung kann es aber Faum verantworten, daß, 
fie abermals einen fo äufferft nachläßigen Correktor 
für diefes wichtige Werk gemählet hat; denn aud) 
diefer Theil wimmelt von Drudfehlern, die wenn ° 
fie auch) geradezu den Sinn nicht verderben, doc) 

Ä 3 Aus: 
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Ausländer, und mit der Chemie noch nicht ganz 
befannte Sefer, leicht irre führen. Die im gegens 
mwärtigen Bande vorfommenden Auffäße, find fol: 
gende: 2 Ä : 
| 1) Beytrag, zu den Theorien vom Seuer, det 
Luft und Wapfererseugung (S. 1.118). In die 
ſem weitlaͤufigen Auffaß liefert.der Verf. eine ziem⸗ 
lich) vollftändige Geichichte der verfchiedenen Mei- 
nungen und Hypotheſen, welche von unfern in: und 
ausländischen Phyſikern bisher über jene Materien , 
entworfen waren; er zeigt, wie entgegengefeßt und 
widerfprechend diefelben fo oft find, und legt endlich 
die von denfelben gemachten Erfahrungen felbft zum 
‚Grunde, um neue Säße darauf zu bauen, die er, 
mit eigenen Verfuchen unterftüßt, vorträgt. Sehr 
richtig bemerft unfer Verf. (&. 14) daß der Grund, 
warum die verfchiedenen Tolgerungen, melche die 
Phyſiker fo oft- aus analogen Erfahrungsfäßen. 
ziehen, immer in vorgefafleten Meinungen zu liegen 
jheint; dagenen fünne man ohne Porurtheil viel 
leichter zum Zwed fommen, wenn man nur Thats 
fachen voranſchickte, und dann, bey der Erflärung 
irgend einer wichtigen Erfcheinung, den Anfang. 
machte. Hr. W. wählt hierju die Entftehung der 
Sebensluft, und mennt, daß wenn man im Stande: 
fen diefe richtig zu erklären, fo wuͤrde dadurch auch 
(S. 17) eine größere Gewißheit, über das Dafeyn 
des Seuers und Phlogiftons bewirkt werden. (©. 
18:22) unterfucht er die Erfcheinungen, welche die 
Bereitung der febensluft aus Salpeter gemöhnlich. 
darſtellt, und die Veränderung, die der Salpeter 
felbft daben erleidet. Er unterfucht ferner (S. 245 
so) die Erfcheinungen,, welche die Auflöfung des 
Queckſilbers in Salpeterfäure darbietet, wenn fie 
, ber: 
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verfchiedenen Behandlungen unterworfen wird; die 
Erzeugung ber Salpeterfäure, wenn nitroͤſe Luft 
mit Lebensluft gemifcht wird; und erörtert die ver: 
fchiedenen einander oft entgegengefeßten Erklaͤrun⸗ 
gen, die Lavoifier, Prieftley, Rirwan, Watt, . 
Fontana ıc. darüber entworfen haben. (S. 5 1⸗ 
58) ftellt er endlich) zwifchen den Erfcheinungen bie 
das falpeterfaure Alkali, und falpeterfaure Duedfil- 
ber dvarbieten, eine Paralele an; er bemerft, daß 
der Salpeter während dem Gluͤhen zuerftfebensluft, 
und am Ende phlogiftifche luft nebft Salpeterfäure; 
der Quedfilberfalpeter dagegen fich umgefehrt ver: 
hält; indem bey diefem zuerft Salpeterluft, und am 
Ennde febensluft, nebft reduzirten Queckſilber erhal: 
ten wird. Nach diefer Vorausſetzung erflärt er die 
- Entftehung der Sebensluft aus dem Salpeter (©. 
5 3) aus einer vorgegangenen Dephlogiftifation, des 
als Beftandtheil darın enthaltenen Waſſers und des 
Kriftallifationswaffers, im mohlgetrocneten Sat 
peter, und zwar nach eignen Worten folgendermaf- 
fen: Im Augenblid da der Salpeter die Gluͤhhitze 
erfährt, zieht die Salpeterfäure vermöge ihrer Ver: 
wandſchaft, das Brennbare des locker gebundenen 
Kriftallifationswaffers an, das hindurch firömende 
Teuer wird zu gebundener Wärme, verbindet fich 
mit dem entbrennbarten Grundtheile des Waſſers, 
dehnt ihn in einem goomal größern Raum aus, 
macht ihn goomal leichter als zuvor, und bildet da⸗ 
duch aus ihm die erfte Menge brennftoffleerer. $uft, 
die aber etwas Salpeterfäure enthält, indem gleich 
anfangs ein Theil diefer Säure, durch Die Gewalt 
des Feuers losgeriffen wird ꝛc.“ Kine folche fort: 
gehende Zerfeßung, moben endlich auch das Grund: 
waſſer der Säure im rolpesge dephlogiſtiſirt, und 
ZZ u 4 zur 
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zur Lebensluft umgewandelt wird, giebt der Verf. 
ferner zu, und erklärt hieraus alle übrige Erfolge. 
Sc) muß befennen, daß diefe Erflärung fehr evident 
zu ſeyn fcheint, indeffen habe ich Doch auch einige 
andre Bemerfungen gemacht, die fich nicht ganz 
bamıt vertragen, daß dieSalpeterfäure zur Entſte⸗ 
bung der luft nicht abfolue nothwendig fey: fo be; 
merfte ich mehrmals, daß Sebensluft aus Braunftein, 
aus für fich verfalften Queckſilber ꝛc. worinn Phof 
phor bis zur Sättigung abgebrannt wurde, nach 
Salpeterfäure roch, mo Fam diefe her? auch ließe 
ſich ſehr leicht verfuchen mie viel ein gegebenes Ge: 
wicht Schwacher Salpeterfäure, etwa von 1,200, in 
Vergleich mit einer ähnlichen Maffe, einer ſtaͤrkern, 
‚ativa von 1,500 bis 1,600 fpec. Schmere, an lebens⸗ 
Iuft liefert, wenn jede für fich in Dampfgeſtalt durch 
glühende erbene Möhren geleitet würde; wären als⸗ 
bann die Produkte in Abficht ihrer Menge verfchies 
den, das Maas der durch die ftärfere Säure hervors 
gebrachten Luft, nicht größer, fondern vielmehr Fleis 
ner, alsdas von der ſchwaͤchern; ſo wuͤrden hierdurd) 
Die Säge unfers Verf. viel Gewicht erhalten. Die 
Portion Salpeterfäure, die man ben jener Opera⸗ 
tion gewöhnlich erhält, betrachtet Hr. YO. als ein 
Produkt, der bey diefem Proceß entftandenen nitrds 
fen $uft, Die nun wieder in der Roͤhre durch einen 
Theil febensluft zerfeßt wird. | | 
Nach dieſem gefagten, betrachtet nun der Verf. 
(©. 58) die febensluft als ein, feines Brennftoffe 
beraubtes, und durch Teuer ausgedehntes Waſſer. 
Er vergleicht diefe Gründe mit vielen Erſcheinun⸗ 
gen, wo immer Waſſer erzeugt wird, wenn Brenns 
ftoff und lebensluft zufammen fommen; und wider⸗ 
legt endlich dadurch auch Herrn Ravoiliere er 
ings⸗ 


chemifche Abhandl. 2n Bds 13H. 

lingshypotheſe, von der Michteriſtens des Brenn⸗ 
ſtoffs, indem er zeigt, daß fich jener bey deſſen Ber: 
neinung felbft widerfpricht, da er zur Zeugung des 
Waſſers Brennftoff und Lebensluft verlangt. Nach: 
dem der Verf. einmal feftgefeßt hat, daß die Lebens⸗ 
fuft durch die Entbrennbarung des Waſſers gebildet 
wird, geht er zu andern Erfcheinungen über, bie 
zur Beftätigung feiner Meinung gereichen: Er fest 
zuerft feſt, vaf jeder Metallfalf Waſſer enthalte, 
ſelbſt wenn er ganz frifch bereiterift. (Bas in der 
nachfolgenden Abhandlung noc mehr auseinander 
gefeßt wird). Mach diefen Gruͤnden erffärt er nun. 
(S. 62) aud) die Entftehung der Sebenstuft, wenn 
dephlogiftifirte Salpeterfäure über Duedfilberfalf 
oder Mennig abgezogen wird; indem die hierbey 
zuerſt entftehende Salpeterluft, eine Solge des des 
phlogiftifieten XBaffers fen, deflen andrer Beltand:. 
theil als ſebensluft nachfoigt. Nach dieſer Voraus⸗ 
ſetzung erklaͤrt auch der Verf. (S. 63-78) die Ent: 
ſtehung der fluͤſſigen Salveterfäure, ben eudiome⸗ 
driſchen Verfuchen; fo wie die Entftehung der flüf 
figeen Säuren, wenn Schwefel und Phofphor in 
trockner Sebenstuft verbrennt werden; mo alfo das 
Waſſer aus Brennftoff und lLebensluft gebildet wird. 
Mich duͤnkt, daß man nicht nörhig hat Beweiſe für 
die wirkliche Eriftens des Brennftoffs,, den Hrn. 
Lavoiſier als ein Unding betrachter, anzuführen, 
mehrere finden fich auch in der erften Abhandlung 
(©. 122) diefer Bihliochef. Die Beweiſe, welche 
unfer Verf. für feine Theorie anführt, find aller- . 
dings uͤberzeugend, nur duͤnkt mich, daß man noch 
mehrere weniger verwickelte Erfahrungen anſtellen 
muͤßte, um zu beweiſen, daß das Waſſer wirklich 
aus Brennſtoff und lebensluft beſteht, und daß 

15 | Daraus 
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Daraus in jedem Fall Sebensluft abgeſondert wird, 
wenn man den Brennftoff raubt. So müßte fie 
3. B. entfiehen, wenn geſchwaͤchte dephlogiftifirte 
Salpeterſaͤure auf luftleeren Kalk gegoflen wird: 
denn hier märe ja durch die unmittelbare Verbin: 
dung der Säure mit dem Waſſer, das Phlogiſton 
des leßtern fchon einigermaßen entwicelt, die phlo⸗ 
giftifirte Säure Fönnte fich mit Der Erde vereinigen, 
und die gebundene Wärme waͤre hinreichend bey 
ihrer Entwickelung die der Sebensluft noͤthige fpecı- 
fife Waͤrme zu liefern. Ben einem getroffenen Ver⸗ 


haͤltniß, dürfte fich hierbey aber gar Feine empfind: 


bare Wärme offenbaren. Diefer Verſuch iſt ein 
Gedanke, der mir eben einfällt, er verdiente aber 
doch noch eine Pruͤfung. (S. 79:97) unterfucht 
der Derf. mehrere Erfahrungen, wobey er bemühet 
ift, die Nichtigkeit der Lavoifierfchen Theorie, von 
der Nichtexiſtens Des Brennftoffs zu ermeifen, er 
legt hierzu die Erfcheinungen zum runde, bie fich 
unferen Sinnen, bey der Auflöfung des Queckſil⸗ 
bers in Salpeterfäure barbieten, und feßt die hier: 
ben entftehende Salpeterluft als einen Beweis vom 
Daſeyn des Brennfloffs, der nothmendig aus dem 
Duedfilber entwicelt feyn mußte, den Heren La⸗ 
voifier aber nicht fahe, oder vielmehr nicht fehen 
wollte. Der Verf. nimmt ferner an, daß wenn 
man der Wirfung, welche die Salpeterfäure aufs 
Queckſilber äuffert, durch aͤuſſere Wärme zu Huͤlfe 
fommt, wenn man ihe dadurch mehr fpecifife Waͤr⸗ 
me verſchaffẽ, oder dadurch diejenige wieder erſetze, wel⸗ 
che bey dem erften Eingrif ins Phlogifton, als em⸗ 
pfindbare Waͤrme verlehren ging, fo entweiche fie 
gänzlich als Salpeterluft; und nur Waſſer (oder 
sebensluft mit Brennftoff verbunden) bleibe bey 

ueck⸗ 
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Queckſilberkalk zuruͤck, der hernach in rother Farbe 
erſcheint; bey einem ſtaͤrkern Feuer aber werde dem 
bey dem Kalke befindlichen Waſſer das Phlogiſton 
wieder geraubt, und erſterer reducirt, waͤhrend der an⸗ 
dre Beſtandtheil des Waſſers als Lebensluft ſich ent⸗ 
wickelt. Dieſes oben geſagte beweißt der Verf. durch 
mehrere Erfahrungen andrerChemifer,und man mug 
befennen, daß, wo feine Erflärung nicht ganz auf 
Wahrheit gebauet ift, fie doch die größte Wahrſchein⸗ 
lichkeit befiße. Mit einer edlen Beicheidenheit gefteht 
ber Verf. (S.98:99) daß die Erzeugung der le⸗ 
bensluft aus ſchwacher Safpeterfäure, menn fie 
durch glühende erdene Röhren geleitet wird, nach 
feiner $ehre nicht ganz ohne Schwierigfeiten erflärt 
werden kann; indem ı Pfund ſchwache Säure kaum 
7.800 Eubifzollfuft enthält; jedoch bemerkt er fehr 
wohl, daß dieſer Fleine Gewinnſt vielleicht darinn 
zu ſuchen ſey, daß das hier ungebundene Waſſer, 
ein geringeres Gluͤhen erleide, als wenn es mit Saͤure 
und Laugenſalz im Salpeter gebunden if. (©. 
100: 111) bemerft endlich der Verf., als eine Folge 
feiner neuera Theorie, daß auch Scheelens Säße . 
über diefen Segenftand nicht erweiglich find. Hrn. 
Cavoiſters Principe oxygie, oder die faure Grund: . 
ſubſtanz der Sebensluft, hält er (wie mehrere) für 
ein eingebildetes Weſen; fo mie fein Koblenftoff 
nach Abzug aller übrigen Beſtandtheile ver Kohle, 
nur Phlogifton fen; Phlogifton fey aber mit brenn⸗ 
barer luft nicht ganz einerlen, doch beruhe der Un⸗ 
terfchted nur auf einen verfchiedenen Gehalt des 
fpecififen Feuers (vielleicht auc) auf das Daſeyn 
des Waſſers, veral. S. 134 d. Bibl.) Aus dem 
vorhergeſagten ziehet der Verf. nun folgende Schluͤſſe 
(©. 112:r18):. die Anzahl der Elemente muͤſſe 

man 
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man in 2 Orbnungen Eringen. Die einfachiten, 
als Sener und Phlogifton (reiches er doch in etwas 
eingefchränftem Berftande Element nennt) gehören 
zur erfien Ordnung; jur zmenten aber die mehr 
fomponirten: als brennbare fuft, Waſſer, Lebens⸗ 
fuft, Suftfäure, Erden, Eäuere, Metalle, Me 
tallfaffe sc. die fammtlich noch) mehr oder weniger 
zufammen gefc6t find, (ſolche einfache Mifchungen 
würde ich lieber nad) Wiegleb, zum Unterfchiebe 
von Elementen, Etoffe nennen). 

2) Enthalten Die Metallkalke Waffer? (©. 
1212148). Dieſer Aufjaß ift eigentlid) ein Bey: 
trag zu dem vorhergehenden, der manche dert an- 
gebrachte Grundfaße mehr auseinander gejcht ent: 
haͤlt. Nachdem ber Verf. (S.121:123) die Hn- 
pothefen erörtert hat, die bis jeßt über die Natur 
der Metallkalke befannt find, fo wie Die Umflände, 
unter welchen die Verkalkung erfolge, nebft ben 
Veraͤnderungen, welche die Metalle felbft dabey er: 
leiden, wie die Zunahme am Gewicht ıc. (S. 124: 
126); unterfucht er zuerft, ob das Waſſer in Lebens⸗ 
luft verwandelt werde, wenn man feine Dünfte 
über glühenden Braunftein leitet? — Der Berfuch 
wurde in einem Flintenlauf angeftellt, wobey alfo 
das Brennbare viel Beränderung bemwirfen Fonnte; 
ich ermähne den Erfolg-alfo nicht und wende mich 
zum 2ten VBerfuh (S. 127). Er feßte 4 loth 
Braunfteinpufver, in einer, mit gefrüämmter Röhre 
verfehenen gläfernen Retorte dem Teuer aus, es 
entwickelte fich zuerft fuft, und der Netortenhals 
murde mit einem Thau bezogen, der fich mit dem 
vorsefchlagenen Wafler mifchte. Nach einem Gluͤ⸗ 
hen von mehrern Stunden, da ſich feine fuft mehr 


entband, mar der Braunftein roth, und hatte ein 
Ä merk⸗ 
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merfliches am Gewicht verlohren. Die erften Per⸗ 
tionen der Luft, die in kleinen Glaͤſern aufgefangen 
wurden, mar fuftfäure. (Ein ganz reiner Ilefel⸗ 

der Braunſtein i in ſtrahlichter Textur, gab mir nie 
luftſaͤure, dagegen habe ich ſie aus ſaͤchſiſchen Sor⸗ 
ten, die immer ſehr eiſenſchuͤſſig ſind, allemal erhal⸗ 
ten, ſollte fie alſo nicht vom verkalkten Eiſen her: 
kommen?) Die uͤbrigen Portionen waren ganz reine 
lebensluft — von der Unze Braunſtein etwa 50 
Czoll. Um zu erforſchen, ob der bemerkte waͤſſe⸗ 
richte Thau etwa als’ die Quelle der Lebensluft im 
Braunftein zu betrachten fen, that der Verf. (Zter 
Verſ. ©. 130) abermals 4 foth Braunſtein in eine 
Ölasretorte, mit einem aufwärts, wie dieſe Figur 
(N) gekruͤmmten Halje, in deren Mündung 
eine andre wie ein S gekruͤmmte Nöhre gebracht 
wurde, damit fic) bey dieſem fchlangenförmigen. 
Durchgang die Seuchtigfeit ſammlen fünnte. Nach⸗ 
dem die Retorte allmöhlig erhißt wurde, entband 
ſich zuerft die $uft der Deftillirgefäße, dann folgte ' 
der Thau, diefem folgte die Luft, die zuerft fuftfäure, 
und am Ende die reinfte Sebensluft war. Die ganze 
$uftmenge betrug abermals für jede Unze Braun 
ftein 50 Coll; das Waſſer wog ein Quentchen, 
war fehr rein; und der Braunftein hatte anderthalb 
Duentchen am Gewicht verlohren. Daß der Brauns 
ftein Waſſer enthalte, war aljo hierdurch bewieſen. 
Odb dieſes aber zur Erzeugung der Sebensluft ben: 
trägt; mußte 0 erforfcht. werden. Der Verf. 
beneßte zu dem Ende den ruͤckſtaͤndigen Braunftein 
(4ter Berl. S. 132) mit Waſſer: er erhielt ben der 
Deftillation abermals $uftfäure nebſt Lebensluft, 
(die doch weniger gut war); und der Braunftein 
war röther geworben, als vorher. Ans diefen m 
eis 
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fcheinungen, ‚die fich indeflen nur zutragen, wenn ' 
ein ſchwaches Feuer angewendet wird, fchließt dee 
Verf., daß das ABaffer mit der Metallerde verbuns 
den, den Metallkalk ausmache; bey einem ſchwa⸗ 
chen Seuer werde ein Theil Waſſer unzerlegt über: 
getrieben, bet einem heftigern mache aber die An⸗ 
ziehungsfraft dee Metallerde zum Brennftoff, diefer 
werde dem Waſſer geraubt, und nun ericheine eg 
als febensluft. (Diefes ganz zu bemeifen, hat, wie 
mic) duͤnkt, feine Echivierigfeiten: denn 1) laͤßt 
fich der Braunftein, ohne faure Zerfeßungsmittel, 
feiner Sebensluft (ich will fie in diefer Geſtalt als 
fertig im Braunflein annehmen) durchs Gluͤhen 
nicht ganz berauben, wie ich (in meinen phyſ. chen. 
Verſ. ıc.) gezeigt habe, welches zu einem folchen Ber 
weis doch nöthig wäre. 2) Enthält nach meinen 
Erfahrungen der Iuftlaure Braunftein, wenn er 
durchs Gluͤhen in verfchloffenen Gefäßen, feiner 
$uftjäure beraubt wird, allemal wieder Sebensluft, 
die fich durch darauf gegoffene Salzfäure, ohne . 
Waͤrme, als dephl. Salzf. entdeden läßt. Sollte 
man aber nicht vielmehr vorausfeßen koͤnnen, daß 
bey der Anziehungsfraft des Braunfteinfalfs zum: 
Brennftoff, die man ihm immer zufchreibt, das 
Phlogifton vielmehr zurück gehalten, und Sebensluft .. 
erzeugt feyn mußte? — oder wenigſtens ein Theil 
derfelben mit übergegangen ſey? — Dergleichen 
aus der erhaltenen fuftfäure abzufcheiden, war mir 
aber nicht möglih. Dies fen inzwifchen nur im 
Vorbeygehen angemerkt, denn die fernern Berfuche 
unſers Verf., die er mit andern Metallkalken anges 
ftellt hat, beweifen fämtlich, den in ihnen befindfis 
chen Waffergehalt.) Wurde jener Verſuch mit‘ 
Braunſtein, mit dem Unterfchiede wiederholt, daß 
man 


I 
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man gleich ein ftärferes Feuer antvendete, (3 Verf. 
©. 134) fo betrug die Dienge des Waſſers nur halb 
fo viel, Dagegen wurden flatt 50,72 E;. $uft von jeder 
Unze Braunftein erhalten. 4 Loth Gallmei auf 
gleiche Art behandelt, (6 Werl. S. 139) gab 4 Gr. 
Waſſer, und für jede Unze, 30 sell. -sufffäure, 
und 10 zoll febensluft. Sede Unze Mennige (7V. 
S. 138) gab 10 Gr. Waffer, 30 Ezoll luftſaͤure, 
und ro Czoll febensluft. Auch ein frifch bereiteter 
Zinkkalk, gab (8. V. ©. 139) für jede Unze 30 E;. 
Suftfäure, 5 Cz. Sebensluft. Das hiebey aus 4Loth 
Kalk, im ftärfften Glühfeuer erhaltene Waſſer, mog 
ein halb Duentchen, und roch phofphorartig, wor⸗ 
aus der Verf. ſchließt: Phofphor und Zink feyen 
zwey fehr verwande Körper. Zwey Unzen rorher 
Queckſilberkalk (9. Verſ. S. 142), der vermittelſt 
Salpeterſaͤure bereitet worden war, lieferten unter 
gleicher Behandlung 15 Gr. mit etwas Salpeterſ. 
vermifchtes Waſſer, go Czoll äufferft reine Lebens⸗ 
luft, aber diesmal feine fuftfäure. -Aurs diefen 
Beobachtungen folgert nun der Verf. (S. 143:148) 


1) daß alle ſowohl natuͤrliche als Fünftliche Metal 


kalke, Wafler als Beftandtheil enthalten. 2) Daß 
die Metallfalfe, in dem fie ben der Berfalfung einen 
Theil Brennftoff verlieren, reine fuft anziehen, die 
mit dem andern Theil des Phlogiftons, das Waſſer 
bildet. 3) Daß eben diefes Waſſer die Quelle, 
ber beym Gluͤhen aus jenen Kalfen zu erhaltenden 
lebensluft ift: 4) Daß die Verwandſchaft der Metall⸗ 
falfe zum Brennbaren verfchieden fen, daß fie Durchs 
Seuer vermehrt, und dadurch die Zerlegung des 
Waſſers; in welcher Geſtalt die $uft 5) in den Kal 
fen enthalten fen, ‚bewirkt werde. Indeſſen koͤnne 
6) die fuft, beſonders die ſire, auch. oft einen Be 
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ſtandtheil der Kalke ausmachen; und man muͤſſe 
7) die Metallkalke in Abſicht ihrer Beſtandtheile 
uͤberhaupt, ſo verſchieden betrachten, als die Wege 
verſchieden waͤren, auf welchen ſie gebildet wurden. 
Hr. 4 verfpricht dieſe Verfuche weiter zu verfolk 
gen, Und man wird ihnen gewiß mit Verlangen 
entgegen feben. | 
3) Ehemifche Verſuche sur Beſtimmung des 
Eiſengehalts, welchen Die mehreften beFannten Blut⸗ 
laugenſalze zu führen pflegen (S.151:206). Man 
weis, daß die gewöhnliche Blutlauge, felbft die 
Macquerfche niemals frey von Eifen ift, welches 
bey ihrer Anwendung zur Entdefung des Eifens, 
ben der chemifchen Zerlegung mehrere Körper, jez 
derzeit zu unrichtigen Refultaten verleiten muß. Es 
ift befannt, wie viele Chemiften feit einiger Zeit be- 
muͤhet waren, ein ganz eifenfreyes Blutlaugenfalz 
zu bereiten, und doc, ift man bis jeßt noch nicht 
dahin gelanget, dieſen Endzweck ganz zu erreichen. 
Unfer Verf. verdient daher um fo vielmehr Danf, 
daß er ung eine genaue Unterfuchung über den Eis 
fenhinterhalt der verfchiedenen befannten Blutlau⸗ 
genfalze hier mittheilt, die dem praftifchen Scheides 
fünftler, in jedem Betracht von Wichtigfeit feyn 
muß. Die hier vom Verf. unterfuchten und (©. 
153:202) beichriebenen Bfutlaugenarten find: die 
von Macquer — Besume — de Morvesu — 
Bergmann — Scopoli — Givanetti — Brugs 
nerelli— Scheele — Klaproth — Struve;— 
and endlich auch die Kalfblutlauge, nad) Fout⸗ 
croy — die flüchtig alfalifche Blutlauge nach dem 
jel. Meyer — und feine eigene Bereitungsart. 
Die Art zu'erperimentiren, deren fich ver Verf. bey 
diefen Prüfungen auf Eifengehalt bedient Bat, ifk 
Ä folgende: 
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folgende: Er loͤßte 100 Theile des Feiftallifirten 
Plutlaugenfalzes, in 400 Th. deftillirten Waſſer 
auf, feßte hierzu (fo viel fand er nach mehrern Ver: 
fuchen als nöthig) 200 Th. Virriolfäure (fie war 
aus ı Th. reftif. deutſchen Vitrioföl, deſſen fpec. 
Schwere Hier nicht beftimmt ift, und 3 Th. Waſſer 
gemiſcht) und brachte die Mifchung-in die Waͤrme, 
wobey fich der Eifenhinterhalt, in grüner Farbe ab: 
feßte, der hierauf durchs Filtriren abgefondert und 
getrod'net wurde. Die überbliebene Slüffigfeit 
wurde hierauf mit Mineralalkali gefärtiget, wobey 
fich, etwas Alaunerdbe, auch etwas Eifen nieber- 
fchlug ꝛc. Das reinfte Salz erhielt der Verf.,wenn 
er eine gewöhnliche Blutlauge (S. 201) aus-6 Pf. 
getrodnetem Blut, und ı Pf. weißen Sluß bereitet, : 
nad) und nad) zum Anfchießen brachte; denn dieſes 
gab aufs höchfte 113 Procent Eifenhinterhalt zu er⸗ 
Fennen, da bey allen übrigen Arten Feines war, das 
unter 20 Procent geliefert hätte. Da inzwifchen 
dieſe Bereitungsart fehr befchwerlich ift, fo zweifelt. 
er, daß fie in Anwendung zu bringen fen; und ems 
pfiehle daher das Klaprochifche Blutlaugenfalz,. das 
aus Berlinerblau und Alfali bereitet, durch Die Saͤt⸗ 
tigung mit Vitriolſaͤure vom überfläfligen Alkali und 
Eifen gereinigt, durd) Verdunften der ganzen Mi⸗ 
fihung, Auflöfen derfelben in wenigem Waſſer, 
und abermaligen Kriftallificen, von den fremden: 
Salzen abgefondert wird. Alſo ift es bis jeßt Doch 
noch nicht möglich, eine ganz eifenfreye Sauge zu 
been | E 
4) Von der Dunſthoͤhle zu Pyrmont (©. 209: 
224). Diele Höhle-ift in Deutfchland dasjenige, 
was die grotte dellCane bey Neapel ift. Oft fommt 
der Dunſt derſelhen, zu einer ſolchen Höhe, daß er. 
qᷣernbſt/chem. Bibl. . B. a. St. J den 


370 Weſtrumbs kleine phyſikaliſch⸗ 


den Eingang verhindert, Thiere toͤdtet, Lichter aus⸗ 
loͤſcht ꝛc. Seip nannte ihn flüchtigen Schwefel: 
geift, weil man zu feiner Zeit die $uftfäure noch nicht 
kannte. Mehrere deutſche, englifche, ſchwediſche 
und franzoͤſ. Phyſiker, ſtimmten aber bereits, fuͤr 
die Natur der luftſaͤure / welcher dieſer Dunſt be⸗ 
ſitzt, und unſer Verf. beſtaͤtigt dies hier durch neuere, 
in Geſellſchaft mehrerer beruͤhmter Aerzte, daruͤber 
angeſtellete Erfahrungen. 

5) Einige Verſuche mit Pflanzenſaͤuren. Erſte 
Abhandlung (S. 227:258). Bekanntermaßen 
hat ſich der Verf. ſchon ſeit mehrern Jahren mit Un⸗ 
terſuchung der Pflanzenſaͤuren beſchaͤftiget, und 
manche Entdeckung gemacht, deren Wichtigkeit 
nicht verkannt worden iſt. Ich ſelbſt habe mich ſeit 
einigen Jahren mit dergleichen Verſuchen beſchaͤf⸗ 
tiget, und es konnte daher nicht fehlen, daß wir 
nicht hin und wieder asıf gleiche Meinungen geſtoſ⸗ 
fen wären, daß wir manche neue Sbee wagen, und 
manche neue Entdeckung zu gleicher Zeit machen 
mußten; wovon in den Erellfchen Schriften, meh: 
rere Benfpiele zu finden find. Miele der hier vors 
kommenden Bemerkungen, find freylich ſchon von 
Hrn. Scheele und auch mir befchrieben (mie ber 
Perf. S.229 mit Beicheidenheit ſelbſt geſteht) in⸗ 
ztoifchen verlieren diefe Beobachtungen des Hrn. 
Verf. nichts vom ehe ihrer Dteubeit: denn ein; 

mal fünnen wichtige chemifche Entdeckungen nicht 
zu oft beftätiget werben, und 2) liefert unfer Verf. 
hierbey manche ganz neue Bemerfung, die ihm eis 
genthämlich if. Seine Verſuche über die Tama⸗ 
rinden Säure, die er auf verfchiedenen Wegen an: 
Rellete, vermochten den Verf. meiner Meinung: — 


daß fie wahre Weinſteinſaͤure fey, und ſich u 
' Ä — ts 
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Entbrennbarung in Zucerfäure umwandlen laſſe — 
wovon Scheele und Bergmann das Gegentheil 
behaupten — beyzutreten. Als entfernte Beſtand⸗ 
theile des Tamarindenabfubg, nennt der Berf. Wein⸗ 
ſteinſaͤure, meinfteinfaures Alfali , 'weinfteinfauren 
Kalk, und Brennſtoff. Daß der Verf. bey der 
Unterfuchung des weißen und rorhen Johannisbee⸗ 
renfaftes (S. 239:248) den vorzäglichften Theil 
‚der Säure, nicht als WBeinfteinfäure, fondern wie 
Scheele, als Eitronfäure fand; Hier liegt der Grund 
theils in der verfchiedenen Verfahrungsart, theils 
in unfern etwas von einander abmeichenden Grund⸗ 
fäßen: indem ich Die Pflanzenfäuren nur in ihrer 
reinften, Hr. W. aber in der Geftalt betrachtet, mie 
fie jeder Stoff natürlich Tiefer. So verhält es fich 
auch) mit der Säure von Kirfchen (©. 248: 252); 
und mit der Eitronenfäure felbft (S.252:256);5 
indeſſen gefteht doch Hr. YO. daß fie fich, fo wie 
auch bie vorhergehenden, wie die Weinfteinfäure 
in Zucerfäure umändern läßt. Meine Grundfäge 
über die Pflanzenfäuren find befannt, fie finden 
ſich im erften Band meiner phyf. chem. Verf. xc. mehr 
aus einander gefeßt; auch (S.41:43) dieſer Bibl. 
woraus meine Verfahrungsart bey der Zerlegung 
zu ſehen iſt. u 

6) Phyſikaliſch · chemifche Beſchreibung von 
Ver Lage und den Beſtandtheilen des Verdner Wir 
neralwaſſers, zu Uhlmähle (S.261:294). Meine 
fefer Fennen die Berfahrungsart, deren fich unfer 
Verf. bey der chemifchen Prüfung der — 
ſer bedient, aus (©. 13:17) dieſer Bibl.; und ich 
barf alfo nur eine allgemeine Ueberſicht, von ben 
Reſultaten des hier unterfuchten anmerken. Nach 
feinem fpeeififen. Gewicht verhält ſich das Verdner 
ee M 2 Mine 
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Mineralmafler, zum beftillircen, wie 1,002 zu 
1,000. An feften Beftandtheilen enthalten zo Pf. 
2 Gr. Kochſalz; 2 Gr. luftſaures Eifen; 1! Gr. 
Wunderſalz; 33 Gr. falzfaure Bitter: und Kalk 
erde; 17 Gr. luftfauren Ralf; 7 Gr. Selenit; 
. 4 &r. Kiefelerde; 1 Gr. Ertraftivftoff, zufammen 
343 Gran; und an $uftfäure in 20 Pfunden 40 
Gr. oderin 100 Cubikzoll Waſſer 25 Cz. fuft. Die: 
fen Beftandtheilen zufolge, Fönne es alfo dem Pyr⸗ 
monter an bie Seite gefeßt werden. 
7) Einige kleinere Auffäge (©. 297: 360). 
A) Ehemifche Unterfuchung der grauen Wolfe 
‚vom Zarz (©. 297:303). Hundert Theile der: 
ſelben enthielten nach der hier gegebenen Unterfu- 
Hung: 683 Gran Kiefelerde; 25 Er. Thonerbe; 
(Alaunerde?) 4Gr. Eifen; 23 Gr. Kalferde; alfo 
zuſammen 1005 Gran, wobey 4 Sr. Ueberſchuß, 
. welcher in ber anhängenden fuftfäure zu fuchen fey. 
B) Aalten die Laugenfalse Salsfiure? (©. 
. 304:307). Sc widerſprach dem Verf. zu einer 
Zeit, daß die Spuren der Galzfäure, die er bey 
mehrern Berfuchen fand, wenn Pflanzenfäuren mit 
faugenfalzen gefättiget werden, nicht im Alfali ſtecke, 
wie er annahm, fondern in der Vitrioffäure zu fuchen 
fen, wenn man nemlich englifche gebraucht, die nie 
davon frey iſt. Hier ift er bemuͤhet meine Vermu⸗ 
thung zu widerlegen, und ich geſtehe frey, daß ich 
diefer Widerlegung nichts entgegen zu feßen weis. 
C) Sollte die Salpeterfäure wohl Brennſtoff 
als Beftandtheil enthalten? (©. 307:328). Der 
Verf. widerlegt die Meinung derjenigen, die bie 
zothen Dämpfe der Salpeterfäure, als eine Folge 
‚bes reinen Seuers betrachten ; und flimmt vielmehr 
Scheele bey, der fie als eine Folge des damit ver, 
bundenen 
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-bundenen Phlogiftons anfiehet. Sehr richtig bes 
merkt derfelbe, daß, wenn fie vom Feuer herfomme, 
die Säure bey der Deftillation, nie weiß merben 
önnte, fondern immer wieder Seuertheile anneh⸗ 
men muͤſſe. Uebrigens habe man aber nicht noͤthig, 
Scyeelens Theorie von der Hiße anzunehmen, um 
aus ihrer Zerlegung durch die Salpeterfäure , die’ 
rothe Farbe derielben zu erflären, ba Die Gegenwart 
des Brennftoffs nie mangle ꝛc. Mich duͤnkt, daß 
die Wahrheit auf Hrn. W. Seite ift. 

D) Emas vom Phoſphor (©: 328:336).. 
Die Bereitung des Phoſphors aus phoſphorſaurem 
Zink, fand ber Verf. nicht vortheilhaft; er wird 
fich künftig ein phofphorfaures Bley bereiten, es 
mit: Koblenftaub deftilliven; und die Mefultate in - 
der Solge befannt machen. 

E) Ueber die Zerlegung des Digeftivfalses, 
ducch Weinfteinfäuee (©. 336-350). Der Verf. 
fand, daß man die Eitronfäure badurdy von der - 
Weinſteinſaͤure unterfcheiben Fönnte: weil letztere 
das Digeſtivſalz zerlegt, erſtere aber nicht. Die 
Urſachen von der Zerlegung des Digeſtivſalzes, oder 
des tartariſirten Weinſteins, durch Weinſteinſaͤure, 
haben Bergmann und Kirwan verſchieden ange⸗ 
geben, erſterer ſucht ſie in der Anziehungskraft der 
Säure zum Alkali, letzterer aber in der Verſetzung 
des fpecififen Seuers, das die fremde Säure ent⸗ 
haͤlt. Weſtrumb beweißt ſehr richtig, daß 
dies nicht ſtatt haben kann, indem ſich die Serfebung 
des tartarifieten Weinſteins, durch Weinſteinſaͤure, 
durchaus nicht damit vergleichen laͤßt; auch wenn 
der all richtig wäre, gemeines Kochſalz ıc. eben fo 
‚gut dadurch zerfeßt werben müßte. Da dies aber 
nicht gefchieht, unb auch bie an Feuertheilen reichere 
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Citronſaͤure, Feine gleiche Zerlegung bewirkt, fo er: 
klaͤrt der Verf. Die ganze Erfcheinung, und wie mich 
doͤnkt, nach vielen Gruͤnden, ans der Schwerauf- 
Yöglichkeit, des hieben entftehenden Weinſteins. 

F) Don den Beſtandtheilen der branftigen 
Pflansenfäure (©.350:353). Sie enthielt Wein⸗) 
fteinfäure und Eſſig, der wahrfcheinlich durch das 
Teuer, bey der trodenen Deftillation, erſt gebildet 
wurde. Ä Ä J 

G) Etwas vom Kaſeputoͤl (S. 353355). 
Der Verf. giebt zu, daß nicht in jedem Fall die 
gruͤne Farbe des Oels im Kupfer zu ſuchen ſey; in⸗ 
deſſen enthielt Doch das ven ihm unterſuchte, wirk⸗ 
lich Rupfer in Fleiner Menge. Er wirft daher die 
Frage auf: Sollte wohl die Nervenſtaͤrkende Kraft 
des Dels davon abzuleiten feyn? 

H) von der Verfertigung des trocknen flchti⸗ 
gen Kaugenfalses, und des Eänftl. Hirſchhornſalzes 
(©. 355:356). Am vortheilhafteften werde es 
aus ı Theil Salmiaf, und 2 Theilen trockner Potts: 
afche bereitet, welche Mifchung für ı Pfund Sal: 
miaf 13-14. Unzen flüchtiges Alkali giebt. Zum’ 
Hirnhornſalz, feßt er 43 Hirfchhorndl bey der Sub: 
blimation zu. (Wahres Htrfchhornfalz enthaͤlt im⸗ 
mer etwas phofphorfaures fluͤcht. Alkali.) Ä 

D Etwas von der VNatur der Yepfelfäure (©. - 
357:360). Im ı B. meiner Verf. und Beob. 
©. 309 ıc. fagte ich, daß man die Aepfelfäure fehr 
wohl als einen unvollkommenen Eſſig betrachten 
fönne, (vergl. damit ©. 45 die. B.); indem man, 
wenn jede Pflanzenfäure, die fich durch eine geringe 
Modifikation von andern ihres gleichen verfchieben: 
beweißt, eine befondere Art genannt werden ſollte, 
dadurch zu mancher Srrung und. Bein 
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Anlaß gegeben wuͤrde; und einer ſolchen unnuͤtzen 
Weitlaͤufigkeit koͤnnte man ganz uͤberhoben ſeyn, 
wenn man die Produkte oder Edukte der Scheide⸗ 
kunſt, wie es eigentlich auch ſeyn ſoll, nun in ihrem 
reinſten Stande, als fertig, annaͤhme ıc. Unſer 
Berf..behauptet das Gegentheil; ob er fchon (SG. 
359) felbft zugiebt: daß alle Pflanzenfäuern nur 
Abftuffungen, ein und verfelben Art find, daß ver 
Brennſtoff die größte Verſchiedenheit bewirkt ıc. 
Mir Fönnen beyde recht haben, und das Publikum 
mag ſich daher die Meynung wählen, melche am 
richtigften zu ſeyn fcheint: Hier ift der Inhalt dies: 
fes ſchaͤtzbaren Werks, deſſen baldiger Fortſetzung 
man mit Verlangen entgegen ſehen wird. In der 
Vorrede bittet der Herr Verf. — einen gedehnten 
Ausdruck, und uͤberhaupt Fehler im Styl zu verzei⸗ 
hen, weil er nie gelehrten Unterricht genoſſen habe — 
ich verſtehe mic) nicht gut auf Complimente! — 


IV. J.C. W. Remier, chemifche Unterfu- 
chung der Tamärindenfäure, nebft dem 
Verhalten derfelben, gegen einige andre 
Körper (24©, 4.) Erfurt— Keyfer 17787. 


Eentlich eine Abhandlung, die am 2ten Jun. 
1786 durch den Heren Berg: MR. Buchholz, in 
der Ehurfürftl. Maynz. Afabemie der W. zu Erfurt 
vorgelefen wurde. Der Kr. Verf., der ven Che: 
miften bereits aus andern Zeitfchriften befannt ift, 
ftefert bier eine genaue Unterfuchung der Tamarin⸗ 
den, und deren Säure. Zuerſt etwas von der Na⸗ 
turgefchichte derfelben, und den ftets darinn enthals 
tenen Kupfertheilen (die Aerzte beym innern Ge⸗ 
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fcheinungen,, die fich indeflen nur zutragen, wenn ' 
ein ſchwaches Seuer angewendet wird, fchließt der 
Verf., daß das Waſſer mit der Metallerde verbuns 
den, den Metallkalk ausmache; bey einem. ſchwa⸗ 
chen Seuer werde ein Theil Waſſer unzerlegt über: 
getrieben, bey einem heftigern wachſe aber die An: 
ziehungskraft der Metallerde zum Brennſtoff, diefer 
werde dem Waſſer geraubt, und num ericheine es 
als febensluft. (Dieſes ganz zu beweiſen, hat, wie 
mich dünft, feine Schwierigkeiten: denn ı) läßt 
ſich der Braunftein, ohne faure Zerfeßungsmittel, 
feiner Lebensluft (ich will fie in diefer Geſtalt als 
fertig im Braunftein annehmen) durchs Gluͤhen 
nicht ganz. berauben, wie ich (in meinen phyſ. chem. 
Verſ. 2c.) gezeigt habe, welchen zu einem folchen Be⸗ 
weis doch nöthig wäre. 2) Enthält nach meinen " 
Erfahrungen der Iuftlaure Braunitein, wenn er 
durchs Gluͤhen in verfchloffenen Gefäßen, feiner 
Suftfäure beraubt wird, allemal wieder Sebensluft, 
. bie fich durch darauf gegoffene Salzſaͤure, ohne 
Woaͤrme, als dephl. Salzſ. entdecken läßt. Sollte 
man aber nicht vielmehr vorausfeßen koͤnnen, daß 
bey der Anziehungskraft des Braunfteinfalfs zum 
Brennftoff, die man ihm immer zufchreibt, das 
Phlogifton vielmehr zurück gehalten, und Sebensluft . 
erzeugt ſeyn mußte? — ober wenigftens ein Theil 
derfelben mit übergegangen ſey? — Dergleichen‘ 
aus der erhaltenen $uftfäure abzufcheiben, mar mir 
aber nicht möglih. Dies fen inzroifchen nur im 
Vorbeygehen angemerkt, denn die fernern Berfuche 
unſers Verf., die er mit andern Metallfalfen ange 
ftellt hat, beweiſen fämtlich, den in ihnen befindli⸗ 
chen Waſſergehalt.) Wurde jener Verſuch mit’ 
Braunftein, mit dem Unterfchiede wiederholt, daß 

man 
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man gleich) ein ftärferes Geuer anwendete, (5 Ver]; 
©. 134) fo betrug die Menge des Waflers nur halb 
fo viel, dagegen wurden ftatt 50,72 3. $uft von jeder 
Unze Braunftein erhalten. 4 :oth Gallmei auf 
gleiche Art behandelt, (6 Verl. S. 139) gab g Gr. 
Waſſer, und für jede Unge 30 Czoll. 4* 
ww 10 Czoll lebensluft. Jede Unze Diennige (7V. 

S. 138) gab 10 Gr. Waſſer, 30Gooll luftſaͤure, 
und 10 Czoll lebensluft. Auch ein friſch bereiteter 
Zinkkalk, gab (8. V. ©. 139) für jede Unze 30 Cz. 
fuftfäure, 5 Cz. Lebensluft. Das hiebey aus 4Loth 
Kalf, im ftärfften Gfühfeuer erhaltene Waſſer, wog 
eın halb Duentchen, und roch phofphorartig, wor⸗ 
aus der Verf. fihließt: Phofphor und Zink fenen 
zwey fehr verwande Körper. Zwey Unzen rorber 
Queckſilberkalk (9. Verſ. S. 142), der vermittelſt 
Salpeterſaͤure bereitet worden war, lieferten unter 
gleicher Behandlung 15 Gr. mit etwas Salpeterſ. 
vermiſchtes Waſſer, go Czoll aͤuſſerſt reine Lebens⸗ 
luft, aber diesmal feine Luftſaͤure. Aus dieſen 
Beobachtungen folgert nun der Verf. (S. 145⸗148) 


) daß alle ſowohl natuͤrliche als Fünftliche Metalle _ 
kalte, Waſſer als Beſtandtheil enthalten. 2) Daß 


die Metallkalke, in dem ſie bey der Verkalkung einen 
Theil Brennſtoff verlieren, reine fuft anziehen, bie 
mit dem andern Theil des Phlogiftons, das Waſſer 
bildet. 3) Daß eben diefes Waſſer die Duelle, 
der beym Slähen aus jenen Kalken zu erhaltenden 
lebensluft ift: 4) Daß die Bermandfchaft der Metall⸗ 
kalke zum Brennbaren verfchieden fen, daß fie durchs 
Seuer vermehrt, und dadurch die Zerlegung bes 
Waſſers; im welcher Seftalt die Luft 5) in den Kal⸗ 
fen enthalten fen, ‚bervirft werde. Indeſſen koͤnne 
6) die luft, - ——— fire, auch oft eine * 
7 an 
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ftandtheil der Kalfe ausmachen; und man. müffe 
7)die Metallfalfe in Abfiht ihrer Weftandtheile 
überhaupt, fo verfchieden betrachten, als die Wege 
verfchieden twären, auf welchen fie gebildet wurden. 
Hr. 4 verſpricht diefe Verfuche weiter zu verfol- 
gen, und man wird ihnen gewiß mit Verlangen 
entgegen fehen. | | 
3) Ehemifche Verſuche zur Beſtimmung des 
Eiſengehalts, welchen die mehreften beFannten Blur 
laugenfalze zu führen pflegen (©.151:206). Man 
weis, daß die gewöhnliche Blutlauge, felbft die 
Macquerfche niemals frey von Eiſen ift, welches 
bey ihrer Anwendung zur Entdeckung des Eifens, ' 
ben der chemifchen Zerlegung mehrere Körper, je: 
derzeit zu unrichtigen Refultaten verleiten muß. Es 
ift befannt, wie viele Chemiften feit einiger Zeit bes 
mübet waren, ein ganz eifenfreyes Blutlaugenfalz 
zu bereiten, und doch ift man bis jeßt noch nicht 
dahin gelanget, dieſen Endzweck ganz zu erreichen. 
Unfer Verf. verdient daher um fo vielmehr Danf, 
daß er uns eine genaue Unterfuchung über den Ei- 
fenhinterhaft der verfchiedenen befannten Blutlau⸗ 
genfalze hier mittheilt, die dem praftifchen Scheide⸗ 
fünftler, in jedem Betracht von Wichtigkeit feyn 
muß. Die bier vom Verf. unterfuchten und (©. 
153:202) bejchriebenen Blutlaugenarten find: die 
von Macquer — Beaume — de Morveau — 
Bergmann — Scopoli— Givanetti — Brug⸗ 
nsrelli — Scheele — Klaproth — Struve; — 
amd endlich auch die Kalfblutlauge, nad) Soure 
croy — die Hüchtig alfalifche Blutlauge nach dem 
jel. Meyer — und feine eigene Bereitungsart. 
Die Art zu'erperimentiren, deren fich der Verf. bey 
diefen Prüfungen auf Eifengehalt bedient Hat, ift 
Ä = folgende: 
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folgende: Er löfte 100 Theile des Friftallifirten 
PBlutlaugenfalzes, in 400 Th. deftillirten Waſſer 
auf, feßte hierzu (fo viel fand er nach mehrern Ver: 
fuchen als nöthig) 200 Th. Virriolfäure (fie war 
aus 1 Th. reftif. deutſchen Vitrioloͤl, deſſen fpec. 
Schwere hier nicht beſtimmt ift, und 3 Th. Waſſer 
gemiſcht) und brachte Die Miſchung in die Waͤrme, 
wobey fich der Eifenhinterhalt, in grüner Sarbe abs 
feßte, der hierauf durchs Filtriren abgefondert und 
getrocknet wurde. Die überbliebene Fluͤſſigkeit 
wurde hierauf mit Mineralalkali geſaͤttiget, wobey 
ſich etwas Alaunerde, auch etwas Eiſen nieder⸗ 
ſchlug ꝛc. Das reinſte Salz erhielt der Verf., wenn 
er eine gewöhnliche Blutlauge (S. 201) aus. 6 Pf. 
getrodnetem Blut, und ı Pf. weißen Fluß bereitet, : 
nac) und nad) zum Anfchießen brachte; denn diefes 
gab aufs hoͤchſte 113 Procent Eifenhinterhalt zu er: 
kennen, da bey allen übrigen Arten Feines war, das 
unter 20 Procent geliefert hätte. Da inzwiſchen 
Diefe Bereitungsart fehr befchwerlich ift, fo zweifelt. 
er, daß fie in Anwendung zu bringen ſey; und em⸗ 
pfiehlt Daher das Klaprothiſche Blutlaugenfalz,. das 
aus Berlinerblau und Alfali bereitet, durch die Sät; 
tigung mit Bitrioffäure vom überfläfligen Alkali und 
Eifen gereinigt, durch Verdunſten der ganzen Mi⸗ 
fchung, Aufloͤſen derfelben in wenigem Waſſer, 
und abermaligen Kriftallifiren, von ben fremden: 
Salzen abgefondert wird. Alſo iſt es bis jeßt Doch 
noch nicht möglich, eine ganz eifenfreye Sauge zu 
beein bi⸗ E 

4) Yon der Dunſthoͤhle zu Pyrmont (©. 209⸗ 
224). Dieſe Höhle-ift in Deutſchland dasjenige, 
was bie grotte dellCane bey Neapel ift. Oft kommt 
der Dunft derſelben, zu einer ſolchen Hobe. daß er 
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den Eingang verhindert, Thiere töbtet, Lichter aus⸗ 
ffhtre. Seip nannte ihn flüchtigen Schwefel: 
geift, weil man zu feiner Zeit die $uftfäure noch nicht 
kannte. Mehrere deutfche, englifche, ſchwediſche 
und franzöf. Phyſiker, ſtimmten aber bereits, für 
die Natur der Suftfäure, welcher diefer Dunft be 
fißt, und unfer Verf. beftätigt dies hier durch neuere, 
in Geſellſchaft mehrerer berühmter Aerzte, darüber 
angeftellete Erfahrungen. | Ä 
5) Einige Derfische mie Pflansenfäuren. Erfte 
Abhandlung (S.227:258). Bekanntermaßen 
bat fich der Verf. fchon feit mehreren Fahren mit Une 
terfuchung der Pflanzenfäuren befchäftiger, und 
manche. Entdedung gemacht, deren Wichtigkeit 
‚nicht verfannt worden ift. Ich felbft Habe mid) feit 
einigen Fahren mir dergleichen Berfuchen befchäf- 
tiget, und es Fonnte baher nicht fehlen, daß mir 
nicht hin und wieder a;ıf gleiche Meinungen geftof- 
fen wären, daß wir manche neue Idee wagen, und 
manche neue Entdeckung zu gleicher Zeit machen 
mußten; wovon in den Erellfchen Schriften, meh: 
rere Benfpiele zu finden find. Viele der hier vor 
Fommenden Bemerkungen, find freylich fchon von 
Hrn. Scheele und auch mir befchrieben (mie der 
Perf. S. 229 mit Beſcheidenheit ſelbſt geſteht) in- 
zwiſchen verlieren diefe Beobachtungen des Hrn. 
Verf. nichts vom ehe ihrer Neuheit: denn ein: 
mal koͤnnen wichtige chemifche Entdeckungen nicht 
zu oft beftätiget werben, und 2) liefert unfer Verf. 
hierbey manche ganz neue Bemerfung, bie ihm eis 
genthuͤmlich if. Seine Verfuche über die Tama⸗ 
zinden Säure, die er auf verfchiedenen Wegen an⸗ 
Rellete, vermochten den Verf. meiner Meinung: — 


daß fie wahre Weinfteinfäure fey, und ſich ur 
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Entbrennbarung in Zuderfäure umwandlen laſſe — 
wovon Scheele und Bergmann das Gegentheil 
behaupten — beyzutreten. Als entfernte Beſtand⸗ 
theile des Tamarindenabſuds, nennt der Verf. Wein⸗ 
ſteinſaͤure, weinſteinſaures Alkali, weinſteinſauren 
Kalk, und Brennſtoff. Daß der Verf. bey der 
Unterſuchung des weißen und rothen Johannisbee⸗ 
renſaftes (S. 239⸗248) den vorzuͤglichſten Theil 
der Saͤure, nicht als Weinſteinſaͤure, ſondern wie 
Scheele, als Citronſaͤure fand; hier liegt der Grund 
theils in der verſchiedenen Verfahrungsart, theils 
in unſern etwas von einander abweichenden Grund⸗ 
ſaͤtzen: indem ich die Pflanzenſaͤuren nur in ihrer 
reinſten, Hr. YO. aber in der Geſtalt betrachtet, wie 
fie jeder Stoff natürlich.liefert. So verhält es fich 
auch) mit der Säure von Kirſchen (S. 248 :252); 
und mit der Eitronenfäure ſelbſt (S.252:256); 
indeflen gefteht doch Hr. W. daß fie fich, fo wie 
- auch die vorhergehenden, wie die Weinfteinfäure 
in Zucerfäure umändern läßt. Meine Grundſaͤtze 
über die Pflanzenfäuren find befannt, fie finden 
ſich im erften Band meiner phyf. chem. Verf. ıc. mehr 
aus einander gefeßt; auch (S. 41243) diefer Bibl. 
woraus meine Verfahrungsart bey der Zerlegung 
zu ſehen iſt. 

6) Phyfikalify» chemiſche Beſchreibung von 
Ver Lage und den Beſtandtheilen des Verdner Mi⸗ 
neralwaſſers, zu Uhlmähle (G.261:294). Meine 
fefer kennen die Verfahrungsart, deren fich unfer 
Verf. bey ver chemifchen Prüfung der Mineralmäfs 
fer bedient, aus (©. 13:17) diefer Bibl.; und ich 
barf alfo nur eine allgemeine Ueberficht, von den 
Reſultaten des hier unterfuchten anmerfen. Nach 
feinem fpeeififen. Gewicht "verhält ſich das Verdner 
—— M 2 Mine 


> 
ame. 
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Mineralmaffer, zum beftillieten, wie 1,002 zu 
- 1,000. An feften Beftandtheilen enthalten zo Pf. 
2 Gr. Kochſalz; 2 Gr. luftſaures Eifen; 1: Gr. 
Wunderſalz; 33 Gr. falzfaure Bitter: und Kalk 
erde; 17 Gr. luftfauren Kalk; 7 Gr. Selenit; 
3Gr. Kiefelerde; ı Gr. Ertraftioftoff, zufammen 
343 ran; und an $uftfäure in 20 Pfunden 40 
Gr. oderin 100 Cubikzoll Waſſer 25 Cz. fuft. Die: 
fen Beftandtheilen zufolge, könne es alfo dem Pyr⸗ 
monter an die Seite gefeßt werben. " 

7) Einige Pleinere Auffäge (©. 297: 360). 

A) Chemiſche Unterſuchung der grauen Walke 
vom Harz (©. 297:303). Hundert Theile der: 
‚ felben enthielten nad) der hier gegebenen Unterſu⸗ 
Hung: 683 Gran Kiefelerde; 25 Gr. Thonerbe; 
(Alaunerde?) 4Gr. Eifen; 25 Gr. Kalkerde; aljo 
zuſammen 1005 Gran, wobey JGr. Ueberſchuß, 
welcher in der anhaͤngenden luftſaͤure zu ſuchen ſey. 
B) Halten die Laugenfalse Salzſture? (©. _ 
. 304:307). Sc widerſprach dem Verf. zu einer 
Zeit, daß die Spuren der Salzſaͤure, die er bey 
mehrern Berfuchen fand, wenn Pflanzenfäuren mit 
faugenfalzen gefättiget werden, nicht im Alfali ſtecke, 
wie er annahm, fondern in der Vitriolſaͤure zu fuchen 
fen, wenn man nemlich englifche gebraucht, die nie 
davon frey iſt. Hier ift er bemüher meine Vermu⸗ 
thung zu widerlegen, und ich geftehe frey, daß ich 
biefer Widerlegung nichts entgegen zu feßen weis. 

C) Sollte die Salpererfäure wohl Brennſtoff 
als Beftandtheil enthalten? (©. 307:328). Der 
‚Verf. widerlegt die Meinung derjenigen, die bie 
rothen Dämpfe der Salpeterfäure, als eine Folge 
‚bes reinen Seuers betrachten ; und flimmt vielmehr 
Scheele ben, der fie als eine Folge des damit vers 
| bundenen 
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bundenen Phlogiſtons anſiehet. Sehr richtig bes 


merkt derſelbe, daß, wenn ſie vom Feuer herkomme, 


die Saͤure bey der Deſtillation, nie weiß werden 
koͤnnte, ſondern immer wieder Feuertheile anneh⸗ 
men muͤſſe. Uebrigens habe man aber nicht noͤthig, 
Scheelens Theorie von der Hitze anzunehmen, um 
aus ihrer Zerlegung durch die Salpeterſaͤure, die 
rothe Sarbe verfelben zu erflären, da die Gegenwart 
des Brennftoffs nie mangle ꝛc. Mich duͤnkt, daß 
die Wahrheit auf Hrn. W. Seite iſt. 

D) æmwas vom Phofphor (©. 328:336).. 
Die Bereitung des Phofphors aus phoſphorſaurem 
Zinf, fand ber Verf, nicht vortheilhaft; er wird 
fich künftig ein phofphorfaures Bley bereiten, es 
mit: Kohlenftaub deftilliven; und die Reſultate in 
der Tolge befannt machen. ' 

E) Uecvber die Zerlegung des Digeftivfalses, 
durch Weinfteinfiuee (©. 336:350). Der Verf. 


fand, daß man die Eitronfäure dadurch von der 


Meinfteinfäure unterfcheiden Fönnte: teil leßtere 
das Digeftivfalz zerlegt, erftere aber nicht. Die 
Urfachen von der Zerlegung bes Digeſtivſalzes, oder 
des tartarificten Weinſteins, burch Weinſteinſaͤure, 
haben Bergmann und Kirwan verichieden ange: 
geben, erfterer ſucht fie in der Anziehungskraft der: 
Säure zum Alkali, feßterer aber in der Verſetzung 
des fpecififen Seuers, das bie frembe Säure ent⸗ 
hält. Weſtrumb beweißt ſehr richtig, daß 
dies nicht ſtatt haben kann, indem ſich Die Zerſeßzung 
des tartariſirten Weinſteins, durch Weinſteinſaͤure, 
durchaus nicht damit vergleichen luͤßt; auch wenn 
der Fall richtig wäre, gemeines Kochſalz ıc. eben.fo 
gut dadurch zerfeßt werben müßte. Da dies aber 
nicht gefchieht, und auch die ne Feuertheilen reichere 
05 3 
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Eitronfäure, Feine gleiche Zerlegung bewirkt, fo er⸗ 
Elärc der Verf. Die ganze Erfcheinung, und wie mich 
doͤnkt, nach vielen Gründen, aus der Schwerauf- 
loͤslichkeit, des hieben entftehenden Weinſteins. 

F) Don den Beftandiheilen der branftigen 
Pflansenfäure (©. 350:353). Sie enthielt Wein . 
fteinfäure und Eflig, der mwahrfcheinlich durch das 
euer, bey der trodenen Deftillation,, erft gebilder 
wurde. | 

G) Etwas vom Kaſeputoͤl (SG. 353:356).-: 
Der Verf. giebt zu, daß nicht in jedem Kal die 
grüne Farbe des Dels im Kupfer zu fuchen ſey; in⸗ 
befjen enthielt Doch das von ihm unterfuchte, wirk⸗ 
lich Kupfer in Fleiner Menge. Er wirft daher bie 
Frage auf: Sollte wohl die Ttervenftärfende Kraft 
des Dels davon abzuleiten feyn? 

-  H) Von der Derfertigung des trod'nen fluͤchti⸗ 
gen Laugenfalzes, und des Eänftl. Hirſchhornſalzes 
(©. 355:356). Am vortheilhafteften werde es 
aus ı Theil Salmiak, und 2 Theilen trockner Port: 
afche bereitet, welche Mifehung für ı Pfund Sal⸗ 
miaf 13:14. Unzen flüchtiges Alkali giebt. Zum 
Hirnhornfalz, feße er 3, Hirſchhornoͤl bey der Sub⸗ 
blimation zu. (Wahres Hirfchhornfalz enthält im⸗ 
mer etwas phofphorfaures flücht. Alkali.) Ä 

I) Etwas von der Natur der Aepfelfäure (©. - 

357:360). Im 1B. meiner Verf. und Beob. 
©. 309 ıc. fagte ich, daß man die Aepfelfäure fehr 
wohl als einen unvollfommenen Eflig. betrachten 
fönne, (vergl. damit S. 45 dieſ. B.); indem man, 
wenn jede Pflanzenfäure, die fich durch eine geringe 
Modifikation von andern ihres gleichen verfchieben: 
bemeißt, eine befondere Art genannt werben follte,- 
dadurch zu mancher Irrung und. Be 
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Anlaß gegeben würde; und einer folhen unnuͤtzen 
MWeitläufigkeit könnte man ganz überhoben ſeyn, 
wenn man die Probufte oder Edukte der Scheiber 
kunſt, wie es eigentlich auch feyn foll, nun in ihrem 
reinften Stanbe, als fertig, annähme ꝛc. Unſer 
Verf. behauptet das Gegentheil; ob er fchon (©. 
359) felbft zugiebt: daß alle Pflanzenfäuern nur 
Abftuffungen, ein und Derjelben Art find, daß ver 
Brennſtoff die größte Verfchiedenheit bewirkt ıc. 
Wir können beyde recht haben, und das Publifum 
mag ſich Daher die Meynung wählen, welche am 
richtigſten zu fenn fcheint. Hier ift der Inhalt dies. 
fes fchäßbaren Werks, deſſen baldiger Fortſetzung 
man mit Verlangen entgegen ſehen wird. In der 
Vorrede bittet der Herr Verf. — einen gedehnten 
Ausdruck, und uͤberhaupt Fehler im Styl zu verzei⸗ 
hen, weil er nie gelehrten Unterricht genoſſen habe — 
ich verſtehe mic) nicht gut auf Complimente! — 


IV. J.C. W. Remler, chemifche Unterfu- 
chung der Tamärindenfäure, nebſt dem 
Verhalten derfelben, gegen einige andre 
Körper (24©. 4.) Erfurt— Keyfer 1787. 


Eigenttich eine Abhandlung, die am 2ten Sum. 
1786 durch den Herren Berg: R. Buchholz, in 
der Churfürftl. Maynz. Akademie ver W. zu Erfurt 
porgelefen wurde. Der Hr. Verf., der den Che 
miften bereits aus andern Zeitfchriften befannt if, 
ftefert hier eine genaue Linterfuchung der Tamarin⸗ 
den, und deren Säure. Zuerft etwas von der Na⸗ 
turgefchichte verfelben, und ben ſtets darinn enthals 
tenen Kupfertheilen ‘(die Aerzte beym innern Ge: 

Ma brauch 
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brauch verfelben aufmerkſam machen müffen). 16 
$och Tamarindenfrucht, mit Waſſer ausgelaugt, 
und verdunftet, gab fheils durch Kriftallifation, theils 
durch Abfondern mit Weingeiſt, aus der übrigen 
 Stäffigkeit, 2 Drachmen 6 Gran, eines den Wein⸗ 
fteinfriftallen ähnlichen Salzes. Durd) fättigen 
der überbliebenen Fluͤſſigkeit mit Kalkerde, wurde 
ılinze, 3 Drachmen und 2 Scrupel XBeinfteinfele: 
nit erhalten ; und der Ruͤckſtand an Fluͤſſigkeit, lies 
feerte verbunfter, einen zuderfüßen Saft; movon 
die eine Hälfte beym Ausglähen, Saugenlalz; und 
Kalkerde zurück ließ, die andre Hälfte aber mit Sal 
peterſaͤure behanbelt, Zirckerfäure Darfiellete. ‘Der 
vorher erhaltene Selenit lieferte Dem Verf. durch die 
- Berfebung mit Bitriolfäure, eine der des Weinſteins 
ähnliche Säure, bie fich, mit Braunftein und Wein⸗ 
geift deftilliee, verfüßen ließ. (S. 11:18) Verſu⸗ 
che über das Verhalten jener Säure, gegen Laugen⸗ 
ſalze, Erden und Metalle, die blos durch die Faͤl⸗ 
fung unternommen wurden. Der Derf. folgert 
hieraus: man koͤnne die Tamarindenfäure, der des 
Meinfteins, an die Seite ftellen, (ich glaube aber, 
daß fie mefentlich gar nicht davon verſchieden ift). 
‚Mit Hecht behauptet der Verf. gegen SScheele, daß 
fich diefe Säure, fo wie auch die Eitronenfäure, .in 
Zuderfäure umwandeln laſſe. Er mieberholte auch 
die von mir angegebene Art, die Tamarindenfäure 
abzufcheiden, und bemerft hierben, daß die von mir 

in den Kirfchen bemerfte Erde nicht glasadytig, wie 

ich behauptete, fondern wahre Kalferve fy. Der 

Verf. ſchließt mit ven Mathe: daß man an die Stelle 

des faft immer mit Kupfer verunreinigten Tamas 

rindenmußes, eben fo gut Pflaumenmuß gebrauchen 

koͤnnte; wenn auf ı Pfund defielben: 3 Drasine 

ein⸗ 
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Weinſtein, 1. Unze bis 10 Drachmen Weinſtein⸗ 
ſaͤure, und die erforderliche Menge Zucker, zugeſetzt 
wuͤrde. Einer fernern Unterſuchung mehrerer aͤhn⸗ 
licher Subftänzen, die der Hr. Verf. verſoricht, 
wird man mit Verlangen entgegen ſehen. 


V. Pharmaceutiſch⸗ chemifche Erfahrungen 
“ „. über die neueften in der. praftifchen Phars 
macie gemachten Entdedfungen, und Vers 
ne ; von Johann Caſpar 
Dollfuß (1366. 9); Leipzig — Dauge 
Wittwe 1787. 


Dar Verf. hatte mehrere kur präftifchen Pharma: 
eie gehörige Entdeckungen felbft gemacht; auch bie 
von andern Scheidefünftlern befchriebenen, meift 
fefbft wiederholt nnd geprüft; er glaubt daher dem 
pharmacentifchen Scheidekuͤnſtler einen Dienſt zu 
erweiſen, wenn er feine eigenen, mit denen von an- 
dern gemachten Entdeckungen verbunden, im Zus: 
fammenhange hier vorlegte. Im wie weit et feinen 
Endzweck erreicht hat, wollen wir num fehen. 
1) Rother Queckſilberkalk (S.1:6). Noch 
gelang es uns Deutſchen nicht, dieſes Produkt ſo 
wohlfeil und que zu bereiten, mie die Holländer; 
nad) der hier gegebenen Zeſchiſt bereitet, ſoll es 
aber jenes weit uͤbertreffen. Das Verfahren be⸗ 
ſteht in der Aufloͤſung von 4 Pfund reinen Queckſil⸗ 
ber mit 6 Yf. Scheidewaſſer (von welcher Stärke?) 
‚Die Salpeterfäure wird hieraufbis zur trocknen ab⸗ 
gezogen, und ber trockne Ruͤckſtand in ber Retorte, 
in eine Sandfapelle gefeßt, die mit einem eiſernen 
Blech bedeckt iſt, das vn oben her erbißt nn 
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Die Deſtillation wird num fo lange fortgeſetzt, bis 


keine Salpeterdaͤmpfe mehr erſcheinen, und die Maſſe 


in der Retorte eine rothe Farbe angenommen hat. 


In dieſem Zeitpunkt entwickelt ſich dephlogiſtiſirte 


Uuft, man ſieht zuweilen an dem Retortenſchnabel 
einen Merkurialdampf: Beweiſe — daß die Arbeit 
gluͤcklich vollendet iſt; und es muß ſodann eine plotz⸗ 
liche Erkaltung des Ofens bewirkt werden. 

dieſem Verfahren nimmt das Queckſilber am 
Gewicht zu. 

2) Verſuͤßtes Ouedfilber (S. 6⸗ m). Be: 
ber die gewöhnlichen Methoden, nach Scheelens 
Verfahrungsart, auf dem fluͤſſigen Wege, waren 
für den Verf. in mebicinifcher und Öfonomifcher 
Ruͤckſicht, ficher und uͤbereinſtimmend genug. Er 
zieht. Daher den einfachften Weg vor, indem er fol 
gendermaßen verführt: Es werben 3 Pfund Queck⸗ 
filder in einer Itetrorte, ‚mit 33 Pf. engliſchem Vi⸗ 


trioloͤl (von welcher Stärke?) übergoffen, damit- 


gekocht, und zum Queckſilbervitriol gemacht; ber 


hernach, indem alle Feuchtigfeit verdunſtet, 4 Pf.- 


10 Unzen wiegt, und mit etwas unzerfeßten Queck⸗ 
filder, noch vermiſcht iſt. Jene Maſſe wird nun 
zerrieben nad) 23 Pf. laufendes Queckſilber, nebſt 
a: Pd f.-abgefniftertes Kochfalz zugefeßt; und in 10 
Sfäfern vertheilt, dem Sublimirfeuer ausgeftellt. 
Das hierdurch erhaltene milde Queckſilber, wiegt 
S Pf. 7Unzen, und enthält nod) etwas unzerſe * 
Queckſilber. Es wird durch eine nochmalige 


blimation raffinirt, wobey es unverbeſſerlich 8 


fallen ſoll. 

3) Spießglanzglas (©. 12:14). Nichts 
neues. Der Verf. bereitet es aus für ſich verkalk⸗ 
tem Spießglanz. 6 Unzen biefes Kalfs geben, im 


N 
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heftigen Teuer gefchmolzen, 4U. 6 Quent durch⸗ 
fihtiges Glas. Das Verfalten des Spiefiglanzes; 
folle man bey ganz ſchwachen Feuer verrichten. 

4) Spießglansfönig (S.15:18). Am vor⸗ 
theilhafteften werde diefer bereitet, wenn 2Pf. Eis 
fenfeil, 4 Pf. gepulverter Spiefglanz, und ı Pf. 
Pottafche, gemifcht, und 3 Stunde wohl durchge⸗ 
ſchmolzen werden. Der Verf. nimmt fobann die 
oben fißenden Schladen mit einem göffel ab, und 
bringt das übrige in einen Gießpukel. Der erhal: 
tene Regulus wiegt gewoͤhnlich etwas Aber 2 Pf. 
und wird, um ihm von allen angenoinmenen Eiſen⸗ 
theilen zu befreyen, mit etwas Spießglanz nochmals 
geichmolzen. (ft einfach und gut). 

5) Spießglansbutter (G.19:22). Göftlings 
Vorſchrift fen nicht vortheilhaft, indem durch das 
viele zugefeßte Waſſer die Salzfäure zu fehr ver: 
dünner werde, als daß fie ben Spießglaskoͤnig hin: 
laͤnglich angreifen fönne. Der Verf. nimmt daher 
Spießglanzglas, auf 2 Unzen deſſelben, 8 U. Koch: 
ſalz, 6 Unzen Vitrioloͤl und 4U. Waſſer; woraus 
er nach der Deſtillation bis zur Trockne, 10 Unzen 
einer fluͤſſigen, ſehr geſaͤttigten Butter erhält, bie 
an Metallgehalt reicher, als die Göttlingfche iſt. 

G 69) Schweißtreibender Spießglanʒkalk (©. 
22:23). Drey Theile Salpeter auf ı Theil Spieß⸗ 
glanz fen zu viel, und mache die Arbeit Eoftipielig. 
Der Verf. fand eine Mifchung aus 9 Theilen Sal- 
peter, und 4Th. Spießglanz als die befte. 

7) Spießglasweinftein (©. 24:29) Fol: 
gende hält der Verf. für die befte Bereitungsart: 
gU. gepülvertes Spiefiglanzglas, und 1 Pf. Wein: 
fteinfriftallen, merden mit hinlaͤnglichen Waſſer bis 
zur völligen Auflöfung gefocht; und bie Fluͤſſigkeit 

am 
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den Eingang verhindert, Thiere tödtet, Lichter aus⸗ 
föfihtre. Seip nannte ihn flüchtigen Schwefel: 
geift, weil man zu feiner Zeit bie fuftfäure noch nicht 
Fannte. Mehrere deutſche, englifche, ſchwediſche 
und franzöf. Phnfifer, flimmten aber bereits, für 
die Natur der fuftfäure | welcher dieſer Dunſt be: 
fißt, und unfer Berf. beftätigt dies hier durch neuere, 
in Geſellſchaft mehrerer berühmter Aerzte, darüber 
angeftellete Erfahrungen. 

5) Einige Verſuche mie Pflanzenſaͤuren. Erfte 
Abhandlung (S.227:258). Bekanntermaßen 
hat fich der Verf. fchon ſeit mehrern Jahren mit Une 
terfuchung der Pflanzenfäuren befchäftiger, und 
manche. Entdedung gemacht, deren Wichtigkeit 
‚nicht verfannt worden ift. Ich felbft Habe mich feit 
einigen Fahren mir dergleichen Verſuchen befchäf- 
tiget, und es Fonnte daher nicht fehlen, daß mir 
nicht Hin und wieder asıf gleiche Meinungen geftof- 
fen wären, daß wir manche neue Idee wagen, und 
manche neue Entdeckung zu gleicher Zeit machen 
mußten; wovon in den Crellfchen Schriften, meh: 
rere DBenfpiele zu finden find. Miele der hier vor 
Fommenden Bemerfungen, find freylich fchon von 
Hrn. Scheele und auch mir beichrieben (mie ber 
Verf. S.229 mit Befcheidenheit ſelbſt gefteht) in- 
ztifchen verlieren diefe Beobachtungen des Hrn. 
. Berf. nichts vom ehe ihrer Neuheit: denn ein: 

mal fönnen wichtige chemifche Entdeckungen nicht 
zu oft beftätiget werden, und 2) liefert unfer Verf. 
hierbey manche ganz neue Bemerkung, die ihm eis 
genthuͤmlich if. Seine Verfuche über die Tama- 
rinden Säure, die er auf verfchiedenen Wegen an: 
Rtellete, vermochten den Verf. meiner Meinung: — 


daß fie wahre Weinſteinſaͤure fey, und ſich ur 
| EEE t⸗ 
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Entbrennbarung in Zuckerſaͤure umwandlen laſſe — 
wovon Scheele und Bergmann das Gegentheil 
behaupten — beyzutreten. Als entfernte Beſtand⸗ 

theile des Tamarindenabſuds, nennt der Verf. Wein⸗ 
ſteinſaͤure, weinſteinſaures Alkali, weinſteinſauren 
Kalk, und Brennſtoff. Daß der Verf. bey der 
Unterſuchung des weißen und rothen Johannisbee⸗ 
renſaftes (S. 2392248) den vorzuͤglichſten Theil 
der Saͤure, nicht als Weinſteinſaͤure, ſondern wie 
Scheele, als Citronſaͤure fand; hier liegt der Grund 
theils in der verſchiedenen Verfahrungsart, theils 
in unſern etwas von einander abweichenden Grund⸗ 
fäßen: indem ich die Pflanzenſaͤuren nur in ihrer 
reinften, Hr. W. aber in der Geſtalt betrachtet, wie 
fie jeder Stoff natuͤrlich liefert. So verhält es ſich 
auch mit ber Säure von Kirfchen (©. 248: 252); 
und mit der Eitronenfäure ſelbſt (S. 252-256); 
indeſſen gefteht doch Hr. W. daß fie fich, fo wie 
auch bie vorhergehenden, wie die Weinfteinfäure 
in Zuckerſaͤure umänbern läßt. Meine Grundſaͤtze 
über die Pflanzenfäuren find befannt, fie finden 
ſich im erften Band meiner phyſ. chem. Verf. ıc. mehr 
aus einander gefeßt; auch (&.41:43) diefer Bibl. 
moraus meine Verfahrungsart bey der Zerlegung 
zu fehen iſt. | | 
6) Phyſikaliſch chemifye Beſchreibung von 
Ver Lage und den Beſtandtheilen des Verdner Mi⸗ 
neralwaſſers, su Uhlmuͤhle (G.261:294). Meine 
fefer kennen die Berfahrungsart, deren fich unfer 
Derf. bey ber chemifchen Prüfung der Miineralmäfs 
fer bedient, aus (S. 13:17) diefer Bibl.; und ich 
barf alfo nur eine allgemeine Ueberficht, von ben 
Reſultaten des hier unterſuchten anmerken. Nach 
ſeinem ſpeeiſtken Gewicht verhält ſich das Verdnet 
M 2 Mine⸗ 
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Eitronfäure, Feine gleiche Zerlegung bewirkt, fo er: 
Elärt der Verf. Die ganze Erfcheinung, und wie mich 
doͤnkt, nad) vielen Gruͤnden, ans der Schwerauf⸗ 
loͤslichkeit, des hieben entſtehenden Weinſteins. 

F) Don den Beftandiheilen der branſtigen 
Pflansenfäuce (S. 350235 3). Sie enthielt Wein⸗ 
ſteinſaͤure und Eſſig, der wahrſcheinlich durch das 
Feuer, bey der trockenen Deſtillation, erſt gebildet 
wurde. | Ä | Ä 
G) Etwas vom Raſepuiol (©. 353:358).- 
Der Verf. giebt zu, daß nicht in jedem Fall die 
grüne Farbe des Oels im Kupfer zu fuchen ſey; in⸗ 
deſſen enthielt doch das von ihm unterfuchte, wirk⸗ 
lich Kupfer in Kleiner Menge. Er wirft baher bie 
Frage auf: Sollte wohl die Mervenftärfende Kraft 
des Dels davon abzuleiten feyn? 

- H) von der Verfertigung des trocknen fluͤchti⸗ 
gen Laugenfalses, und des Einftl. Hirſchhornſalzes 
(©. 355:356). Am vortheilbafteften werde es 
aus ı Theil Salmiaf, und 2 Theilen trocfner Potts : 
afche bereitet, welche Mifchung für ı Pfund Sal: 
miaf 13:14. Unzen flüchtiges Alkali giebt. Zum 
Hirnhornfalz, feßt er T, Hirfchhornöl bey der Sub⸗ 
blimation zu. (Wahres Hirfhhornjalz enthält im⸗ 
mer etwas phofphorfaures Hücht. Alkali.) Ä 

T) Etwas von der Natur der Yepfelfäure (©. - 

357:360),. Im ı B. meiner Verf. und Beob. 
©. 309 ꝛc. fagte ich, daß man die Aevfelfäure ſehr 
wohl als einen unvollfommenen Eſſig betrachten 
koͤnne, (vergl. damit S. 45 die. B.); indem man, 
wenn jede Pflanzenfäure, die ſich durch eine geringe 
Modififation von andern ihres gleichen verſchieden 
beweißt, eine befondere Art genannt werben follte,- 
dadurch zu mancher Irrung und. a 
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Anlaß gegeben würde; und einer folhen unnuͤtzen 
MWeitläufigfeit könnte man ganz uͤberhoben ſeyn, 
wenn man die Probufte oder Edufte der Scheider 
kunſt, wie es eigentlich auch feyn fol, nun in ihrem 
reinften Stande, als fertig, annähme ıc. Linfer 
Verf. behauptet das Gegentheil; ob er fchon (©. 
359) felbft zugiebt: daß alle Pflanzenfäuern nur 
Abftuffungen, ein und verfelben Art find, daß der 
Brennſtoff die größte Verfchiedenheit bewirkt ıc. 
Wir fönnen beyde recht haben, und das Publikum 
mag ſich daher die Meynung wählen, welche am 
richtigſten zu ſeyn ſcheint. ‚Hier ift der Inhalt dies. 
fes fchäßbaren Werks, deſſen -baldiger Fortſetzung 
man mit Berlangen entgegen fehen wird. In ber 
Vorrede bittet der Herr Verf. — einen gebehnten 
Ausdruck, und überhaupt Sebler im Styl zu verzei⸗ 
hen, teil er nie gelehrten Unterricht genofien habe — 
ic) verftehe mic) nicht gut auf Complimente! — 


IV. J.C. W. Remler, chemifche Unterfu- 
chung der Tamärindenfäure, nebft dem 
Verhalten derfelben, gegen einige andre 
Körper (24&©. 4.) Erfurt— Keyfer 1787. 


Ehentlich eine Abhandlung, die am 2ten Sun. 
1786 duch den Herren Berg⸗R. Buchholz, in 
der Ehurfürftl. Maynz. Akademie der W. zu Erfurt 
vorgelefen wurde. Der Hr. Verf., der den Che 
miften bereits aus andern Zeitfchriften befannt ift, 
liefert hier eine genaue Unterſuchung der Tamarin⸗ 
den, und deren Säure. Zuerft etwas von ber Na⸗ 
turgefchichte derfelben, und ben ftets darinn enthals 
tenen Kupfertheilen (die Aerzte beym innern Ge: 

Ma brauch 
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brauch verfelben aufmerffam machen muͤſſen). 16 
Soth. Tamarindenfrucht, mit Waſſer ausgelaugt, 
und verdunftet, gab theils durch Kriftallifation, theils 
durch Abfondern mit Weingeiſt, aus der übrigen 
 Ktüffigkeit, 2 Drachmen 6 ran, . eines den Bein: 
fteinfeiftallen ähnlichen Salzes. Durch ſaͤttigen 

der überbfiebenen Fluͤſſigkeit mit Kalferde, wurde 
1Unze, 3 Drachmen und 2 Scrupel Weinfteinfele - 

‚nit erhalten; und der Nüdftand an Fluͤſſigkeit, lies 
ferte verbunfter, einen zucderfüßen Saft; wovon 
die eine Hälfte beym Ausgluͤhen, Saugenfal; und 
Kalkerde zurück ließ, die andre Hälfte aber mit Sal. 
peterfänre behandelt, Zuckerſaͤure barftellete. ‘Der 
vorher erhaltene Selenit lieferte Dem Verf. durch die 
- Berfebung mit Bitriolfäure, eine der des Weinſteins 
ähnliche Säure, bie fich, mit Braunftein und Wein⸗ 
geift deftilliet, verfüßen lief. (S.11:18) Verſu⸗ 
che über das Verhalten jener Säure, gegen augen: 

ſalze, Erden und Metalle, die blos durch die Faͤl⸗ 
fung unternommen wurden. Der Derf. folgert 
hieraus: man koͤnne die Tamarindenfäure, der des 
Weinſteins, an die Seite ftellen, (ich glaube aber, 
daß fie weientlich gar nicht Davon verfchieben ift). 
‚Mit Recht behauptet der Verf. gegen Scheele, daß 
ſich diefe Säure, fo wie aud) die Eitronenfäure, in 
Zuderfäure umwandeln laſſe. Er wieberholte auch 

die von mir angegebene Art, bie Tamarindenfäure 
abzufcheiden, und bemerft bierben, daß die von mir 

in den Kirfchen bemerfte Erbe nicht glasadytig, wie 

ich behauptete, fordern wahre Kalferde ſey. Der 

Verf. ſchließt mit dem Mathe: daß man an die Stelle 

des faſt immer mit Kupfer verunreinigten Tama⸗ 

rindenmußes, eben fo gut Pllaumenmuß gebrauchen 

Fönnte; wenn auf ı Pfund deſſelben: 3 —— 

. ein⸗ 
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Weinſtein, ı.Unze.bis 10 Dradiinen ABeinfteins 
ſaͤure, und Die erforderliche Menge Zucker, zugefeßt 
wuͤrde. Einer fernern Unterſuchung mehrerer aͤhn⸗ 
licher Subſtanzen, die der Hr. Verf. verſpricht, 
wird man mit Verlangen entgegen ſehen. 


V. Pharmaceutiſch⸗ chemiſche Erfahrungen 
uͤber die neueſten in der. praktiſchen Phar⸗ 
macie gemachten Entdeckungen, und Ver⸗ 
beſſerungen; von Johann Caſpar 
Dollfuß 136S. 8); Leipzig — Hauge 
Wittwe 1787. 


Dar Verf. hatte mehrere zur praktiſchen Pharma⸗ 
eie gehoͤrige Entdeckungen ſelbſt gemacht; auch die 
von andern Scheidekuͤnſtlern beſchriebenen, meiſt 
ſelbſt wiederholt nnd gepruͤft; er glaubt daher dem 
pharmaceutiſchen Scheidekuͤnſtler einen Dienſt zu 
erweiſen, wenn er ſeine eigenen, mit denen von an⸗ 
dern gemachten Entdeckungen verbunden, im Zu⸗ 
ſammenhange hier vorlegte. In wie weit er ſeinem 

Endzweck erreicht hat, wollen wir nun ſehen. 
I) Rother Queckſilberkalk (S.1:6). Noch 
gelang es ung Deutfchen nicht, diefes Produkt fo 
wohlfeil und gut zu bereiten, wie die Holländer; 
nach der hier gegebenen Vorfchrift bereitet, foll es 
aber jenes weit übertreffen. Das Verfahren be: 
ſteht in der Auflöfung von 4 Pfund reinen Queckſil⸗ 
ber mit 6Yf. Scheidewaſſer (von welcher Stärte?) 
Die Salpeterfäure wird hieraufbis zur trocknen ab⸗ 
‚gezogen, und der trockne Ruͤckſtand in der Metorte, 
in eine Sanbfapelle gefeßt, die mit einem eiſernen 
Blech bebesft ift, das von oben her erhißt wird. 
- M5 Die 
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Die Deftillation wird num fo Iange fortgefeßt, bis 
‚ Feine Salpeterbämpfe mehr erfcheinen, und die Maſſe 
in der Metorte eine rothe Farbe angenommen hat. 
In diefem Zeitpunkt entwickelt ſich bephlogiftifirte - 
suft, man fieht zuweilen an dem Retortenſchnabel 
einen Merfurialdampf: Beweife — baf die Arbeit 
gluͤcklich vollendet ift; und es muß fobann eine ploͤtz⸗ 
liche Erkaltung des Ofens bewirkt werden. Bey 
dieſem Verfahren nimmt das Duedfilder „, am 
Smwihu. | 

2) Verfüßtes Queckſilber (S.6:11). We 
ber die gewöhnlichen Methoden, nach Scheelens 
Verfahrungsart, auf dem flüffigen Wege, waren 
für den Verf. in mediciniſcher und Öfonomifcher 
Ruͤckſicht, ficher und übereinfiimmend genug. Er 
zieht. daher den einfachften Weg vor, indem er fol 
gendermaßen verfaͤhrt: Es werden 3 Pfund Qued- 
filder in einer Retrorte, mit 33 Pf. englifchem Vie 
trioloͤl (von melcher Stärfe?) übergoffen, damit- 
gekocht, und zum Queckſilbervitriol gemacht; ber 
hernach, indem alle Feuchtigkeit verbunftet, 4Pf. 
10 Unzen wiegt, und mit etwas unzerfeßten Queck⸗ 
filbee, noch vermifche if. Jene Maſſe wird num 
zerrieben, nad) 22 Pf. laufendes Queckſilber, nebſt 
ar Pf.-abgefniftertes Kochjalz zugefeßt; und in zo 
Glaͤſern vertheilt, dem Sublimirfeuer ausgeftellt. 
Das hierdurch, erhaltene milde Queckſilber, wiegt 
5 Pf. 7Unzen, und enthält noch etwas unzerfeßtes 
Duedfilber. Es wird duch eine nochmalige Su⸗ 
blimation raffiniert, wobey es unverbeflerlich auss 
fallen fol. 

3) Spießglansglas (©. 12:14). Nichts 
neues. Der Verf. bereitet es aus für fich verkalk⸗ 
tem Spießglanz. 6 Unzen viefes Kalks ee, 


N 
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heftigen Teuer geſchmolzen, 4U. 6 Quent durch⸗ 
fihtiges Slas. Das Verfalfen des Spiefiglanzes; 
folle man bey ganz ſchwachen Feuer verrichten. 

M Spießglanztönig (&.15:18). Am vor; 
theifbafteften werde diefer bereitet, wenn 2Pf. Eis 
fenfeil, 4 Pf. gepulverter Spießglanz, und ı Pf. 
Pottafche, gemilcht, und 3 Stunde mohl durchge: 
fchmolgen werden. Dee Verf. nimmt fobann die 
oben fißenden Schlacken mit einem !öffel ab, und 
bringt das Übrige in einen Gießpukel. Der erhal 
tene Regulus wiegt gewöhnlich etwas Aber 2 Pf. 
und wird, um ihm von allen angenommenen Eiſen⸗ 
tbeilen zu befreyen, mit etwas Spießglanz nochmals 
gefchmolzen. (ft einfach und gut). 

5) Spießglansbutter (G.19:22). Goͤttlings 
Vorſchrift fen nicht vortheilhaft, indem durch das 
viele zugefeßte Waſſer die Salzfäure zu fehr ‚ver: 
dünner werde, als daß fie den Spießglaskoͤnig hin: 
fänglich angreifen fönne. Der Verf. nimmt daher 
Spießglanzglas, auf 2 Unzen befielben, gU. Koch: 
falz, 6 Unzen Vitriolöl und. 4U. Wafler; woraus 
er nach der Deftillation bis zur Trodne, 10 Unzen 
einer flüffigen, fehr gefättigten Butter erhält, die 
an Metallgehalt reicher, als die Goͤttlingſche ift. 
6) Schweißtreibender Spießglanstalt (©. 
22:23). Drey Theile Salpeter auf ı Theil Spief- 
glanz ſey zu viel, und mache die Arbeit Eoftipielig. 
Der Verf. fand eine Mifchung aus 9 Theilen Sal 
peter, und 4Th. Spießglanz als die befte. J 

7) Spießglasweinſtein (S. 24:29). Fol⸗ 
gende haͤlt der Verf. fuͤr die beſte Bereitungsart: 
gU. gepuͤlvertes Spießglanzglas, und ı Pf. Wein⸗ 
fteinfeiftallen, werden mit hinlänglichen Waſſer bis 
zur völligen Auflöfung gekocht; und die Fluͤſſigkeit 

am 
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Spopießglanz mit 4U. Saugenfalz geſchmolzen, und 
das ausgelaugte mit 23 Unze Del zur Seife gemacht 
‚wurde; wovon hernach ı U. in 8 U. Weingeiſt aufs 
gelöft, die Seifenhaltige Spießglanztinftur gab. . 
| 11) Beftucheffche Nerveneinktur (S. 42:45). 
Ganz nad) Klaproth. 12) Silberkriftallen und 
Aöllenftein (S.45:52). Nichts ganz neues. Vor 
einer Mark 16 loͤthigen Fapellirten Silber, erhielt 
der Verf. gewoͤhnlich 243 Loth Höllenftein. 
13) Aupferkriftallen (©.52:54), (richtiger 
efligfaures Kupfer, ‚oder Eriftallifteter Gruͤnſpan). 
Nach Wenzels Vorfchrift erhielt der Verf. aus 
ı2U. Kupfervitriol, und 15 U. 2Dr. Bleyzucker, 
wenn ihre Auflöfungen gemifcht, und die Lauge kri⸗ 
ftallifire wurde, 13 U. trockne Kriftallen. Ein Pf. 
Spangruͤn in Effig aufgelöft, und dann kriſtalliſirt, 
gab nur 11U. Kriftallen (woher dieſer Verluſt?) 
| 14) Bereitung des Phofphors (S. 54:72). 
Auffer denen fchon befannten Bereitungsarten, 
nichts. neues. Crells Borfchrift, mit phoſphorſau⸗ 
rem Zinf, ſey vielleicht die wohlfeilfte Verfahrungs⸗ 
art, fagt der Verf., welches jedoch Hr. Weſtrumb 
‚nicht fand. | 
| 15) Magnefie, Bitterfalserde (SG. 72:75); 
Ganz das gewöhnliche Verfahren. 16) Auftleere 
Bittererde (G.75:77). Nichts neues. 17) Vie 
seioläther (S.77:86). Wer meine Verſuche (S. 
36.40 d. B.) darüber. gelefen hat, wird hier nichts 
neues finden. 18) Galpeteräther (©..87:93). 
Der Berf. bereitet ihn durch die Deftillation, ins 
dem er Rabelswaſſer auf Salpeter gieft. 19) 
Verſuͤßter Salzgeiſt und Salzaͤther (©. 93:95). 
Segen Hrn. Weſtrumb (S. 11:13 d. 3.) behaup: 
tet der Verf, hier, vermittelft Braunftein und F 
geſtiv⸗ 
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geftivfalz, einen leichten Salzaͤther erhalten zu 
aben. | 
' 20) Verſuche Aber den Eoncentrirten Eſſig (S. 
96:100). :Die vortheilhaftefte Art fen, ihn aus 
Bleyzucker, durch Vitrioloͤl zerfeßt, zu bereiten. 
(Sch fand dies gleichfalls, nur muf alsdenn das 
Produkt durch die Abftraftion über etwas Braun: 
ftein, nochmals gereinigt werden). 21) EÆſſigaͤther 
(©. 101:103). Am mohlfeilften werde er aus 
getrocknetem Bleyzucker und Rabelswaſſer, bereitet. 
Auf 8 U. getrockneten Bleyzucker nimmt der Verf. 
8U. Vitrioloͤl (hievon fand ic) 5 U. Hinlänglich) und 
8 U. Weingeift. (Diefer Weg iſt wirklich fehr ers 
giebig). 22) Minderers Geiſt (©. 103-105). 
Der Verf. meynt, daß man, um den beym Gebrau⸗ 
che dieſer Arzeney zu erreichenden Endzweck nicht zu 
vereiteln, die Miſchung der Saͤure mit dem Alkali 
erſt denn machen muͤſſe, wenn ſie genommen wer⸗ 
den ſoll (duͤrfte wohl nicht unrecht ſeyn). 
23) Weſentliche Weinfteinfäure (S. 105⸗ 111). 
Der Verf. beſchreibt hier Lowitz Verfahren, fie 
mit Kohlenſtaub zu reinigen. 24) Geblaͤtterte Wein⸗ 
ſteinerde (S.112:116). GBeſſer eſſigſaures Ge: 
waͤchslaugenſalz!) — ebenfalls deſſen Reinigung 
mit Kohlenftaub, nad) Lowiz. 25) Benzoeblu⸗ 
men (©. 116:119). Die ältefte Art, fie durch 
die Sublimation zu bereiten, hält dee Verf. für die 
befte, feichtefte und ergiebigfte (doch feße ich hinzu, 
nicht die reinlichfte. 26) Sereitung des flächtigen 
Caugenſalzes (S.120:124). Nichts neues. 27) 
Seignettefals en 124:128). Die empfehlungs: 
wuͤrdigſte Art fen, die einfachfte, durch die Saͤtti⸗ 
‚gung der Weinfteinfriftallen, mit Mineralalkalı 
aus Kochſalz. .. 
28) Ge⸗ 
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28) Sewärsnelkensi (©. 129: 130). Da 
bey der Deftillation der Nelken mir Waſſer, immee 
viel Del im Waſſet aufaelöft bleibe, und alfo ver: 

lohren gehet; fo deſtillirt der Verf. die Nelken trok⸗ 
ken, aus einer glaͤſernen Retorte im Sandbade, 
und bedeckt, um eine durchgängige Hitze zu bewir⸗ 
ten, den obern Theil der Metorte, mit einer andern 
eifernen Kapelle. 1Pf. Melfen geben 2U. 6. Dr. 
Del, das etwas leichter als das deftillirte feyn fol. 
29) Deflilletion des Bernſteins (©. 131:136). 

Mit Recht eifert der Verf. gegen Die verfchiedenen 
Vorſchriften, die zur Bereitung des bernfteinartis 
gen Hirfchhornliauors angegeben find; man Fenne 
bis jeßt Die Natur der Bernfteinfäure noch nicht, 
und es fen daher ein für den Apothefer unerlaubter 
Handgriff, eine andre beliebige Pflanzenfäure, ftatt 
des Vernfteinfalzes anzumenden: Man Fann dem 
Merf. das Verdienft nicht abfprechen, daß er Die 
hier vorgetragenen Öegenftände, gut behandelt hat; 
Diefes Feine Buch ift eigentfich ein Pendant zu Goͤtt⸗ 
lings praftifchen Vortheilen und Verbeſſerungen ır. 
und wird baher von dem praftifchen Pharmaceutifer 
nicht ohne Nutzen gelefen werden. ze 


VI. Eſſai d’un Art de fufion à l’aide de Yair 
du feu ou air vital, par Mr. Ehrmann, 
tradui de l’allemand par Mr. de Fontal- 
lard, et revue par l’Auteur, fuivi desMe- 
moires de Mr. Lavoifier fur le me&me fu- 
jet. Paris et Strasburg 1787. 


Dies iſt die Ueberſehung Des, auch in Frankreich 
mir Bepfall aufgenommenen Verſuchs einer 
Schmelz: 
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Schmelzkunſt ec den ih (S. 115 6.3.) bereits 
nach dem Original angezeigt habe. 


VII. Des Herrn Cavoiſier Abhandlumgen | 
über die Wirfung des Durch Die Lebensluft 
verftärkten Feuers; als ein Anhang zu feis 
nem Verſuch einer Schmelzkunſt ıc. aus 
dem Franz. überf. von n.5: £. Ehrmann. 
(159 Seiten gr. 8. nebft 2 Rupfertafe in 
Straßburg — Treutel 1787. 


Da Norrebe zufolge ,wurden biefe Abhandlun⸗ 
gen zuerft in den Akten der Parifer Akademie fürs 
JFahr 1782 und 1783 abgedruckt, und auf Begeh⸗ 
ten des Herrn Lavoifier der franz. Ueberfeßung 
des Ehrmannſchen Werfs angehängt; daher fie 
auch Hr. E. als ein ‘Pendant zu feinem Buche, in 
einer deutſchen Ueberſetzung befannter gemacht hat. 
In der Vorrede fagt Hr. E. dag meine Verfah⸗ 
tungsart, die Sebensluft aus Braunftein zu bereiten, 
zwar richtig, aber Foftipieliger, als die aus Salpe⸗ 
‚ ter ſey. Er berechnet hierbey die höchfte Menge 
der Sebensluft, die der Salpeter zu geben vermag, 
nemlich für jede Unze 800 Cubikzoll, welches doch, 
da die Gefäße die Beendigung der Arbeit nur felten 
aushalten, niemals als gewiß vorausgefeßt werben 
Fann. Freylich erhielt ich aus 81. Zlefelder Braun; 
ſtein, nur 764 Cz. lebensluft. Hr. SE. befam aber 
aus gU. ftrahlichten hungariſchen Braunftein 790 
E;., wovon das Pf. in Straßburg 6:8 Sols koſtet. 
Er glaubt alfo, daß die Anwendung ber fuft aus 
Braunftein, nur lofal ſey, da man nicht an * 
Orte den Braunſtein wohlfeil haben, auch ech 
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mehrere Pfunde, nicht mit einemmal verarbeiten 
koͤnnte. Man berechne indeſſen die hoͤchſte Menge 
Lebensluft, welche der Salpeter giebt, fuͤr die Unze 
800 Czoll, fo iſt der Betrag für ı Pfund 12800 
Sol. Das ganze Pfund Braunftein giebt frey: 
fi nur 1528 Czoll $uft, und es wurden alfo, um 
die aus einem ‘Pf. Salpeter zu erhaltende Luftmenge 
zu gewinnen, etwa 8 Pfund 7 Unzen Braunftein 
erfordert werden, wovon der Betrag an febengluft 
12832 Eubifzoll ausmacht. Nun Fofter in Ilme⸗ 


nau der Centner Braunftein 16. bis 20gr. er fann 


alfo mit Frachtfoften ꝛc. bis Straßburg höchftens 
3Rthlr. zu ſtehen fommen, alfo das Pf. etwa 8 
— und die gegebene Menge yu 128326}. 
fuft etwa 5 gGr. EP. ausmachen. Den Galpe- 
tet fann man, ba er gereinigt ſeyn muß, den Cent⸗ 
nee nicht unter 25 Rthlr. in Anfchlag bringen, wo⸗ 
bey das Pf. ohngefähr auf 5 gör. zu ftehen fommt, 
alſo 8 Pfenn. mohlfeiler als 71 Pf. Braunftein. 
Man berechne aber: daß 1) mehr Geuer hierzu er- 
fordert wird, 2) daß zu jedem Pfund Salpeter, 
wenn es auf einmal verarbeitet werben foll, eine 
neue Retorte erfordert wird, die 4 gGr. Foftet, und 
nur felten die Arbeit aushält, 3) daß die luft felbft 
fchlechter, als die aus Braunftein ift, 4) daß beym 
PBraunftein die Retorte wohl 100 und mehrere mal 
. gebraucht werden kann; und 5) daß der Braunftein 
nad) Verluſt feiner Lebensluft auf Glashuͤtten zw. 
noch immer als Braunftein zu gebrauchen ift; fo 
‚wird die febensluft, aus Salpeter bereitet, beynaße 
noch einmal fo theuer zu ſtehen kommen, wie bie 
aus Braunftein. 
| Sn der Einleitung (S. 17⸗19) —5*— Hr. 
Kavoifier das Verfahren, deſſen er ſich bey feinen 
dermbfi.chem.23i61.1.9.2.&. N OSchmeli 
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Schmeljverfuchen mit biefer fuft bebient. Er ſetzt 
die Körper in einer glühenden Kohle dem Suftftrome 
aus, bisweilen leitet er aber and) die Luft, burch 
die Slamme einer Schmelzlampe, geradezu darauf. 
Die fuft, deren er ſich zu feinen Verſuchen bebient 
hat, wurde aus Queckſilberkalk Fereitet, indem bie 
aus Salpeter nicht tauglic) war. Die hier unter: 
fuchten Körper find in verfchiedene Orbnungen ab⸗ 
getheilt. In der erften Klaſſe der erfien Ordnung 
(S. 20:42) befchreibt Hr. £. die Nefultate, der 
mit dem Quarz und Fiefelichten Steinen‘ angeftelles 
ten Verfuche. In der 2ten Klaffe (©. 43:47) 
kamen die thonartigen Erden und Steine, .nebft 
ihren Verbindungen mit Salzen vor. In der zten 
Klaſſe (S. 47:58) die Falfartigen Steine, Erden, 
und Salze. Inder 4ten Klaffe, (S. 58:63) das 
Schmererdegefchlecht. In der sten Klaſſe (S. 64) 
das Bitterfalzgefchlecht. In der 6ten Klaſſe (©. 
64:78) unter drey verſchiedenen Abtheilungen bie 
jenigen Erd: und Stetnarten, welche durch Die Ber: 
bindung dee einfachen Erben entftehen, als Ebel: 
fteine se. Die 7te Klaffe (S. 79:88) enthält Die 
mechanifch gemifchten Erden, wozu der Verf. meh⸗ 
rere Mifchungen angiebt. Die zte Ordnung faſſet 
die falzigten Subftanzen in fih (&.89:94). Die 
ste Ordnung (S. 94) Schwefel und Harze; und 
die ste Drbnung (S. 94-111), die metallifchen 
Gubftanzen. (S. 111: 127) befindet fich eine Abr 
handlung über die Wirfung eines fehr heftigen 
Seuers auf die Edelfteine; woraus ich nur den Ders 
ſuch mit dem Diamantfpat anführen will, wovon 
ich (S. 96 d. B.) geredet habe: die Hiße der Feuer: 

luft eeweichte dieſen Stein fehr wenig. Das Städ, 

weiches bie Hihe fehr lang anhielt, war nr 
F ‚ mbete 
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zundete fich ‚gen wenig, und wurbe gemiffermaßen 
kugelrund, erlitte aber am Gewicht nicht bie ge: 
ringſte Veränderung, obſchon die Arbeit. uͤber 6 
Minuten dauerte. Weber ein Mittel die Wirfung 
bes Feuers und der Hiße, bey chemifchen Procefs 
fen, beträchtlich zu verſtaͤrken (G.1283153) ent: 
hält die Befchreibung einer reiht am bie 
jebensluft dem fchmelzenden Körper zu zuführen, 
die aber viel weitläufiger, als die (S. 118 d. 9.) 
beichriebene Ehrmannſche ift; nebſt einigen von 
Hrn. Mausnier daran gemachten Verbefferungen. 

inen vollftändigen Auszug aus dieſem ſonſt ſchaͤtz⸗ 
baren Buche zu liefern, ift faft unmöglich, und 
wuͤrde Aufferft meitläufig werden; Daher ich meine 
Leſer auf das Werk felbft verweifen muß. . Die un: 
terfuchten Mineralien find auch Hier, größtentheils 
nah Rirwan, zum Theil auch nach Bergmann 
geordnet: 


VID. Seanz Anton Obermaver' 83.0. 
D. chemifche Unterfuchung des Sedativ⸗ 
falzes; aus dem Lateinifchen uͤberſetzt, von 


F.A.v. Waſſerberg (111 ©. 8) Wien 
— Wappler 1787. | 


PM ereits im Jahr 17766 erfchien das Original zu 
Wien, unter dem Titel: Diflertstio de Sale Seda- - 
tivo Hombergii, Was der Hr. v. W. eigentlich 
für einen Grund gehabt haben mag, noch jeßt eine 
Ueberfeßung Davon zus liefern, weiß ich nicht zu ere 
flären; denn derjenige, welchen er in der Vorrede 
angiebt: diefe Schrift ſey ihrem Werthe nad) noch 
sicht hinlängfich befannt, noch nicht genug in ans 
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1igs Obermayers chem. Unterſ.d. Sedativſe 
dern Schriften benutzt ꝛc. iſt nicht hinreichend; da 
man in jedem Altern und neuern chemiſchen Lehr⸗ 
buche, das Gegentheil davon finder.” Innern 
Werth ſpreche ich dieſer Abhandlung keinesweges 
ab, er iſt ihr auch laͤngſt zugeſtanden worden; nur 
mußte ſie entweder ſelbſt etwas neues enthalten, 
oder von dem Ueberſetzer mit denen ſeit 22 Jahren 
über das Sedativſalz gemachten Entdeckungen bes 
teichert worben ſeyn, wenn fie doch wieber aufge: 
tiſcht werden follte. Einen Auszug zu liefern, halte 
ih für unnäß, da nichts unbefanntes barinn vors . 
kommt; und 22jährige Entdeckungen, fie meine 
Bibliothek der neyeften literatur, zu alt find. De 
ber Hr. v. W. (©. 111) geneigt ift, auch deRhoer 
und Storr’s Diflert. uͤber dieſen Gegenſtand zu über- 
ſetzen; fo wäre zu wuͤnſchen, baß er lieber mehrere 
Schriften, die daher gehören, zufammen nehmen, 
und den mefentlichften Inhalt, in Form einer Ges _ 
ſchichte Über den Borax und das Sedativſal,, heart 

beisen möchte. 5 
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| Periodiſche Schriften 
über 


Gegenftände der phyſiſchen, metallurgi · 
ſchen und pharmaceutifchen Chemie. 


I. Beobachtungen und Entdeckungen aus der 
Naturkunde; von der Geſellſchaft natur⸗ 
forſchender Freunde zu Berlin. Erſter 
Band mit Kupf. (ohne Borrede und Reg. 
494 ©. gr. 3). Berlin, bey Maurer 
Hd ber erfien Entftehung, "Diefes' für. bie ge: 
fammte Naturfunde fo wichtigen Inſtituts, 
im Jahr 17773, gab die Geſellſchaft ihre Arbeiten 
unter der Auffchrift: Befchäftigungen ber Berlinee 
Gel. ꝛc. von 1775, bis zum Jahr 17779 im 4 gr. 8. 
Bänden heraus. Don da an wurde eine Verändes 
zung vorgenommen, und fie nannten fie nun Schrif: 
ten der Geſellſchaft naturf. $ ꝛc., wovon feit dem - 
Jahr 17780 bis 1786 ſechs Bände erfchienen find, 
Da indefien jeßt eine Veränderung mit der Vers 
lagshandlung getroffen wurde, fo machte dieſes auch 
eine abermalige Abänderung im Titel nöthig, dieſes 
benutzte die Gefellihaft, um zugleich zwey andre 
Mortheile zu erreichen: nemlich den Ankauf -der 
Werke zu erleichtern, und die Arbeit ſelbſt früßer 
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ins Publikum zu verbreiten; ; daher bie Urſach, war⸗ 
um jetzt in jedem Jahre vier beſondere Hefte erſchei⸗ 
nen, die zuſammen einen Band, ausmachen, ber 
cheils unter obiger Aufihrift, für Diejenigen erſchei⸗ 
net, welche die erſten Baͤnde nicht beſitzen, aber auch 
unter der Aufſchrift Schriften x. mit fortlaufenber 
Baͤndezahl ausgegeben wird, und alſo wie eine Fort⸗ 
ſetzung der erſten Baͤnde betrachtet werden kann. 
So viel von der Einrichtung dieſes Werks, deſſen 
reichhaltiger Inhalt von der Thätigfeit und dem 
Sleiße der Mitglieder dieſes blühenden Inſtituts, 
die deutlichſten Beweiſe giebt. Der gegenwaͤrtige 
Band enthält 29 Auffäße, bie groͤßtentheils bie Na⸗ 
turgefchichte betreffen, wovon ich aber meinem ‘Plane " 
gemäß, nur dasjenige hier. auszeichnen. Darf, was 
eigentlich in das Gebiet der Chemie gehoͤret; alles 
übrige liegt auſſer ber Sphäre meines Wuchs. 
Mineraliſch ⸗ chemifcyer Beytrag zur VNaturge⸗ 
ſchichte Cornwalliſcher Mineralien; von Alsproth - 
(©:142:196). Die Grafſchaft Eornmal, ſagt 
der Hr. Aſſ. AU, enthalte ohnſtreitig die ergiebig⸗ 
ſten Bergwerke, an Zinn und Kupfer. Jars An⸗ 
gabe ſcheine daher nicht übertrieben zu feyn, wenn 
er im Jahr 1770 den Ertrag an Zinn 190: 200000 
und den der Kupfererze auf 140000 Pfund Sterl, 
ſchaͤtzte; und doch fen von beyden, für mehrere Jahr: 
hunderte, noch reicher Vorrath da. Die hier bes 
fchriebenen, und in der Folge chemifch unterfuchten 
Eornifchen Mineralien, erhielt der Verf., von fei. 
nem Sreunde, den auch in Deutichland bekannten 
Hrn. Joh Hawkins Eſq. der Befißer mehrerer 
Cornwallſcher Bergwerke ift. 
Die Zinnerze (S. 144) fommen gerodfnfic i in - 
einem Falfförmigen, und glashaft erhärceten Zu: 
ftande, 
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ftande, mit Eifenfalf gemifcht, auch etwas Arſenick⸗ 
kies vergefellichaftet, vor. Ob es wirflich gediegen 
Zinn gäbe? fen in Cornwall felbft noch nicht ent: 
fhieden. Der Verf. meynt, daß man die ſaͤmmt⸗ 
fichen Eornwallifchen Zinnminern, Zinnftein nen⸗ 
nen fönnte, ob man ſchon nur die unfÖrmlichen ber: 
ben Gattungen, mit diefem Namen belegt; dage- 
gen man die groß Friftallıfirten, Zinngraupen, und 
die Fleinen Zinnzmwitter nennt; bie geringere Menge 
Eifen und Arfenicfgehalt, giebt ihnen einen Vorzug 
in der Neinigfeit, vor ben fächfifchen Erzen. Die 
gewöhnlichen Gangarten diefer Erze, find Growen 
und Killas, wovon fich bey Kirwan eine nähere 
Beichreibung findet. Die regelmaͤßigſten Cornwal⸗ 
liſchen Zinngraupen formiren oftoedrifche Keiftallen, 
‚und fommen im Kirchipiel St. Agnes vor; Feinere, 
oft nur haardicke Kriftallen, fiefert Polgooth, eines 
der reichften Zinnbergmwerfe, das monatlich 1000 
bie 1200 Pf. Sterl. Ausbeute giebt. Mehrere 
Eornifche Zinnminern, bey denen die oftoebrifche 
Sorm der Kriftalle, allemal sum Grunde zu liegen 
fcheinet, die aber durch Abflumpfung der Spigen 
und Verwachſungen gewöhnlich fehr unregelmäßig 
geworden find, und größtentheils eine lebhafte Poli⸗ 
tur befißen, brechen zu Kreegbraws in Kenwyn auf 
einer Art Thonjchiefer (Elvan); einige: find durch⸗ 
fcheinend, und werden Colophoniumzinn (Roſin 
Tin)genannt. Mit ftärferem Glanz verfehene, aber 
(wegen vielem Eifengehalt) dunfelfchwarze Erze, 
brechen zu Poldice, wovon der Verf. einige mit Ar: 
ſenick begleitet, im gelben Kupfererz eingefprengt 
fand, die mehreften fenen aber fehr rein. 

Pinnerse mit Schoͤrl vergefellfehaftet (©.146) ; 
finden fich bey dem Kirchſin SS, Ives zu Vheal Brea 
u 4 N 
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Losd, und zu Cornellow Chiff in Zennor. -Mit. 
Quarz; von Pellmine im Kirchfpiel Sr. Agnes. Mit 
Wolfram (&.147) ju Wheal Mutrerel: in Gwen- _ 
nap. Mittlere und große Zinngraupen, die oft zu 
fogenannten Bifirgeaupen zufammengefeßt find, bre⸗ 
hen zu Bunmine in St. Auftle; und mehrere andre 
reiche Zinnerze zu Mainvrofe, und :Mengarn in 
Wendron, Trethsllan in Sr. Stevens und Whesl. 
Malkin. $ch werde Hier nur noch ein allgemeines 
Verzeichniß, der vom Verf. befchriebenen Eornifchen 
Erze liefern, und mid) dann zur chemifchen Pruͤ⸗ 
fung felbft wenden, mo die wichtigften zerlegt wor ⸗ 
den find. Auffer den angeführten, gehoͤren hieher 
die reichen Erze der Seifenwerfe, Seifenerze (S. 
148): als Wafchzinn (Srresm- Tin), von verſchie 
bener Farbe und Figur, vom Waſſer meiſt abges. 
rundet, dem Flußſand ähnlich, zu Ladock; Gel» 
haltig, von Peufagillis. In fchmarzen groben Koͤ⸗ 
nern (©. 149), von Perranporth in Perranzabulo, 
In Fenntlicher meift Friftallinifcher Sorm , in den 
Seifenwerfen zu Hallıbefak in Wendron, Frog 
moor in Probus; St. Denis und Roach. Mit Bley 
glanz vergefellfchaftet, von Swan Pool, im Kirchſpiel 
Ladock, Die merkwuͤrdigſte Gattung der Seifen: 
erze, fen das Holzzinn (Wood-Tin), welches nur 
fparfam in dem Kicchfpiel Sr. Colomb, Roach und 
St. Denis vorfommt. Diefes Erz ift glastopfähn- 
ih (S.154), unterfcheidet fich aber vom braunen 
Glaskopf vorzuͤglich durch Härte und Schwere. 
Eine Gattung von diefem, fcheint das Schrootzinn 
(Shof Tin), von Maddern zu feyn, ‚welches in Fleis _ 
nen Halbfugeln vorfommt. Cornifches geſchwefel⸗ 
tes Zinnerz (©. ı 55) bricht zu Wheal Rock in St, 
Agnes, 9 Fuß maͤchtig. Die Exemplare, welche 
der 
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der Verf. befißt, find derbe Stuffen, hin und mie: 
ber mit Growan befeßt, feine Sarbe iſt blaulichweiß, 
dem Kupferfahlerz ähnlich; die fpecifiiche Schwere 
der reinften Städe verhält fich wie 435 zu ı 
(S. 156). | . 
ZAupfererse (S. 157). Gediegen in verſchie⸗ 
denen Geſtalten, kommt das Kupfer in betraͤchtli⸗ 
cher Menge vor. Zu Whesl Virgin hat man ſchon 
gediegen Kupfer, in 20:30 Pfund ſchweren Mai: 
fen gefunden, und diefes Bergwerk lieferte 1785 
1400 Tonnen, jede zu 20 Centner, reiches Kupfer: 
etz. In mehrern Seftalten (S. 158) mit einge: 
mifchten tubinrothen KRupferglas, kommt es auch 
zu Carrevach, in den Kluͤften des Killas- Sebirges ' 
zu Poldory undKeftle Adir vor. Gefchmwefelte Ku⸗ 
pfererze (S. 159) befißt Cornwall mancherlen Gat⸗ 
tungen, die reichten find bie derben grauen Erze 
von Trefeavean, Retellak, Cooks Kitfchen, Curra- 
rach, Wheal Virgin, Redrurh, Gelbe Kupfererze, 
fiefern Paldice, Hallamanning, Dolcoach. Safur: 
blaues (S. 160), Wheal Virgin und Carrarach. 
Brobwärflichter Bleyglan; (S. 161) mit Ku: 
pferglas zu Trefeaveon; mit Kupfer und Arſenick⸗ 
fies, in Quarz und Killas, zu Penroſe. Sriftalli- 
firte ſchwarze Blende in Schwefelfies, zu St. Agnes. 
Derber grauer Speififobold mit und ohne Wiß⸗ 
muth, zu Dolcoath. Schmefelfies in mehrern Ge 
ftalten, zu Wendron. feberfarbener Glaskopf mit 
PBraunftein (S. 162), von Pengitly in Breage; 
und Wolfram in Poldicee Auch Asphalt ift zu 
Carrarach, 90 Sachter tief in Granit, gefunden - 
worden. F 
‚ Unter die Cornwalliſchen Stein: und Erdar⸗ 
ten gehören, aufler den fchon erwähnten Growan 
M 5 und 
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und Killas: Chalzedon von Trebaſcus (©. 163). 
Speckſtein von CspLizard und Ruan minor. Aus 
aufgelößtem Feldſpat entfiandene Thonerde, von St. 
Stephens. Talf und Asbeft (©. 164 ),von Cap Li- 
zard; Großblättrichter grauer Glimmer, von St. 
Denis, und ſchwarzen Stangenfchörl in Granit, zu 
Logan Rock, Go meit die Beichreibung biefer 
Cornwalliſchen Produfte des Mineralreiche, die 
ich um deswillen fo meitläufig anzeigt habe, meil 
mehrere darunter noch wenig befannt find. Unter 
die vom Verf. chemifch zerlegten Mineralien, (S. 
164-196) gehören: , . | Zu 

I) Das Aolssinn (Wood- Tin), Weder bie 
einfachen Säuren, noch auch das Koͤnigswaſſer 
(welches von 60 nur 3 Gran nuflöfte) zeigten dar⸗ 
auf eine merkliche Wirfung. Auch durch die Die 
geftion mit 1 U. Vitriolöl, und nachherigen Zufaß 
von 2U. konz. Salzſ. wurde nad) zweymal wieder⸗ 
hofter Ertraftion (©. 165) von einer Drachme Erz, 
nur 22 Gran aufgelöft; und Die Auflöfung gab, mit 
Alkali gefället, 27 Gran eines eifenhaltigen Zinns 
präzipitats; wovon ı Theil in Salzſaͤure aufgelöft, 
und durch Zinf metallifch gefället wurde. Durch 
ein vorher gegangenes Schmelzen, mit Alfall, 
wurde das Holzzinn in Säuren nicht auflöslicher. 
Auch durch eine Öftere Sublimation mit Salmiak 
(©. 166) verlohr es nur wenig am Gewicht, und 
der durch Alkali, aus den aufgelöften Sublimaten 
gefaͤllete Miederfchlag, war unreiner eifenhaltiger 
Zinnfalf. Reduktionsverſuche, die der Verf. un: 
ter verichiedener Veränderung anftellete: mit 1:Dr. 
Holzzinn, 2 Dir. weißen Glas, 1 Dr. falz. Borax, 
und 10 Gr. Kohlenftaub, geben nur 105 Gr. me 
tallifche Ausbeute. Dagegen lieferte (S. 167) ein 
. Gemiſch 
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Gemiſch von 3.Dr. Sedativfal;, 1 Dr. Holzzinn, 
und 10 Cr. Kohlen, bey einem flündigen Schmek 
zen 19 Gran, und bey einem halbſtuͤndigen Schmel: 
jen, 304 Gr. Metall, welcher Ueberfchluß alfo, 
beym vorigen Berfuche wieder verfalft worben war: 
Am ergiebigften fiel aber die Reduktion mit bloßem 
Phlogiſton, ohne Zufaß eines Fluſſes aus; denn 
hier lieferte ( S. 168) eine Dr. Holzzinn, mit glei- 
chen Theilen Kolophonium und etwas Kohlenftaub, 
37 Gran metallifches Zinn, (welches alfo 63% im 
100 beträgt), wovon aber 25 Gran bey der Aufld⸗ 
ins in Saljfäure 4 ©r. zurüc ließen, welches Ci: 
en und Arfenic war. 
2) Geſchwefeltes Zinners (©. 169). Mad) 
‚mehrern auf dem naffen Scheidungsmege angeftelle: 
ten Verfuchen (ber trockne Weg mar hierbey un- 
tauglich) fand der Verf. folgenden Weg am ergie: 
bigften: 2.Dr. der Miner wurden mit anderthalb 
Unzen Königswaifer (aus 2 Th. Saljf. und 1 Th 
Salpeterf.) digerirt, wobey (©. 1775) 43 Gran 
Schwefel überblieben, der in eine Maſſe urfammen 
gebafen war. Dieſer murbe gelind abgebrannt, 
und hinterließ einen Ruͤckſtand von 13 Gr., wovon 
das Königswafler g Gran auflöfte. Die übrigen 
3. Gran wurden mit etwas Wachs abgebrannt, wo⸗ 
nach dee Magnet ı Gran (muß in Vergleichung der 
am Ende angegebenen Beftandrheile wohl 2 Gran 
heißen) auszog, das ruͤckſtaͤndige wog 3 Gran, und 
war taube Erde, oder Gebirgsart. Die fämmtli- 
chen Auflöfungen wurden nun mit XBeinfteinalfali 
gefället (©. 174), der ausgeſuͤßte und getrocknete 
Präzipitat, in Salzfaure aufgelöft, und mit einem 
darein gefeßten 217 Gran ſchweren Cylinder von 
Zinn alles Kupfer ausgefchieden, welches 44 Or. 
wog, 
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wog, und in reiner Salpeterfäure, bis auf ı Gr, 
Binn, aufgelöft wurde. Jener Eylinder hatte 89 
Gran am Gewicht verlohren, und der fämmtliche 
Ertrag an Zinn, nachdem es burch einen Eylinder 
von Zinf aus der Aufldfung metallifch hergeſtellet 
wurde, betrug 129 Gran — wovon nach Abzug der 
hinzusefommnen. 89 Gr. 40 Gr. Überbleiben, alfo 
das ganze mit dem beym Auflöfen des Kupfers über: 
bliebenen ı Gr. 41 Gr. Zinn beträgt. welches alfo 
im Ganzen, 30 Gr. Schwefel, 4ı Gr. reines Zinn, 
43 Gr. Kupfer, 2 Or. Eifen und 3 Gr. taube Erde, 
zufammen 119 Gr. beträgt, wo alfo von den ange 
wendeten 2 Dr. Erz, nur ı Gran verlohren iſt. 
Mehrere nach dieſem Wege angeſtellete, und (S. 
176 : 186) beſchriebene Verſuche, mit mehrern 
Sorten des geſchwefelten Zinnerzes, uͤbergehe ich, 
da die Reſultate, meift mit den vorigen übereinfoms 
men. Bley fand der Verf. nie, und. Arfenid fo 
ar daß man ihn gar nicht in Anfchlag bringen 
dürfe. 

3) Braues Aupferers von Trefeavean (S. 180) 

Den der Kalzination verlohr eine halbe Unze 14 Gr.; 
und der Reſt gab mit gleichen Theil Falz. Borax, $ 
Th. weißen Glas, und 3.Harz, in einer mit Koß 
lenftaub gefutterten Probirtute, mit Kochfalz bes 
deckt, waͤhrend 3 flündigen Schmelzen, ein Korn 
71 &ran fchwer; alfo 29,7; Procent. Dagegen 
gab ZU. diefes nemlichen Erzes (S. 181) nad) der 
Ralzination, mit 2 U. Vitrioloͤl zur Trockne ver⸗ 
dunftet, die Maſſe aufgelöft, filtriert, und das Ku: 
pfer durch einen Cylinder von Eifen gefüllet, 135 
Gr., oder 564 Procent, welche nach dem Zuſam⸗ 
menfchmeljen ein reines Kupferforn 133 Gr. 
lieferten. Alto auch bier ein Beweis, wie fehr 
der 
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der Scheidungsweg, dem trocknen vorzuzie⸗ 
hen iſt. BE U 
H Verſuche mie dem grauen ſtahlderben Ko⸗ 
balt von Dolcoath (S. 182). Ben dem Roͤſten 
verlohr ı U. deſſelben genau den dritten Theil; und 
der Ruͤckſtand gab mit 2U. ſchwarzen Fluß, ı Dr. 
Harz und einer Dede von Kochſalz, in einem geräu- 
migen Tiegel geſchmolzen, einen König, ber nad) 
Abfonderung von 33 Gran Wißmuth, noch 1584 
Gran wog, und dem Magnet folgfam war. Puls 
veriſirt in Salpeterfäure aufgelöft, die Aufloͤſung 
mit Waſſer verduͤnnet, und von einem unaufloͤsli⸗ 
chen gelben Eifenocher abgefchieden. Dieſe verbün- 
nete Auflöfung, welche noch viel Eifen enthielt, 
wurde hun fo lange mit Weinſteinalkali gefäller, 
bis der Niederſchlag anfing violet zu werden; wel⸗ 
cher Ruͤckſtand der Auflöfung nun vollends befons 
ders, mit Alfali gänzlich gefället wurde, da. denn 
der blaue getrocknete Prögipitat7o Gran mog. Als 
les gefammlete, Eifen wurde mit etwas Fett geglü- 
het, und wog dann 156 Öran, welche der Verf. als 
1113 Gran metallifches Eifen berechnet, fo wie nach 
Abrechnung der tuftfäure, die 7o Gran Kobofts 
kalk, im metallifchen Stande, auf 47 Gran zebus 
ziet werden, welches zufammen 1583 Gr., als das 
Gewicht, der erhaltenen eifenhaltigen Koboltfönigs 
beträgt. Um zu verjuchen, in wie fern fich der 
Cornmallifche Kobalt auf Schmalte benußen ließe; 
fiellete der Verf. mehrere Proben an, deren Refuls 
tate nach Wunſch ausfielen. \ 
5) Pröfung des vermeintlidyen Tungſteins aus 
Cornwall (©.186:187% Der Berf. fand, daß 
diefer vermeintliche Tungftein nichts anders, als: 
Braunfteingaftiges Eifen war, und kat ihn Daher 
in 
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in der vorgegangenen Beſchreibung (S. 193 d. Bibl.) 
leberfarbenen Glaskopf mit Braunſtein gemiſcht, 
genannt. = 
| 6) Verfüche mit dem Wolfram won Poldice 
(S.188:192). Vier Unzen beflelben auf dem ge 
woͤhnlichen Wege zerlegt, lieferte nach Abfonderung 
der Eifentheile, 15’Drachmen gelbweißen ſchweren 
Stoff, oder Wolftamfäure, welche die, ihr von 
Scheele bengelegten Eigenfchaften befaß; doch 
merkt der Verf. an, daß ihre Aufloͤſung in 20 Thei⸗ 
len Waſſer, nur dann als richtig anerkannt werden 
koͤnne, ſo lange ſie breyartig iſt; wogegen das trockne 
Pulver 150 Theile zur Aufloͤſung erfodere. Eine 
der vorzuͤglichſten Eigenſchaften dieſer Säure ſey die, 
daß ſie mit Phoſphorſaͤure haltigen Mittelſalzen ge⸗ 
ſchmolzen, dieſe ſchoͤn blau faͤrbet, welches mit dem 
Borax nicht erfolge. Auch mit Glasfluͤſſen verfeßte 
der Verf. vie Wolframſaͤure, und erhielt vorzüglich 
Durch die Verbindung von 10 Gr. Saͤure, mit 1 Dr. 
Praͤz. Kiefelerde und 2 Dr. glasartiger Knochen⸗ 
fäure, ein fchönes faphirfarbnnes Glas; und es ſey 
daher der Kobalt nicht mehr allein, als eine glasblau⸗ 
färbende Subftanz zu betrachten. Die Reduktion 
ber Wolframſaͤure wurde auch) hier verfchiedentlich, 
aber ohne glädlichen Erfolg verfucht. | 
7) Zergliederung des Eornwallifchen Speck⸗ 
fteins (S.192:196). Einelinze oder 480 Gran 
diefes Steins, lieferten an geglüheter Kiefelerde 
230 Gr. — Alaunerde 67 Gr. — Bitterfalzerbe 
99 Gr. — Eifenerde 4 Gran, und beym vorherge 
gangenen Gluͤhen des Steing, hatte er 73 Gr. an 
fuft und Waſſer verlohren, wonach alfo der ſaͤmmt⸗ 
liche Berluft von 480 Gr. 3 Gran beträgt. Aufler 
dieſem intreffanten und wichtigen Auflaße, en. 
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ſich im gegenwaͤrtigen Bande nichts hierher gehoͤri⸗ 
ges, und alles uͤbrige die Naturkunde betreffende, 
gehoͤrt nicht in meinen Plan. J 


II. Magazin für die Bergbaukunde; von Jo⸗ 
bann Stiedrich Lempe, Profeffor der 
Mathematit und Phyſik, bey der Churs 
fürftl. Saͤchſ. Bergafademie zu Freyberg. 
ar Theil mit Kupfern (157 ©. gr. 8). 

Dresden, in der Waltherichen Dandlung 
1787. 


Ton der Michtigfeit und Brauchbarkeit biefes 
Magazins, bleibt mir nichts zu fagen über, indem 
der gegenwärtige Band feinen drey Vorgängern, 
die aber nun auſſer meiner Sphäre liegen, an in- 
nern Werth nichts nachgiebt, und ben jenen, ift er 
bereits laut anerfantıt worden. Ob ich ſchon auch 
aus dieſem Buche nur die eigentlich ehemifchen Auf: 
fäße hier weitfäufiger anzeigen werde; fo halte ich 
es doch für nöthig, eine eberficht vom Ganzen mit- 
sutheilen, um den praftiicheh Mtetallurgen, dem das 
Merk vorzüglich gewidmet ift, mit dem Inhalte des 
Ganzen mwenigftens, befannt zu machen. 

1) Theorie der Durch Wafferdämpfe in Beweh⸗ 
gung gefesten Maſchienen zc. (G.1:23). Eigents 
lich eine Sortfeßung eines in den vorhergehenden 
Stüden vorfommenden Auffaßes. 

2) Ueber einen aus dem gränen Bleyerze von 
Hoffsgrund gesogenen Phofphor; vom rn. Dr. 
de la Metherie inParis (S.24:29). Als einen 
Beytrag zu den Mineralifationsgefchichten durch 
Phofphorfäure, überfeßte ich dieſen Aufſatz aus dem 


Journ. 


N 
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Journ, de phyfique vom Movemb. 1785, begleitete 
ihn mit einigen hierher gehörigen Bemerkungen, und 
fchifte ihn dem Hrn. Pr. Lempe zur Befanntma: 
hung in feinem Magazin ıc. Die Gewinnung der 
Phoſphorſaͤure aus diefer Miner, bemirfte Hr. de 
Ia Wierberie, durch Auflöfen des Erzes in Sal. 
peterfäure, und nachheriger Sällung mit Vitriol⸗ 
fäure; da denn bie überbliebene Stüffigfeit zur Sy: 
rupsdicke verdunfter, und dann mit Kohlenpulver 
deftillire, Phofphor lieferte; und zwar aus TU. 
Miner, nur ohngefähr 2:Drachmen. Hr. de Tau» 
mone erhielt, aus mehreren Bleyminern (Journ. de 
phyfique Avril 1786) auch ben einer einfachen De⸗ 
ftillation mit Kohlenftaub, Phofphor; auch haben 
wir nächftens eine Abhandlung über phofphorfaures - 
Eifen, pholphorf. Quarz, und phofphorfauren Zeo⸗ 
tith, von ihm zu erwarten, welche, wenn fie ſich 
auf richtige Beobachtungen ftüßt, gewiß ſehr will 


fommen ſeyn wird. 


3) Ueber Zrn. Rirwans Anfangsgrände der 
Mineralogie; von Dietrich ludwig Guſtav Karſten 
(©. 39:111). Der durch mehrere wichtige Ab: 
Bandlungen über mineralogifche Gegenſtaͤnde be 
fannte Hr. Verf. ein wuͤrdiger Schuͤler des beruͤhm⸗ 
ten Werner, liefert hier mehrere Bemerkungen, 
die mit Aufmerffamfeit gelefen zu werben verbienen. 
Er rügt zugleich an mehrern Orten den ungerechten 
Benfall, womit mehrere gelehrte Zeitungen das 
ARirwanfche Werk anfündigten, das von feinen 
Recenſenten entweder nicht gehörig gelefen, ober 


‚verftanden werden fenn müßte. Die Buͤndigkeit, 


womit diefe Bemerkungen vorgetragen find, erlaubt 
Feinen Auszug. 


4) Be 


für die Bergbalunde: the | 


4) Veſchreibung einer von dem Churſaͤchſ. 

Kunſtmahler Hr. Menden, bey dem fächfifchen 
Bergbau eingeführten Art, irreguläare Schächte und 
Streden, oder überhaupf jedem irregufären Raum‘ 
in der Grube, durch Lehr» Einftriche Förperfich aufz 

zunehmen; . Abgefaßt von Heym , Aergafabemift . 
(©. 1122128). 

5) Ein Bleiner Beytrag zur Gewißheit des acht 
gediegenen Eiſens; vom Hrn. D. 1. G. Aarfien 
(S.129:131), Als einen Beweis von der Gegen⸗ 
wart des ücht gediegenen Eifeng, in einigen Gruben 
Deutſchlands, befchreibt-der Verf. eine Stuffe aus. 
dem Cabinet des:Hrn. Pre: Dr. Bertram zu Halle. 
Eie befteht aus einem Gemenge-von ziemlich viel 
dichten braunen Eifenftein, braunen Glasfopf, und 
gemeinen Thohartigen, mit etroas linfenförmig kri⸗ 
ftallifirten fpätigen Eifenftein, graulichtweifen ſchaa⸗ 
lichen Schwerſpate, und gediegenen Eifen. ‘Der 
Verf. unterfteht fich indeffen nicht zu beitimmen, 
ob das gediegene Eijen auf dem naflen oder trocfnen 
Wege erzeugt worden fey. "Man fehe aber (der 
Befiger fennt den Geburtsort nicht) deutlich, daf 
es ein vaterländifches Produft, vielleicht aus Gros⸗ 
kamsdorf ſey. 

6) Eine Recenſion über Gmelins Probir⸗ 
kunſt; von W.. n (S. 1325142). 

7) Was fuͤr Yustgeifunge oder Ausbeuten auff 
den Ober⸗Berkſtetten von Anfangk auff vnderſchie⸗ 
dene Quartal bieß auff Trinitatis des ısgoften Jah: _ 
res, feindt gefallen und gegeben worden (©. 142: 
144). ° 8) Darftellung der vorzäglichften Reſul⸗ 
tate des Mechaniſchen folgender in derFreybergiſchen 
Bergamt-Revier gut gebaueter Pferdegoͤpel, als: 
1) des Himmelfahrter Goͤpels, 2) Sutpringer, 3) 

Hermbſt.chem. Bibl.l B. 2.St. Kuͤh⸗ 
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Kuͤhſchachten, 4) Jung himmlifch Heerer, 5) Neu 
Gluͤck und drey Eichener Goͤpels, und 6) neue Hof: 
nung Gotteſſer zu Braunsdorf; in 4 Taffeln; vom - 
Hrn. Prof. Lempe (©. 145-157). 


III. Journal de phyfique &c. par M.M. Ro- 
zier,Mongez & de la Metherie,Mai 1787... 


(&. 322-400.) | 


Meinem Verſprechen gemäß, liefere ich hiet die 
Sortfeßung der Obfervations fur la phyſique &e, 
wovon ich Die erftern vier Stücke des gegenwärtigen 
Sahrganges (S. 87: 101 d. Bibl.) bereits angezeigt 
habe; und auch bey diefen Stüden, fahre ich fort, 
nur dasjenige hier auszuheben, was eigentlidy in 
das Gebiet der Chemie gehört. . 
1) Suite des nourelles Recherches fur la na- 

ture du Spath vitreux, nommè improprement$path 
fuflible &c.; par Mr. Monnet (©. 341:348). 
Ich habe bereitd (©. 98 d. Bibl.) den erften Theil 
dieſer Verfuche angezeigt, worin Hr. M. bemüher 
ift, die Eigenthuͤmlichkeit der Flußſpatſaͤure gegen 
Scheele zu verneinen. Was ich inzwifchen ſchon 
bey der vorhergehenden Anzeige bemerkt habe, gilt 
auch hier. Hr. M. iſt einmal mit Vorurtheil wi⸗ 
der die Flußſpatſaͤure eingenommen; er bemuͤhet 
ſich daher auf alle moͤgliche Art zu beweiſen, ſie ſey 
eine, durch Brennſtoff modifizierte Vitriolſaͤure, und 
feine hierüber angeftelleten Verſuche, beweiſen boch 
gerade nichts. Freylich fand er wirkliche Vitriol: 
fäure, in der Spatfäure hin und wieder gegenmärs 
tig; ohne jedoch (mie es die Pflicht eines genauen 
Chemiften fehr wohl erfordert hätte) auf eine Fr 

. liche 


Obferv. furla phyf.&c,T.KXX.1787. 203 


liche mechanifche Verunreinigung Nückficht zu neh: 
men. Wann der Verf. Hrn. Scheele ganz ohne 
Vorurtheil, ganz aus Siebe zur Wahrheit wiederle- 
‚gen wollte, wann es ihm blos darum zu thun war, 
Auftlärung in der Wiffenfchaft zu befördern, nicht 
aber (vislleisht aus Uebereilung) begangene Fehler 
zu verdecfen, und mit einem Wahrheitsfuͤrniß zu 
übertänchen, um, troß allen Irrthuͤmern, zu mel: 
hen folche begangene Sehler verleiten, fie dennoch 
‚in den Mantel der Wahrheit zu verhällen, ja fogar 
auf Koften vieler, die Verdienſte eines Chemiften 
wie Scheele war, (vergl. S. 99 d. Bibl.) muth⸗ 
willig zu ſchmaͤlern; ſo mußte der Verf. nicht bey: 
der Bitrioffäure allein ftehen bleiben, ſondern auch 
die mit andern, als Phofphor: Salz: und Arfenick- 
fäure, ausgetriebene Spatfäure unterfuchen, wie es 
Scheele that, und Hr. de la Metherie, dem Hrn. 
Monnet in einer beygefügten Anmerfung fehr rich: 
tig zur Pflicht anrechnet. Sand der Verf. dennoch 
Vitriolſaͤure gegenwärtig; . fo machte ihm feine Ent: 
deckung Ehre, und er durfte mit Beſcheidenheit be⸗ 
weiſen — Scheele habe ſich geirret! — dies thut 
er aber nicht, er wählte vielmehr nur folche Zerle⸗ 
gungsmwege, mo immer Vitriolfäüre gegenwärtig zu 
finden ift — und bey alledem ift feine Wiederlegung 
gegen Scheele feinesmeges mit der ihn gebuͤhren⸗ 
den Achtung, fondern mit offenbaren Neid abgefaſ⸗ 
fet, welches aber nicht zu Hrn. M. Ehre gereicher. - 
Scheele, der berühmte und verdiente Scheele, der 
erfte Chemift feiner Zeit, ift tod, und nach feinem 
Tode, da erft diefer Auffaß erfcheiner, kann er ſelbſt 
fich nicht mehr vertheydigen, ob er es gleich (wenn ' 
er nicht aus Mitleid gefchwiegen hätte, wie er 
oft that, wenn fich Fleinere Geifter über ihn empd- 
| O 2 ren, 
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ren, und ihn durch ihre mit der gefunden Vernunft 
im Streite liegenden Kleinigfeiten miderlegen woll⸗ 
ten) mit den Gründen eines rationellen Chemiften, | 
gethan haben würde. Mir fen es daher erlaubt, 
diefem verdienten Mann, ben ich nie perſoͤnlich 
Fannte, aber mit mehreren Chemiften, als mittels 
baren Lehren und großen Chemifer ſchaͤtzte und ver 
ehrte, zum Beweiſe meiner Achtung, nad) feinem - 
Tode, gegen ungegründete Wiederlegungen zu vers- 
theidigen.. Was ich inzwifchen von der Säure des’ 
Slußfpats angemerft habe, gilt auc) von der Erbe 
deffelben. Here Monnet hält fie nicht für Kalk . 
‚erde, wie alle unfere Chemiften einftimmig fanben, 
ſondern für Kiefelerde, und nennt eben deswegen 
den&path(Sparh vitreux) Glasſpat. DieCnitdeduns - 
gen der Dentfchen Fannte er entweder gar nicht, 
oder wollte fie nicht Fennen, fonft würde er vielleicht - 
feine folche Meinungen ohne Grund, ausgehedt- 
aben. a 
® 2) Lettre à Mr. delaMetherie, parMr, 14 Be: 
ron de Dietrich, fur la Maganefe (©. 351 — 352), 
Enthält die Nachricht von einer fehr fehönen Braun: 
fteinminer, die Herr Chaptal zu Languedoe entdeckt 
hat. Sie ift nur mit wenigen Eifen verunreinigt, 
und enthalte fehr viel Sebensluft; die Hr. Chaptal 
als ein Produft, des in den Eingemeiden der Erbe, 
jerlesten Waſſers, betrachtet. 
3) Memoire fur la Criſtalliſation des ſubſtan- 
‘ces meralliques, et du Bifmuth en particuillier; par 
Mr. L’Abbe Pouger (S.355:358). Die reguläre 
kriſtalliniſcheBildung, welche einige Metalle während 
dem Schmelzen annehmen, iſt bekannt, und man 
hat ſchon lange uͤber die Grundurſachen davon, ver⸗ 


ſchiedene Meinungen entworfen, die aber ne | 
i 


ud 
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fich) nicht mit Gewißheit beflimmt werden fünnen; 
wohin denn ohnflreitigauch die gegenwärtige gehört. 
Der Verf. bemuͤhet fich vorzüglich, die Kriftallifa- 


tion des Wißmuths nach dem Schmelzen, zu erflä- 


ren; und leitet fie von einem leeren Raume her, 
der ſich während dem Schmelzen unter der Krufte, 


welche ſich gewoͤhnlich auf der Oberfläche bildet, er: 


zeugt. Er glaubt, daß fich Die Kügelgen des flief- 
fenden Mietalls, ihrer Schwere ohngeachtet, in die- 
fen Tuftleeren Raum erheben, und dadurch eine re: 


gulaͤre Eriftallintfche Geftalt erhalten. Mich duͤnkt 


indeſſen, daß diefe Erfcheinung nur zufällig ift, und 
immer an ficherften, von der Meinigfeit der Me: 
talle ſelbſt, abhängt. 

4) Recherches fur la Pierre de Ganzue rouge 
appelce feldfparh, de Kapnik en Tranfylvanie; 
par Mr, de Ruprecht (©. 391:392). Diefer fo: 
genannte Feldſpat, beftehet aus Kiefelerde, Alaun: 
erde und luftſaurem Braunftein; und fcheine mit 
dem fogenannten röthlichen Braunfpat, welcher bey: 
Freyberg vorfommt, ſehr übereinftimmend zu fenn. 

5) Lettte de Mr. Prouft, à Mr. de la Merhe- 
rie für le Borax &c. (©. 393:396). EnthältNah: 
richten von Borar und Tinfalminern, die man in 
Indien entdeckt hat; von der Menge des bafelbft 
vorfommenden Salpeters ; von einem mit Arfenic- 
faure vererzten Bley ıc. dann folgen Buͤcheranzei⸗ 
gen ıc. RE Ä 


IV. Journal de phyfique &c. Juin 1787. 
(©. 401-476.) u 
nter die hiehergehörigen Aufläße, welche in die⸗ 


ſem Stuͤck vorfommen, gehört: . * - 
D 3 o)Let- 
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1) Letrre de Mr. Creil à Mr, de la Merherie 
(S. 406). Er enthält Nachricht von Ilſemanns 
Unterfuhung der Molybdaͤna, welche ich aber des» 
wegen hier übergehe, weil die Unterfuchung felbft, 
in den diesjährigen Annalen vorfommt. 


2) Memoire fur la decompofition des Pyrires 
dans lesMines; par Mr. Hoffenfratz (G.417:422) 
Diefer Auffaß wurde zuerft im Junio 1786 in ber 
Königl. Akademie zu Paris porgelefen, und aus 
den Memoires derfelben in dies Journal Übertragen. 
Der Verf. bemerfte oft an einer und eben derfelben 
Gegend in verfchiedenen Erzgängen, verfchiedene 
Grade der Wärme und am ftärfften fand er fie im 
Hulf-Schadht zu Kremniß, wo das Thermometer 
25° Reaumuͤr flieg; im Metheafchacht flieg es ſo⸗ 
gar bis auf 28°; wogegen es in einem der nächften 
- Gänge nur zu 12° Fam. Er bemerfte, daß in dies ' 
fen Gängen fehr viel Auswuchs vorfam, der bald 
Eifenvitriol, Zinkvitriol rc. war; und diefer Aus: 
wuchs war nicht allein um fo viel ftärfer, je ftärfer- 
der Grad von Wärme mar; fondern er erneuerte 
fi) auch fogleich, wenn das. erfte weggenomnien 
wurbe. Mehrere Beobachtungen Iehrten den Verf. 
daß diefe Ausmüchfe, als Probufte der zerfeßten 
Kiefe betrachtet werden müßten, die ihre Zerfeßung 
der mit den Kieſen in Verbindung tretenden $uft 
zu verdanfen hätten. Eben hierin liege auch die 
Urfache vonder Entftehung der unterirbifchen Waͤr⸗ 
me, welches aud) auf die warmen Bäder anzuwen⸗ 
‚ den ſey. Der Verf. führt eine Menge Erfahrun: 
gen an,die von andern Chemikern über die Beſtand⸗ 
theile der Kiefe, der Vitriole, und die verfchiedenen 
MWirfungen der fuft, auf jene angeftellet ur 
ind, 


- 
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ſind, und ſucht feiner Erklärung, wie mich bünft, 


nach Gruͤnden, einen feften Standpunft zu geben. . 


3) Experiences propres A faire connoitre que 
Je Plärre produir par diverfes efp&ces de Gypfe re- 
tient, plus ou moins d’eau aprös avoir étéẽ gach£ er 
fech€; par Mr, Sage (©.429:431). Der Berf. 
fucht zu bemeifen, daß der Friftallifirte Gips (Sele⸗ 
nit) dem Gipsftein vorgezogen werden müffe, weil 
leßterer allemal freye Kalkerde, zumeilen z, enthalte; 
welche fich Durch Darauf gegoflene Salpeterfäure ent: 
decken laſſe. Dieſe Verunreinigung verhindere aber, 


- 


daf der gebrannte Gips gut binde. Mich dünft.- 


aber, daß bey der gewöhnlichen Brennungsart des 
Gipſes im freyen Teuer, oft auch der reinfte Gips 


zerfeßt werden muß, indem das Brennbare durch 


feine Bereinigung: mir einem Theil der Vitriolfäure, 
die Kalferde zum Theil frey macht. 

° 4) Memoire fur F'electricite du Chocolat et 
guelques objers relatif; par Mr, Liphard (S. 43 1- 
433). Eine Ueberfeßung aus Crells chem. Anna: 
fen, die in Deutfchland befannt ıft. \ | 

‚ 5) Präcis de quelques Exp£riences €le&triques, 
par Mr. le Profeſſeur de phyfique Charles(©. 433: 
436). Die Mafchiene, womit Dieggolgenden Ver 
ſuche angeftellet wurden (von welcher Art war fie?) 
befißt eine Batterievon 100 Fuß (Eubiffuß?) Ober: 
fläche. Ein eiferner Drath von 7 Fuß fänge fchmolz 
zum größten Theil. Bar der Zunfe nicht fehr 


ftarf, ſo ſchmolz das Eifen zu Kügelgen. Ein ſtaͤr⸗ 


ferer Sunfe verwandelte es in Schlacken, wobey 


fi) ein Hauch erzeugte. War die Batterie wohl 


geladen, und ber Drath nicht fehr lang, fo verwan: 
delte fih das Eifen in gelblichte Flocken, die ein 
wahrer dem Magnet folgfımer Ocher waren (wah⸗ 

4 ver 


.. . I. 
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rer Ocher ift dem Magnet nicht folafam); und bey, 
"allen dieſen Verſuchen hatte das Eifen eine’ weiße 
mehr oder weniger rothe Farbe. nn 

Ein langer Silberdrath floß gleihfam zur Ku⸗ 
ael; bey einem flarfen Funken, wurde das Sit 
ber Falzinirt, und als ein meißer Dampf verfluͤchti⸗ 
get. So verhielt es fich aud) mit dem Golde, wel. 
ches als ein gelber Dampf verflog, der auf ‘Papier 
aufgefangen, purpurfarben war; fo ging es auch 
mit Platina, Zinn, Kupfer und Zinf. 00 

Wurde ein eilerner Drathin einen mit inflam⸗ 
mabler Luft gefülleten Nezipienten eingefchlofien, 
und durch eine flarfe Sadung der Batterie angezuͤn⸗ 
det, fo ſchmolz er; der Rezipient wurde mit: Dampf 
erfüllee, die Suft war zum Theil abforbirt, und es 
erzeugte fich ein fehmarzes Nulver. Eben fo war _ 
auch der Erfolg, wenn der Verſuch in fuftfäure ans 
geſtellet wurde; fo auch mit nitröfer Luft, wobey 
das Eifen im Aethiops vermandelt warb. * 

6) Memoire fur une production artifcielle 
de laleali volstil; par Jean Michel Hauſſmena 
(S. 4612467). Sch finde in diefem Aufjaß feinen 
triftigen Beweis, für cine wirfliche Produktion des 
flüchtiaen Alkai. Es märe in der That fehr' zu 
wünfchen, daß man bey Verſuchen über diefen Ge 
nenftand, auf das fluͤchtige Alkbali, mas fich beftän- 
Dig, vermoͤge der thierifchen Ausdunftungen in ber 
Atmoſphaͤre aufhäle, Ruͤckſicht nehmen möchte, . fo 
würde man die in vielen Tällen vorfommende Ge 
genwart deſſelben, nicht immer für eine Produftion 
halten ꝛc. Hiermit ſchließt fih der zoſte Band die⸗ 
ſes Werks, für dieſes Jahr; wovon ich die uͤbrigen 
noch ſolgenden 6 Stuͤcke, welche den z1ſten Band 
auemachen, und bis zum Ende des Jahres erſchei⸗ 

'nen, 


-i 
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nen, ebenfalls ſogleich anzeigen werde, wie ich ſie 
erhalte. 


V. Der Koͤnigl. Schwed. Akad. der Wiſfen— 
ſchaften, neue Abhandlungen aus der Na⸗ 
turlehre, Haushaltungskunſt und Mecha⸗ 
nick fuͤr das Jahr 1786. Siebenter Band. 
Leipzig, Heinſius 1787. (©. 221. gr. 8.) 


ST dem ganzen Bande diefer Schrift Fomme dies: 
mal eine einzige Abhandlung vor, die eigentlich in 
das Gebiet der Chemie gehört — Karl Wilhelm 
Scheele über das Sal eflentiale Gallarum oder Gall: 
aͤpfelſalz, welche ich aber bereits (©. 66. d. Bibl.) 
angezeigt habe. Wer erkennt hieraus nicht den 
Verluſt, welcher durch Sergmanns und Schee: 
lens Tod, für Schweden bemwirft worden iſt! müchte 
boch der Machfolger Bergmanne, Herr Avzeltus- 
Arvidfon die Sufftapfen, feines großen Borgän- 
gers befolgen! — Darf man es hoffen ‚da er bis 
jest noch gar nichts von fich hören läge? 


VI. Der Naturforfcher. Zwey und zwanzig: 
ſtes Stuͤck. (206&.gr.8.) Halle, bey 
Gebauer 1787. 


U. feine Schrift zu abergehen, worin ein in das 
Gebiet der Chemie gehoͤrender Gegenſtand vor: 
kommt, gehoͤrt auch der Naturforſcher fuͤr meine 
Bibliothek, obſchon in dem ganzen Bande, nur ein 
einziger hierher gehoͤriger Aufſatz zu finden iſt: 
Von einem mineraliſchen Laugenſalze; vom 
Hrn. Dr. Auguſtin Saar Sangenzenn (©. 183: 
O5 


206). 


u , 
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206). Der Verf. fand, im Fahr 1783, indem er 
an der Öftlichen Stadtmauer von Erlangen vorbei: 
ging, einen meißen Anflug in verfchiedenen fagen. 
Er unterfuchte diefen Anflug, und fand ihn aus . 
wahren  Salpeter und Mineralalfali beftehend, 
Kalferde fand ſich durchaus nicht Damit verbunden. 
Als etwas fo überaus merfmwürdiges, mie der Ver: -- 
faffer diefe Erfcheinung anfieher, Fann ic) fie nun 
eben nicht betrachten. Wenigſtens find mir meh⸗ 
rere Fälle vorgefommen, wo ich an tiefen Stellen, 
noch) befier an den Wänden feuchter Derter, vie 
von der $uft durchftrichen wurden, einen ähnlichen 
Anflug, jedoch ohne Salpeter gefunden habe. Die 
Urfache hievon fcheint mir aber immer. in irgend ei- 
nem bucch erbigte Theile zerfeßten Mittelfage zu 
liegen, welches Mineralalfalt in feiner Grundmi⸗ 
fhung enthielt; auch fand ich Dies einft an einer 
Mauer beftätige, welche mit Slauberfalzauflöfung 
befeuchtet worden war. Der Hr. Verfaſſer dieſes 
Aufjaßes, hätte das Gefagte übrigens ganz füglich 
auf wenigere Blätter einfchränfen fünnen, denn fo 
viel Verfuche, mie hier befchrieben werden, waren 
für einem guten Chemiften eben nicht nöthig, um 
zu bemeifen, daß das Produft wirfliches Mineral⸗ 
alfalı ſey. | Ä 


VII. Shemifche Annalen für die Freunde der 
Naturlehre, Arzeneygelartheit 2c. von Dr. 
Corenz Crell ic. fuͤrs Jahr ı787. 1 Ban⸗ 
des ztes Stüf*) (S. 195 — 288). 

ı)«Dirkung des dampfenden Salpetergeiſtes 

auf den Braunſtein; vom Hrn. Prof. Lichtenſtein 


*) Iſt die Zortfegung von ©. 86. d. Biblioth. 
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(S. 195— 197). Der Hr. Verf. zog rauchende 
Safpeterfäure in verfchiedenen Verhäleniffen über 
Braunftein ab, und fand, daß die Säure fich zum 
Theil verlohr, und ſpezifiſch leichter wurde. Er . 
fand übrigens nicht, daß fie in ihren Eigenfchaften 
verändert worden ſey. Um fie durch Braunftein 
gänzlich zu dephlogiftifi iren, jagt der Verfaſſer, müffe 
man fie damit ſaͤtigen ‚, und dann durch dephlogiſti⸗ 
firte Vitriolfäure wieder austreiben; bloßes Feuer 
koͤnne eine folche Verbindung nicht zerlegen. Hierin 
irret dee Verf., denn ich habe.einen vollfommen ge⸗ 


fättigten Salpeterfauren Braunftein mehrmal durch 


bloßes, und zwar nicht ſehr ſtarkes Feuer zerlegt, 
die Saͤure erſchien aber immer im gewoͤhnlichen phlo⸗ 
giſtiſchen Zuſtande. Uebrigens laͤſt ſich auch die 
Salveterſaͤure nach meinen Erfahrungen nicht ganz 
mit Braunſtein fättigen, ſondern es wird nur fo. 
viel Davon aufgenommen, als wirklich phlogiftifi rte 
Saͤure vorhanden iſt, der übrige Theil gehht gewiſſer⸗ 
maßen veraͤndert uͤber, wie ich (in der gleich nach⸗ 
folgenden Abhandlung) gezeigt habe. 

2) Bemerkungen uͤber Die Beſtandtheile des 
Braunſteins, und ſeine Wirkung gegen brennſtoff⸗ 
haltige Körper; von Hermbſtaͤdt (S. 198 — 202). 
Mehrere Chemiker hielten die Bitterſalzerde für ei— 
nen Beftandtheil des Braunfteins, andere fanden 
fie wieder gar nicht darinn. Dies bewog mich, felbft 
eine Unterfuchung daruͤber anzuftellen, um mich 
von der Aechtheit jener Meinungen zu fiberzeugen, 
und zugleich zu erforfchen, von welcher Seite die 
dephlogiftifirende Eigenſchaft des Braunſteins abzu⸗ 
leiten ſey, die er gegen Saͤuren und andere Koͤrver 
darbietet? indem ic) fie (©. 41. d. B.) der im 
Braunſtein befindlichen febensfuft zugeſchrieben br | 

r. 


ı 
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Hr. Weſtrumb (Crells N. Entd. der Chem. 8 Th. 
©. 82 — 96) aber, fie als eine Wirfung der ım 
PBraunftein befindlichen Bittererde betrachtet *). 
2 Unzen ftrahlichten Ilefelder Brannftein zerlegte 
ich folgendermaßen: er wurde pulverifirt, mit 6 Un 
zen rauchender Salpeterfäure, von 1,487 fpec. 
Schwere übergoffen, und diefe bis zur Trofne davon 
abgezogen. Der Ruͤckſtand wurde alsdann mit 
Waſſer ansgelaugt, und mas unaufgelöft blieb, mit 
neuer Salpeterfäure fo oft übergoffen, bis aller 
Braunftein unauflögfich worden war, wozu ein vier: 
maliges Abziehen erforderlich war. Diele hier 
erhaltenen Auflöfungen wurden allmählig mit Bis 
triolfäure gefället, wodurch nach und nad) eine weiße 
Erde nieder fiel, am Gewicht 2 Drachm. 12 Gran, 
fie beftand aus Schwerfpat und Gips, und ließ 
nach der Schmelzung mit Alkali, go Gran weiße 
Erde über, die ſich bey der Auflöfung in Salzſaͤure, 
als eine Miſchung von Schwererde und Kalferde be: 
wies. Bey einer Auflöfung des Brannfteins in Sal: 
peterfäure bemerfte ich eine große Veränderung der: 
felben, denn ihre Dämpfe waren faum hellgelb, da 
fie doch fonft roth find, und die abgezogene Säure 
felbft, Töite reines Zinn vollfommen auf, fie mochte 
fonzentrirt oder gefchmächt angewendet werden, eine . 
Bemerkung, die dem Hrn. Prof, Lichtenftein 
(f. die vorige Abhandl.) gänzlich entgangen ift. 
| 3) Sort 


+) Bey jener Stelle hatte ich Hrn. Weftrumb den Vor⸗ 
wurf gemacht, er habe gerade zu auf Hrn. Ilſe⸗ 
manns Behauptung aebauet. Hr. Weftrumb hatte ins 
deffen zu chen der Zeit diefe voracfaflete Meynung 
(im 2 B. der Auswahl neuer Entdecfungen ©. 492) 
berichtiget, Dies Ponnte ich aber nicht wiſſen, da 
mein NMufſatz ein halb Fahr früher zum Druf einges 
fendet wordeu war, als jener Band erſchien. 
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3) Fortſetzung der Verſuche uͤber die Blutlau— 
ge rc vom Hrn. Hauptm. Stouth (S. 203 — 214). 
Den Anfang dieſer Abhandlung, habe ich bereits 
(5.79 —80.0.B.)angezeigt. Im gegenwärtigen 
unterfucht der Verf. vorzüglich die Art und Weiſe, 
die Blutlauge zu reinigen, und ift bemühet die vers - 
fchiedenen gefärbten Miederfchläge zu erflären, wel⸗ 
he die Blutlauge darbtetet, wenn fie mit erdigten 
Mittelfalzen verbunden wird; er leitet dieſe end⸗ 
lich allemal von Eifen ab, welches noch in der 
Plutlauge enthalten geweſen ift, daher er auch 
ben fehr richtigen Schluß madjt, daß.die Anwen: 
dung der Bfutlauge zug Entdeckung des Eifens, fo 
lange ftets verwerflich und unanwendbar bleiben 
würde, als man fie noch nicht ganz vom Eiſen frey 
machen fönnte. ine fehr richtige Folge, die Durch) 
Hrn. Weſtrumbs Arbeiten (©. 168-169 d. 2.) 
ſchon etwas mehr aufgeflährt worden ift. | 
4) Einige chemifche Verfüche mit gruͤnem Klee. 
(Trifol, pratenfe Linn ); vom Hrn. Weftrumb (S, 
215— 230). Diele Verfuche wurden auf Ver: 
langen des fel. Prof Leske unternommen, um ba: 
durch die. Meinung des Hrn. Prof. Roͤßig in Leip⸗ 
zig: Klee fey ein ſchaͤdliches Schaffutter — zu un: 
terſuchen. Man wollte aus einer chemischen Un: 
terfuchung jenes Stoffes beweiſen, daß er eine ſehr 
gemifchte Erde, ein grobes Del, und ein zur Faͤul⸗ 
niß geneigtes Waſſer, in feiner Srundmifchung ent: 
halte — und in wie weit jene Borausfeßung richtig, 
oder auf falfchen Grund gebauer fey, zeigen nun 
die Verſuche unfers Verfs. Dieſe gegenwärtige . 
Zerlegung hat ganz das Gepräge der Scharffinnig- 
feit, fie ift ganz eines Weſtrumbs wuͤrdig; da 
indefjen nur die Mefultate jener Unterfuchung, in 
chemie 
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chemiſcher und oͤkonomiſcher Ruͤckſicht merkwuͤrdig 
ſind, ſo werde ich mich bey der Beſchreibung ſeiner 
Verfahrungsart nicht aufhalten, und nur die Re⸗ 
ſultate erwaͤhnen. Bey der Zerlegung von 2 


Pfund friſchen Klee, durch 4 Pfund Weingeiſt, 


der nach geſchehener Extraktion gelinde nach und 

nach abdeſtillirt wurde: zeigte ſich nichts vom we⸗ 

ſentlichen Oel, vielmehr hatte der uͤbergegangene 
Geiſt einen faden Geſchmack und Geruch. Dem 
Geiſte folgte ein fäuerliches Phlegma. Der nun 
meift trockne Ruͤckſtand ward hinlaͤnglich mit deſti⸗ 
llirten Waſſer ausgekocht, der Abſud war ſchleimicht, 
und lieferte beym Verdunſten 4 Unzen eines ſuͤßlicht 
bittern Extrakts. Auf dieſelbe Art wurden nun 
(S. 219) 2Pf. Klee mit Waſſer, unter gleichen 
Erfolgen behandelt, und auch hier AU. jenes Ex⸗ 
traftes erhalten. Das ruͤckſtaͤndige Kraut wog, ganz 
getrocknet, 7 U. 60 Gr. 4Loth jenes Extraktes 
zerlegte nun der Verf. (©. 220) mit Salpeterfäure, 
indem er ſie aus einer Retorte daruͤber abſtrahirte; 
und fand bey dieſer Behandlung Kalkerde, Dige⸗ 
ſtivſalz, vitrioliſirten Weinſtein, Zuckerſaͤure, Kie⸗ 
ſelerde, Thonerde und Eiſen. Zwey Pf. Klee in 
friſchen Blaͤttern gaben (S. 226) bey einer trocknen 
Deſtillation aus einer Sandkapelle: 20 Unzen 
Waſſer und fluͤſſige Säure, ı Duent 20 Gran eines 
feinen brandigten Dels ZU. 5Q. 30 Gr. eines groͤ⸗ 
bern brandigten Dels, 5U. 4D. Kohle, 7 Gr. fals 
zigten Sublimat; wobey fich aljo ein Verluft von 
2U.5D. 3 Gr. findet; welcher als brennbare fufe 
und luftſaͤure, durch die Sugen der Gefäße entwi⸗ 
chen feyn fönnte. Ben der fernern Zerlegung und 
Entbrennbarung ber brandigten Säure, ſchied der 


Verf. daraus Eifig und Zueferfäure, 
5) Ueber 
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5) Ueber das ungemeine Aufloͤſungsvermoͤgen 
des Magenſaftes gewiſſer Thiere; vom Hrn. Dr. 
Brugnatelli (S. 230:238)., Vom Magen: 
fafte des Strauß war es ſchon befannt, daß er ver: 
moͤgend fen Steine, Metalle, und felbft Glas auf: 
zulöfen. Der Verf. verfuchte daher was der Ma- 
genfaft anderer Thiere bewirken würde. Er wählte 
hierzu 3 einheimifche Hüner. Dieſen brachte er 
einige Steine in Seinwand gewicelt bey, welche aus 
den Magen andrer Thiere ihres Sefchlechtes genom- 
men waren; und da die Hüner nach 8 Tagen ges 
tödtet wurden, fand fich Die feinemand mit dem 
Safte durchdrungen, und ein flarfer Verluft am 
Gewicht der Steine; melches fich auch bey der Wie⸗ 
derholung jenes Verfuchs, unter verfchiedenen Um⸗ 
ftänden gleich bewies, wenn Kalfftein, Kriftall und 
Agat angewendet würden. Bey ähnlichen Verſu⸗ 
chen mit wiebderfäuenden Thieren, als Hammteln, 
Ziegen ıc. erfolgte die Auflöfung nicht jo; daher 
man eine Verfchiedenheit in der Natur des Magen: 
faftes verjchiedener Thiere annehmen müffe. Ueber: 
haupt würde.durch eine genaue Kenntniß des Ma⸗ 
genfaftes, (wenn e8 moͤglich wäre die natuͤrliche Ei- 
genichaft des Magenfafts zu verändern,) auch im 
Inſtinkt der Thiere, in Auswahl ihrer Nahrungs: _ 
mittel, eine Veränderung bemwirft werden Ffünnen. 
Hierher gehöre auch Die Verdauungskraft derjenigen, 
Menichen, die oft Steine als ein Beduͤrfniß ver 
fchlingen, und fie vollfommen verdauen ıc. 

6) Neue Bereitungsart der eifenhaltigen Sale 
miak⸗ Blumen; vom Hrn. Schiller zu Rothenburg, 
(S. 239 — 240). ‚Er bereitet fie, wenn eine Unze 
Salmiaf in Waſſer aufgelöft wird, morzu er eine 
aus 6 Duentchen fchmacher Salzfäure mit Eiten 

- voll 
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vollfommen gefättigten Aufldfung gießt, alles zur 
Trockne verbünftet, und dann fublimirt. 


7) Eine zufällig bemerkte Erhitzung bey Der 
fertigung der Zucerfäure; vom Hrn. Thorſpeken, 
in Deflay (©. 241 — 242). Der Berf. muß Berg: 
manns Schriften mohl nicht gelefen haben, fonft - 
würde er eine ganz gewöhnliche Erfcheinung nicht 
als merfwürdig beichreiben. Verdiente fo etwas 
wohl befannt gemacht zu werden? — u 


8) Vermiſchte chemifche Bemerkungen aus 
Briefen an dem Herausgeber; (S. 243 — 253) 
a) Der Hr. Direktor Achard beſchreibt verſchie⸗ 
dene Eigenſchaften der Elektrizitaͤt, die ſich an Men⸗ 
ſchen und Thieren beweiſen, wenn beſondereUmſtaͤnde 
eintreten, die ihnen eine heftige Muskelbewegung 
bewirken; wenn Raubthiere ihren Raub erhaſchen, 
wenn jähzornige Menſchen unverdient geſchlagen 
werden, ꝛc. vielleicht koͤnnen vergleichen Verſuche 
uͤber die Natur der elektriſchen Materie, ſo wie uͤber 
die thieriſche Oekonomie viel Aufklaͤrung geben. 
b) Vom Hrn. D. Blagden in London; vorzuͤglich 
von einem neuen Elektrometer. c) Hr. D. de la 
Metherie; abermals einige Wiederlegungen von 
VDandermonde ꝛc. Shſtem über den Koblenbes 
ftandtheil der Metalle (vergl. ©. 76 d. Bibl.) d) 
Hr. Weftramb gibt einige wichtige Anmerfungen 
über Grens Diſſert. circ. genef, aer. fix. &e. die 
wohl erwägt zu werden verdienen. e) Hr. Remm⸗ 
ler: einige Nachrichten von der Gegenwart der. 
Weinfteinfäurein mehreren Pflanzftoffen; wovon er 
feine Verſuche meitläuftiger befchreiben wird. F) 
Hr. Hoffmann infeer fand an einem Bret im Kel- 
ler, worauf ein Glas mir Vitriolol ftand, nr 

als; 


N 
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folz: Kryftallen, und fragt, mo das Mineralalkali 
hergefommen fen? (vergl. hiemit S. 210 d. Bibl.) 
9) Auszüge aus Den Memoires de l’Acade- 
mie royal des Sciences à Paris. pour l’annee 1780, 
(S. 254 — 273). Lavoiſier über verfchie- 
dene Verbindungen der Phofphorfäure. Die Phoſ⸗ 
phorfäure war durchs Verbrennen des Phoſphors 
bereitet, zur Syrupsdicke verdunftet, und dann mit 
5 — 6 Theiten Waſſer verduͤnnet. Mir Eifen gab 
fie einen in Waſſer ſchwer auflöslichen Körper, (ift 
Waſſereiſen, ſ. S. 61 d. B.). Gold ward gar 
nicht davon angegriffen; ſo auch das Kupfer; und 
der Kupferkalk nur wenig, alſo ſey das Kupfer nicht 
in allen Saͤuern aufloͤslich. 
10) Ueber ein beſonderes Verfahren Phoſphor 
hne Verbrennen in Phoſphorſaͤure zu verwandeln; 
vom Hrn. Lavoifier (S.258:262). Der Verf. 
. zerlegt den Phofphor durch Salpeterfäure, wobey 


das Phlogifton geraubt wird, und die thierifche- - 


Säure nach der Deftilation zurück bleibt. 
11)Ueber die Wärme; vom Hrn. de la Place 
und Lavoifieer (S.263:273). Erlaubet hier 


feinen Auszug. (©.274:288) befinden fich Bü: 
cheranzeigen ıc. | 


VII. Crells chemifche Annalen. xc. fürs 
Jahr 1787. ates Stuͤck (©. 291,384). 


Vene den Quarzſchiefer; vom Hen. Profeffor 
Aacquet (S.292:295). Diefe vom Verf. Quarz 
auch Selsichiefer genannte Steinart, fand er allges 
mein in der europätfchen Alpkerte. Er flimmt in 
feiner Bildung und Beftandtheilen mit feinem der 
übrigen Gebirgsarten überein, und wird oft von 
Hermbſt.chem. Bibl. .B.2. 8St. PP 7 andern 
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andern Mineralogen fuͤr Hornſchiefer, Breccie, 
Gneis ıc. gehalten. Er iſt aus einem Eiſengrauen 
Thon, mit Glimmer und Quarz gemifcht; feine 
Textur ift fchiefricht, feine Farbe weißgrau, und 
felten ift er mit fremden Steinarten vermengt. ‘Der 
Berf. behandelte verjchiedene Sorten diefer Quarz⸗ 
-fchiefer, Die er aus verfchiedenen Gegenden gefamm: 
let hatte, im offenen Seuer ; wo fie mehr oder weni⸗ 
.. ger verglaßten, nachdem eine oder die andere Erd⸗ 
art die Dberhand darin hatte. Ben der Zerlegung 
auf dem naſſen Wege fand der Verf. in ı U. dieſes 
Duarzfchiefers von verjchiedenen Sorten, aus den 
Jlliriſchen Alpen, im Durchſchnitt ohngefähr fol- 
gende Beitandtheile: 5D.7 Gr. Kiefelerde, ıD. 
9 Gr. Alaunerde, 1D. 10 ©. Kalferde, 3 Gr. 
Eifen. Duarzichiefer aus dem Rhetiſchen Alpen: 
3D. 39 Gr. Kiefelerde, 1 D. 538 Gr. Bittererbe, 
45 Gr. Alaunerde, 13 Cr. Eifen, 2 Gr. Kalferbe; 
Duarzfchiefer aus dem Noriſchen Alpen: 4. Quent. 
21 Gr. Kiefelerde, 2D. 6 Gr. Alaunerde, 15 Gr. 
Kalkert:e, 21 Gr. Bittererde, gr. Eifen. Die 
einförmigfte Milchung von allen diefen Quarzſchie⸗ 
‚fern, habe derjenige vom Heinzenberg im Zillerthal, 
wovon die Beftandtheile von so bis 6o, einmal 
auc) 83 Th. Duarz waren, 11:13 Thon: mit JBit⸗ 
‚tererde, und 1:3 Eifen, in Kiesgeftalt. 

2) Die Art Fupferne Medaillen zu ladiren; 
vom Hrn. Müngmeifter Anorre (G.295:296). 
Vorher mäffen die Platten mit Weinſtein gefotten 
feyn. Dann wird Waſſer mit 3 Tiherpentinfpirt: 
tus gefchüttelt, und mit englifchen Noch zur Salbe 
gemacht. Mit diefer werden die Platten beftrichen, 
und über einem SteinfohlenTeuer ben gelinden Bla- 
fen fo lange getrocknet, bis die rothe Sarbe ſchwarz⸗ 
kraun, wird. | ) Be⸗ 
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3) Bemerkungen über die Beftandtheile des 


Braunſteins, und feine Wirkung gegen brennftcfe . 


haltige Koͤrper; von Hermbſtaͤdt (S. 296⸗301). 
Dies iſt die Fortſetzung der (S. 211) angefange⸗ 
nen Abhandlung. Ich unterſuche hierin die Braun⸗ 
ſteinerde, die ich aus dem ſalpeterſauren Braun⸗ 
ſtein gefaͤllet habe, und finde keine Spur von Bit⸗ 
tererde. Das Mittelſalz, welches ſie mit Vitriol⸗ 
fäure bilder, kommt zwar dem Bitterſalz etwas nahe, 
auch zeigt die Braunſteinerde mit andern Soͤuern 
ſich der Bittererde aͤhnlich; ſie iſt und bleibt aber 
eine eigene metalliſche Grunderde, die im Feuer im⸗ 
mer wieder ſchwarz und zu gewoͤhnlichen Braun⸗ 
ſtein wird. Die dephlogiſtiſirenden Eigenſchaften 
des rohen Braunſteins, leite ich in jedem Fall von 
der darin befindlichen Lebensluft ab ıc. " 
M Chemiſche Unterfuchung des Aornfchiefers; - 
vom Hrn. Ob. C. Wiegleb (©. 302347). Die 
fer Hornfchiefer ift von * Art, wie ihn Hr. Berg⸗ 
ſekretair Voigt in feinen Cabinetten verſendet, vom 
Pferdefopf im Fuldaiſchen. Seine Farbe iſt grau, 
und die innere Fuͤgung ganz blättericht; nach der 
hier gemachten Zerlegung, lieferte 1 Unze Diefes 
Steins: 5D. 41 Gr. Kiefelerde, 1D. 55 Gr. 
Alaunerde, und 17 ran Eifen, alfo mit dem ge 
meinen grauen Thon faft übereinftimmend, zu wel⸗ 
hen Sefchkecht er auch gerechnet werden muß.  . 
5) Einen fehr angenehmen verfäßten Eſſig 


und Eſſigaͤther, ohne Beyhuͤlfe eines fremden Koͤr · 


pers zu bereiten; von T. Lowiz (©. 307310). 
Er bereitet ihn durch die Deftillation eines durch 

Froſt konzentrirten Eſſigs. 
6) Schmelzverfuche mit dephlogifkifieter oder 
Kebensluft aus dem Salpeter; vom Hrn. Heyer 
| 9a (©. 
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(S. 310⸗319). Sie machen einen wichtigen Bey: 
trag zu Ehrmanns, Lavoiſiers und Geijers, 
Arbeiten uͤber dieſen Gegenſtand aus. | 
7) Kinige chemifcye Verſuche mit grünem Allee 
(Trifoi. prarenf. Linn.); vom Hrn. Wefteumb 
(©. 319:331). Es enthält die Sortfeßung ber 
(S.213) angezeigten Verfuche. Der Verf. giebt 
hier den Gehalt der firen Salze im grünen Klee ber 
flimmt an, nemlich in 2 Pfund frifchen Klee: Dis 
geftivfal; 525 Gran, Pflanzenalfali 43 Gr., Mi: 
neralalfali zo Gr., vitriolifirter WBeinftein 19: Gr. ; 
ſaͤmmtlich im Friftallifirten Stande. Ich uͤbergehe 
das übrige, da Hr. W. feine Unterfuchung noch 
weiter verfolgen wird, und bemerfe nur noch, daß 
er im Klee Feine Spur von GSafpeterfäure antraf, 
die doc Hr. Becker (SG. 31 d. Bibl.) fo Teicht in 
den Vegetabilien findet. Die ganze Unterfuchung 
ift meifterhafgsund Hr. YO. hat in der That Recht, 
wenn er ſagt daß folche Verfuche zu einem Felde 
der Chemie gehören, deflen Vervollfommung man 
erft noch erwarten muß. 
| 8) Vermiſchte chemifche Bemerkungen aus 
Briefen an den Herausgeber; (©. 331 — 343). 
- 2) Hr. de Morveau meldete die Lichtenfteinfche 
Erfahrung, von der Auflöfung der Kohlen in Sal: 
peterfäure, an Herrn Lavoiſier, der folgende Er: 
klaͤhrung darüber gab: der ganze Erfolg beruhe auf 
einer Entwicelung der tuftfäure aus den Kohlen, 
durch die in dee Salpeterfäure befindliche lebensluft, 
‚biebei zerlege ſich die Salpeterfäure, und ein Theil 
werde ale Safpeterluft zerftreuetze. b) Herr Berg- 
rath Rögler in Prag, fand den Zufaß des Kalks 
beym Verarbeiten der Bleyglanze, Durch mehrere 
Arbeiten im großen beſtaͤtigt. Statt daß font die © 
148: * 
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Ausbeute 58 — 60 Pf. war, erhält man jetzt bis 
67 Procent ıc. Auch hat man daſelbſt vor furzen 
einen filberhaltigen Bleyglanz entdecft, auf deſſen 
Dberfläche fchneemeiße Keyftallen ſaßen, die man 
nad) einigen damit angeftellten Berfuchen, für ein 
weißes Spiefiglas erfennet. c) Herr Prof. Bas 
dolin zu Abo giebt Nachricht, von einigen neuern 
phyſiſchen Unterfuchungen des Herren Tröftwi zu 
"Amfterdam, aus denen er ein neues Syſtem for: 
miren wird. Er hältallesuftarten für Waſſerdaͤm⸗ 
pfe, Die mir einer verlarnten Säure verbunden find, 
nnd fie bebürften nur mehr Brennftoff, um bie 
Säure wieder herzuftellen:c. d) Herr Haßenfrat 
redet von der Zinnfäure, wenn Zinn mit GSalpeter: 
fäure dephlogiftifirt wird; man erhalte dabei auffer 
der nitröfen Luft, auch phlogiftifche Luft. e) Here 
Aſſ.Klaproth über den Goldgehalt des Arſeniks: der 
Salzburger enthalte allezeit Gold, daher man dieſes 
bey Verſuchen, wo es bey deſſen Anwendung vor⸗ 
kommt, nicht als neu entſtanden betrachten muͤſſe. 
f) Ich gebe einige Berichtigung über manche, gegen 
meine Abhandl. von der Gährung, mir gemachte 
Einwuͤrfe, die ich bereits (S. 34:36 d. B.) ange: 
‚merft habe. g) Herr Weſtrumb giebt vorläufige 
Nachricht von dem Schwefelgehalt des Meinberger 
Teinfbrunnens, die er durch fernere Verſuche zu 
unterfiüßen verfpricht. h) Here Morell in Bern 
fand im Winter 1784 alle vorräthige ätherifche 
Dele kryſtalliſiret. 3) Herr Ilſemann giebt Nach⸗ 
richt von ſeiner Unterſuchung uͤber den Wolfram; 
aber auch ihm war es nicht moͤglich, die Tungſtein⸗ 
ſaͤure zu reduziren. 

9) Auszůge aus den Memoires de PAcademie 
royal. des. Sciences à — Jahr 1780. (S. 
| 3 .. 34 


ae 
“ 
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344. — 363). Blos die. Tortfeßung von de la 
Place Abhandl. uͤber die Waͤrme, die hier keinen 
Auszug erlaubt. (S. 364 — 384) befinden ſich 
Bücers Anzeigen, und ein Pränumeranten Ver: 


zeihnif. 


IX. Crells chemifche Annalen für das Jahr 
1787. 5ted Stüf. (©. 387 — 480.) 


1) Meceiche von den Verſuchen, Die Kber den Bifte 
baum(RhusToxicodendronLinn.)angeftellet worden, 
um feine Beſtandtheile 3u erkennen, und Die Art und 
Weiſe, wie fein Gift auf verfchiedene Thiere wirkt, 
zu beflimmen; vom Hrn. Direkt. Achard, (S. 
387 — 395.) Jemehr Gefahr mit einer folchen 
Unterfuchung verfnäpft ift, um fo viel mehr :Danf 
verdient der. Hr. Verf., daf er fich Dadurch dennoch 
nicht ‚abfchrecfen ließ. 18 Unzen, 6 Qu. friſche 
Blätter, gaben mit Hülfe einer Preffe 85 U.-eines 
grünen trüben Saftes, woraus ſich nad). 24 Stuns 
den ein grüner Saß niederfchlug, und das übrige 
bievon beynahe helle und durchfichtig wurde. ‘Der 
Saft roch ftarf (das Blatt hattefaft feinen Geruch,) 
dem grünen Kohl ähnlich, und machte eine unan⸗ 
genehme Empfindung. Zwey Unzen jenes Saftes 
gaben, nachdem fie zur Syrupsdicke verdünftet was 
ren, einen braunen nicht riechbaren Saft, am Ge 
wicht: 4 Scrupel. Bei der Verbindung des frifchen 
Saftes 'mit-verfchiedenen Reagentien, bewirfte er 
gegen Safmustinktur und Violenſyrup Feine Veraͤn⸗ 
derung; Doch fchlug er das falpeterf. Silber und 
Salpeterf. Queffilber ftarf nieder, und zerlegte die 
Schwefelleber; dagegen er auf Salpeterf. Di wir 
als - 
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Raltfalpeter feine Wirfung bewies. 2 U. 6 D. 
der nach dem Auspreflen überbliebenen getrofneten 
Blätter, wurden mit Waſſer extrahirt; und eben fo 
viel mit XBeingeift: erftere lieferten 40. 2Ser. gum⸗ 
migtes, und leßtere 30. 10 Gr. röfinifches Ertraft. 
Das Holz jener Staude wurde getrofner, pulveri: 
firt, und dann auf gleiche Art ertrahirt: aus 
3 U. 6 Q. wurden 6 Q. gummichtes; und aus ei: 
nee gleichen Partie mit Weingeiſt, 2D. 15 tan 
rofinöfes Ertraft erhalten. Bey gleicher Zerlegung 
der Wurzeln, lieferten 5U. ı U. 50 Gran gummich- 
tes Ertraft; und aus einer gleichen Quantität, wur: 
den mit Weingeift 25 Q. 15 Gran Harz erhalten. 
Bey einer trocknen Deftillation von 5 U. trocknen 
Wurzeln qus dem Sandbabe, erfchien an den Waͤn⸗ 
den der Retorte, und im Halfe derfelben ein flücht. 
Salz, und es gieng ein Phlegma über, ohne Ge: 
ruch und Sarbe. Dieſem folgte eine gelbefehr ſau⸗ 
er riechende Seuchtigfeit, Denn ein empireumatifches 
Del, wie man es. gemöhnlich aus andern Vegetabi⸗ 
lien erhält; bey Eröfnung bee Gefäße, war bie: 
faure Slüffigfeit dem Holzgeifte fehr ähnlich, fie wog 
ıZ U. und das empyreumat. Del 2D. Die Aſche 
zeigte alkaliſches Sal; und Selenit in ihrer. Mi: 
hung. : u ' 
2) Ueber den Bebraudy des reinen Scheide 
waffers beym Scharlachfärben; vom Hrn. Prof.- 
Gmelin (©. 395 406.) .Der Hr. Verf. hielt: 
dafür, daß die Zinnauflötung beym Scharlachfaͤr⸗ 
ben bles von Seiten der bey ſich führenden Salpe⸗ 
terfaure würfe, und daß das Zinn gar. nicht unum⸗ 
an nothwendig zur Erzeugung der Farbe fen. 
Um dieſes zu enticheiben, fehae er manche Berfuche 
4 mit 
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mit Wolle, feinwand und Seide an. Ih will 
hier nur diejenigen Verſuche ausheben, die dem Verf. 
wirklich einigen Erfolg darbothen, und um Weit: 
läufigfeit zu vermeiden, die unglüdlic, abgelaufenen , 
hier übergeben. Bloßer Regenwaſſeraufguß der 
Cochenille Färbte nicht, oder nur fehr wenig; . da 
aber gleiche Theile Cochenille und Pottafche gemifche _ 
ausgezogen wurden, färbte dieſe Brühe, wenn 
während den Aufmwallen Taffer hineinfam, viefen.. 
lilas. Lebhafter aber fiel diefe Farbe aus, wenn 
die Arbeit mit leinenen und baummollenen Garn 
angeftellet, und die gefärbten Zeuge nach dem Trock⸗ 
nen, in Leimwaſſer getaugt wurden. Der Verf. 
beiste hierauf wollne und feione Zeuge vorher mit 
Salpeierfäure, und nun nahmen fie in jener Coche⸗ 
nillenbrühe ftärkere, aber feine Scharlachfarbe an. 
Barchend und Seinwand wurden durch diefe Beiße 
gegen die Sarbe nicht anziehbarer. Am beiten, dem 
Scharlach am ähnlichften, fiel Die Farbe aus, wenn 
wollnes Garn erft in laugenhafter Cochenillenbruͤhe 
gefärbt, und dann in eine Fochende Brühe aus Cos 
chenille Stärfe und Scheidemwaffer gebracht wurde; _ 
welches auch mit der Seide einigermaßen gelang. 
3) Verſuche Hber die Molybdaͤna, oder Waſ⸗ 
ſerbley von Altenberg; vom Hrn. Ilſemann (S. 
407:414). Den einem z ſtuͤndigen Gluͤhen im 
Probierfcherben, fing das Waſſerbley an zu dam 

pfen, der Dampf roch nad) Schwefel, und es was 
ren am Ende 64. Gran übergeblieben, die bey einem 
nochmaligen Gluͤhen noch 2 Gr. verlohren. (Hier 
durch unterſchied ſich das Altenberger Waſſerbley, 
ſehr von dem, welches Scheele unterſucht hat, in⸗ 
dem jenes gänzlich fluͤchtig war. Won 2 D. dieſes 
Stoffes mit x U. Salpeterdetonirt, bfieben ı D. 
.. 50 Gr. 


1 
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50 Gr. zurüd, mogegen hey dem Scheelifchen nur 
2; Cr. uͤberblieb. Da ıD. Waſſerbley, 3D. rei 
nes feftes Saugenfalz mit z Duart Waſſer gefocht, 
abgefläre und dann mit Salzfäure gefället wurde, 
fiel eine weiße Erde nieder, ohne Schmwefelgeruc) zu 
bemwirfen, und bey einem Uebermaas an Säure, löfte 
ſich alles wieder auf. Auch wenn 2D. Waſſerbley 
mit 1 O. Arferif gefchmolzen und jublimirt wurden, - 
zeigte fich Fein Schwefel ic. Alle uͤbrige Verſuche, 
die der Hr. Verf. mit dem Altenberger Waſſerbley 
angeftellet hat, flimmten in den Reſultaten im me: 
fentlichen mit Scheelens Beobachtungen überein ; 
nur unterfcheide fic) das Altenberger Waſſerbley 
von jenem vorzüglich durch feine Zeuerbeftändigfeit, 
‚und daß es menig oder feinen Schwefel enthalte. 
Es fcheine vielmehr eine eigene Erde, mit einer eige: 
nen, gegen das Brennbare fehr anziehbaren Säure 
verbunden, auszumachen, die noch mit etwas fuft, 
Vitriolſaͤure, wenig Brennſtoff, und etwas Eifen 
verbunden ift; übrigens aber fen es werth, mehrere 
Verſuche darüber anzuftellen. . 

4) Verhalten des Lakmusaufguſſes, zu thieriv 
ſchen Theilen; vom Hrn. Dr. Brugnatelli (©. 
415:418). Der Verf. bemerfte, daß der Lakmus⸗ 
aufn feine blaue Sarbe verlohr,. wenn er mit 
Fleiſchaufguß, oder Sleifchertraft gemifcht wurde, 
ein Zufaß von feftem Alfali gab die Sarbe aber wie⸗ 
der. Brachte er verfchiedene gefeilte Knochen in 
ein mit Safmustinfrur gefärbtes Waſſer, fo wurde 
jenes Flar, und es ließ fich durch Alkali Feine blaue 
Sarbe wieber erzeugen, Dagegen waren aber die Kino: 
hen blau gefärbt. Er fchließt hieraus, daß die 
thierifchen Theile eine nicht faure Subſtanz bey fich 
führen, die eine große Angetongehof zus fürben- 

s | 


236 Crells chemische Annalen 

Den Materie der Vegetabilien befißt ze. Um hier⸗ 
uͤber etwas beſtimmtes zu ſagen, muͤßte man, wie 
mich duͤnkt, noch mehr Verſuche anſtellen. 

5) Chemiſche Unterfuchung des ſauren Salzes 
der rothen Beeren des Sumach oder Gerberbaums 
(EKRhus corriaria Linn.); vom Hrn. Teommedoef. 
Schon im Jahr 1778 machte der ſel. Pr. Tromme: _ 
Dorf zu Erfurt, eine Abhandlung in den Akten ber 
Churmaynzer Akademie befannt, worinn er ein faus 
res Salz beichrieb, daß aus den Serberbaumbeeren 
erhalten worden war. Der Verf., ein Sohn. bes 
verftorbenen Hrn. Prof. verfolgte diefe Verſuche 
weiter, und beſtimmt die Natur jener Saͤure, in 
dieſem Aufſatz mit vieler Sachkenntniß. Sie iſt 
wahre Weinſteinſaͤure. 

6) Unterſuchung eines beſondern von Kortholi 
ſehr angeprieſenen Arzneymittels; vom Hrn. hof⸗ 
mann (S. 4262430).. Der Verf. ſagt, daß diefe 
Medizin eine bloße Brechmweinfteinauflöfung ſey, 
wovon ſich in einer Unze 10 Gran Brechweinſtein 
und 24 Gr. Zucker befinden; alſo eine gewoͤhnliche 
Charlatanerie! 

7) Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, aus 
Briefen an den Herausgeber (S. 431: :445). ®) 
HD. Slagden redet von dem fchon erwähnten 
Elektrometer. b) Hr. Prof. Weigel von einer 
ohne Reibung bewirkten Elektrizität: e) Hr. Prof. 
Suche in Jena, befchreibt einige Bemerfungen über 
die Verbindung des Ruͤckſtandes, welcher nach der 
Deſtillation des eisartigen Vitrioloͤls zuruͤck blieb; 
fie enthalten nichts merkwuͤrdiges. d) Hr. R. Kane 
diani giebt Nachricht von einigen neuen Werken. 

Hr. Dr. Richter in Halle, verfuchte fo. wie 
Sr. Wiegleb, Beaumes Fünfte Beorarerzeugung 
verge: 
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“vergebens. f) Hr. Weſtrumb redet von den vers 
fchiedenen Meinungen über die Tratur der Wein⸗ 
fteinfäure, welches.aber in feinem (S. 175) ange: 
zeigten Werke, fchon mehr erörtert iſt. Er giebt zu: 
gleich fernere Anmerfungtn, über Hrn. Pr. Grens 
Abhandlung von der fuftfäure,: Die ich bey der An- 
zeige jener Schrift benußen werde. g) Hr. Schi: _ 
ler in Rothenburg befchreibt einige Verſuche über 

die Bereitung der Blutlauge aufdem flüffigen Wege, 
indem man getrodnetes Blut mir Alkali und Bin: 
fänglichen Waſſer kocht. h) Hr. D. Dollfuß re 
det von einem durch die Behandlung mit Salpeter: 
fäure zerlegten Aniesöl, aus welchen er Zucerfäure, 
berftellete; durch eine gleiche Behandlung des Pfef- 
fermuͤnzoͤls, Fonnte er indefjen Feine Säure herſtellen, 

und man müffe daher eine Verſchiedenheit in der 

Grundmifchung der Dele vorausfeßen ıc. 

8) Yussöge aus den Kongl. Vetenſk. Academ, 

Nya Handl. 1785 (&©.446:468). Das hierber- 
gehörige ift bereits (S.58:65) nach dem Original 
angezeigt worden. (S. 469:480) befinden fich 

Bücheranzeigen ıc. Ä | 


X. Chemifche Annalen x. fürs Jahr 1737, 
68 Stüd (©. 4837574) . | 


1) Une den Gebrauch des reinen Scheidewaffers 
beym Scharlachfaͤrben; vom Hen. Prof. Gmelin 
(©.483:494). Dies ift-die Fortfeßung ber (©. 
224 d. Bibl.) abgebrochenen Abhandlung. Kinige 
der vorher befchriebenen. Exfcheinungen, ließen den 
Verf. vermuthen, daß die Salpeterfäure zum Schar: 
lachfärben weit vorzuͤglicher als Saugenfalz ie. 5% 

Ä rachte 
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beachte daher, in laugenhafter Cochenillenbrühe ge: | | 


färbtes Tuch und Taffet, in Fochendes Waſſer, wor: 
ein vorher 24. Cr. Cochenille und 30 Gr. Scheide: 
waffer getban wußen; und fie wurden zwar beybe, 
aber nicht fcharlachroth gefärbt. Der Verf. ver: 


fuchte hierauf, das gewöhnliche Verfahren zum. 


Scharlachfaͤrben, nur daß er an die Stelle der Zinn: 


auflöfung bloßes Scheidewaſſer nahm; die Farben 
fielen auf Parchend, Seide, und am vorzüglichften 


aut auf Wolle aus, fie waren aber dennoch nicht - 


ganz entiprechend. Auch mit den Scharlach- oder 


Kermesbeeren, itellete er in jener Nückficht mehrere 


Verſuche an, die zwar ebenfalls einigen Erfolg dar: 
bothen, aber den Wunſch nicht ganz entfprachen ; 
Doch) habe man Hofnung die Scharlachfärberen ohne 
Zinnauflöfung noch vollfommner zu Stande zu 
bringen, 


baum; (Rhus Toxicodendron Linn.) ıc. vom Hrn: 
D. Achard. (S. 494 : 503.) Hier werden bie 
(5. 222) angeführten Verfuche fortgefeßt- Der 
Derf. brachte einige Zmeige des Giftbaums unter 
einen Mezipienten, deſſen Mündung unter Waſſer 
fiand, und feßte unter diefem eine Zeifig; der 
aber fraß und ftets munter blieb; melches fich 
auch mit einem Tinfen, gleich verhielt. Die 
$uft war Biebey nur von Seiten der Reſpira⸗ 
tion verborben worden. Selbft nachdem ein Ka: 


ninchen, aus Hunger Blätter und Rinde des Gift: 


baums zu freflen gezwungen wurde, genoß es dies 
felben ohne üblen Erfolg. Auch der Saft war ohne 
Wirfung, wenn einem Sinfen die Federn ausge⸗ 
rupft, und die Defnungen damit befeuschtet wurben. 
Der Verf. beichreibt mehrere hierüber angefette 

er: 


2 


2) Sortfegung der Verfiche Aber den Gifts . 


230 Crells chemifche Annalen 


folgende: 1 Unze fein gertebenes Spiefiglanzglag, 
‚4 U. Sremortartari, wurden in 6 Pfund beftill: 
Water, durchs Kochen ganz. aufgelöft; es gab 
eine klare gelblichte fauge, und lieferte 4U. go Gran 
PBrechweinftein; der bey der Reduktion 60 Dran. 
Spiefglaskönig darftellete ıc. 


5) Beobachtungen Über“ die Bereitung der. 
ſchwarzen Spießglestinkur; von T. Lowig (©. 
5182528.) Dach mehrern über bie ſchwarze 
Spießglastinktur angeftellten Arbeiten, giebt der 
Verfaſſer folgende Refultatean: daß die Bereitung 
jederzeit ohnfehlbar gelinge, wenn bey ber Berei- 
tung des hierzu nöthigen firen Salpeters auf ı U.. 
Salpeter, 1:12 D. Kohlenftanb zur Verpuffung 
genommen wird; weil überhaupt die Mitwuͤrkung 
einer in ihrer Natur ganz veraͤnderten Salpeterſaͤure 
bey der Entſtehung der Tinktur erforderlich ſey; daß 
man auch die Tinktur mit vollkommen zerfetzten 
Salpeter bereiten kann, wenn zur Extraktion ſtatt 
des bloßen Weingeiſtes, verſuͤßter Salpetergeiſt ge⸗ 
nommen wird; und auch ein blos gegluͤheter Sal⸗ 
peter anwendbar iſt; daß an die Stelle des Mediz. 
Spiesglaskoͤnigs mit beſſerm Erfolg roher Spieß⸗ 
glanz genommen werden kann; daß die Gegenwart 
des Eiſens im Spießglanzkoͤnige, die bittre Eigen: 
haft der Tinftur erhöher, und man ſich bey ihrer 
a un vor Plaßung der Gefäße wohl zu hüten 

abe zc 


6) Eine Bemerkung bey der Verfertigung des 
goldfarbenen Spießglansfhwefels; vom Hrn.Chor- 
fpeten. (©. 529.) Der Berf. bemerkte, daß 
wenn zur Präzipitation der auge, ſtatt Vitriol⸗ oder 
einer andern Säure, Galpeterfäure angewendet 

wurde, 


t 
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wurde, der ftinfende Schmwefelgeruch gänzlich zu vers 
meiden fen, das war ja ſchon längft befannt: 
7 nNeuere Merhode, die wefentliche Mein: . 
ſteinſaͤure zu bereiten; vom Hrn.Schiller (S.5 30). 

Man loͤſt 1 Pf. Weinfteinrahm in 6 Pf. kochenden 
Waſſer auf, und gießt hierzu ZPf. Vitrioloͤl (von 
welcher Staͤrke?). Beym Verbunften bildet fih 
zuerft vitriofifcher Neinftein, und das übrige liejert 
die Friftallifirbare Weinſteinſaͤure. " .. 

8) Bereitungsart der Salpeternaphta; vom 
Hrn. 5. v. d. Ballen (©. 531). Sehr um: 
ftändlich. | | 

9) Vermifchte ehemifche Bemerkungen, aus 
riefen an den Herausgeber (©. 532:545). a) 
Herr de la Metherie: fernere Bemerfungen über 
die Kohlenfubftanz der Metalle, e8 fen Feine mahre 
Kohle, denn diefe giebt bey der Deftillation brenn 
bare und fire Luft, da hingegen die Metall£ohle, 
wenn. fie in. Sebensluft verbrannt wird, fire und 
phlogiftifche $uft giebt ꝛc. b) Hr. R. Kirwan giebt 
Nachricht von-einigen neuern Verfuchen über das 
Phlogiſton, Die wir bald ausführlicher Iefen werden. 
ce) Hr. Pr. Gadolin, von einigen Verſuchen über 
die Wärme. -d) Hr. Hecht in Strafburg, vom 
Herrmannſchen Wunderſalz, die Portion wiegt 
ı2 ran, ift wahrer Salpeter, und koſtet 12 Gro⸗ 
fhen; welche Charlatanerie! e) Hr. Bindheim 
erhielt Zucferfäure aus dem Safte der Moosbeeren 
(Vaccin. Oxycocc.) ꝛc. Hr. D.Dollfuß redet. von 
Sord Dundonalds Steinkohlen: Deftillation, wo⸗ 
von das ftinfende Del den beften Beftandtheil aus- 
made. f) Hr. Heyer giebt Nachricht von einigen 
Verſuchen, mit Salznaphte,. Waſſerbley ıc. die er 
weitläufiger befchreiben wird; g) Kr. we u 

an 
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fand, daß Ceokens glaskoͤpfigtes Eiſen, welches Hr. 
v. Charpentier und Andraͤe, auch Gadolin fuͤr 
Erdkobold hielten — durch Waſſer vererzter und 
mit Eiſen gemiſchter Braunſtein ſey. h) Hr. Hoff⸗ 
mann in Leer fand in einer lang geſtandenen Pott⸗ 
aſchenlauge große, dem Seignetteſalze aͤhnliche Kri⸗ 
ſtallen — das war ja nicht zu bewundern, denn lang 
geſtandene Pottaſchen⸗Aufloͤſung zieht immer luft⸗ 
ſaͤure an, und giebt mit Luftſaͤure geſaͤttigtes, in 
großen Kriſtallen anſchießendes Alkali, wofür der: 
Verf. nach einigen Verſuchen auch das ſeinige er 
kannte. i) Hru. Schiller mar es noch nicht möge. 
lich, durch Poofoherfäure n mit Alkali verbunden, izi - 
fen blau zu farben. — In glafurten Töpfen vers 
brannte Schwaͤmme, rebuzirten das Bley. “ 

10) Yuszöge aus den Memoires de ’Acades 
mie royal. des Sciences A Paris pour l’annde 1780.: 
(&.546:563). Enthält den Schluß von de la 
Diace Abhandlung über die Wärme. (S. 564⸗ 
574) befinden fich Bücheranzeigen, ein Pränume 
ranten⸗Verzeichniß und Negifter. Hiermit ſchließt 
fich der erfte Band der Annalen vom Jahr 1787, 
durch den manche wichtige Entdeckung befannt wor: - 
den iſt. Findet man ja Hin und wieder auch mans - 
hen Auffaß abgedruckt, der wohl ungedruckt hätte 
bleiben koͤnnen; fo überfiehet man ihm doch gern, 
bey der Menge der wichtigern. 


XT. Beyträge zu den chemifchen Annalen; 
vom Dr. Lorenz Crell, Herzogl. Braun 
ſchweig. Luͤneb. Berg⸗ Rath x. ar Band. 
(a9u8 S. s ohne Regiſter.) Helmſtaͤdt und 
eis 1787. ©. Muͤllerſche Handlung. 

Diefe 
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B 
Die Beytraͤge find eigentlich als Supfement: 
bände zu betrachten, die diejenigen dem Herrn Hers 
ausgeber eingeſchickten Auffäge enthalten, für welche - 
Die, für die Annalen beflimmte Bogenzahl, feinen 
Daum ließ. Die innere Einrichtung iſt übrigeris 
mit der in den Annalen ganz gleich. Die darinn 
vorkommenden Aufſaͤtze find folgende: 


1) Verbeſſerte Einrichtung und Anwendung 
des Loͤthroͤhrgens; vom Hrn. Prof. Sauſſure zu 
Genf, eingeſendet vom Hrn. R. Landriani (S. 

3:7). Anſtatt daß man ſonſt die zu pruͤfenden 
Körper auf eine Kohle legte, befeftige fie der Verf. 
mit dem Aufferften Ende an eine Slasröhre; und 
das loͤthrohr felbft, iſt auf einen dazu eingerichteten 
Fuß befeftiget, der vermittelft einer Schraube, an 
dem Tifch befeftiget, um beym Gebrauch deffelben 
die Hände fren behalten zu kͤnnen. Die zu unters 
fuchenden Steine felöft, fchmelzen, wenn fie glühen, 
ſehr leicht an die Glasroͤhre an, und find alsbenn 
Davon unzertrennlic) ıc. 

2) Anmerkungen Sber die fabrikmaͤßige Be⸗ 
reitungsart der Weinfteinfriftallen; vom Hrn. Rah 
und feibmed. Zobel in Werthheim (©. 7: 11). 
Enthält nur die Nachricht, daß die fabritmäßige 
Bereitung der Weinfteinfriftallen, in mehrern deut: 
on Fabriken, vorzuͤglich in Sranfen, in £upfer- 
nen Gefäßen verrichtet wird; bie Kriſtallen ſelbſt 
wuͤrden auf dieſe Urt größer, und erhielten ein ſcho⸗ 
nes Anſehen. Der unausbleibliche Kupfergehalt 
mache fie aber in mebicinifchen Gebrauche unficher. 
Hr. Münzmeifter Eberhard in Werthheim, bes 
reitet fie in hölzernen Gefäßen, ba fie zwar nicht. fo 
ſchoͤn, aber ganz rein find. er verkauft fie in ver⸗ 

Sermbſt. chem. Bibl. LB. 2. St. ſchie⸗ 
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fhiedenen Sorten, den Eentner von 31 Bis zu 3 
Marf. Ä 

3) Ueber den Harzer Zeolich, und die Grunde 
Eriftallifation des Zeoliths uͤberhaupt; vom Hrn. Hof: 
meifter Anoch (S. 11:28). Der Verf. giebt eine 
nähere Beſtaͤtigung der Meinungen andrer Mine⸗ 
ralogen und Chemifer, die den fonft fogenannten 
Harzer Keimenfpat, den man immer für eine Gipg- 
art gehalten habe, ſchon Tängft für Zeolith erfann- 
ten. Er ließ durch Herrn Heyer verfchiedene Ber- 
fuche damit anftellen, die dieſes zu beweiſen berech⸗ 
tigt waren ıc. 

4) Nachtrag zu vorfichender Abharidlung, 
nebft einem Anhang, Schmelzverſuche mit Der de⸗ 
phlogiſtiſirten Luft betreffend; vom Hrn. Heyer 
(©.29743). Enthält die fernere Beftätigung bon 
der wahren zeolithartigen Natur jenes Körpers, nebft 
einigen damit, fo wie mit andern Körpern, vermits 
telft Lebensluft verftärkten Feuer, angeftelleten 
Schmelzverfuchen. 

5 | Einige mineralogifche Nachrichten von Corn⸗ 
wall, und den dortigen Aupferersen; vom Herrn 
Hawkins Efa. (S. 43:48). Nach einer hier 
bengefügten Sifte, wurden vom Fahr 1741 bis 1780 
die Summa von 715822 Tonnen (die Tonne zu 
20 Et.) gewonnen. 

6) Vom mineralifhen Alkali aus Rochfalse; 
som Hrn. Hofapothefer YIeyer (G.48:49). 16 
Pfund Kochſalz, mit 16Pf. gereinigter Pottaſche 
behandelt, gaben 8 Pf. getrofnetes von allen Kri- 
ftallifationsmwafler befreyetes Mineralalkali. 

7) Ueber eine fywarze und eine rohe Dinte ohme 
Bummi; vom Hrn. Pitiskus (S.50:53). Zur 
ſchwarzen Dinte werden 4 Unzen geitoßene — 


v 
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Apfel mit 16 U. faurem Hausbier (Biereffig?) uͤber⸗ 
goffen, auf einen warmen Ofen gejeßt, ı U. Vi⸗ 
triof dazu gethan, und oft umgerührt; nad) 4 Ta: 
gen ift die Dinte gut, ſchwarz und glänzend. Zur 
rothen Dinte Fam ıZ3 U. Sernabuf, 3 U. Alaun, 
welches mit ı8U. Bier, bis zu 6U. verfocht, und. 
dann 3D. Eanar. Zucer zugefeßt wird. ' 

9)y) Ueber das Phlogiſton; vom Hrn. Prof. 
Gren (S.53:62). Mac) einigen vorangeichick 
ten Begriffen von Sicht, Wärme und Phlogifton, 
geftehe der Verf.: er halte das Phlogifton Für ein 
aus ungleichen Beftandtheilen fomponirtes Weſen, 
das aus ficht: und Waͤrmematerie beftehet. Don 
einem: darin befindlichen erdigten Stoffe, der bie 
andern Elemente figiren foll, Fann er ſich nicht über: 
zeugen, fondeen glaubt, daß die Figirung des mit 
dem fichte verbundenen Waͤrmeſtoffes, durch ungleich; 


r 


artige Beftanbtheile besftörpers geichehe, eben fo, ie 


ſich die bloße Waͤrmematerie im ungelöfchten Kalk, 


und andern äßenben und nicht Äßenden Körpern 
figiet, daher diefe auch nur Hiße, und nicht Teuer, 
entwickeln fönnten, Der Verf. glaubt nicht, dag 


beym Verbrennen. die umgebende $uft das Feuer 
entwicele; daß alſo icht: und Wärmematerie, bie 
vorher in dem Körper im gebundenen Zuftande was, 
ren, das Phlogifton ausmachten, nun aber zu freyem 
ficht und freyer Waͤrme oder Feuer werden. Bey 
folcher Trennung wirke die fuft nur als Aufloͤſungs⸗ 


mittel der enttweichenden Theile, und werde dadurch 


phlogiftifirt. | 


9) Befchreibung eines Gebirges um Braune; J 


dorf, ſeiner mannigfaltigen Steinarten, und ihrer 


fichtlichen Uebergaͤnge; vom Hrn. Tr. T. Sonne⸗ 


ſchmid (©. 63:81). — ein Verzeichniß 


einer 
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den Materie der Begetabilien befißt c. Um hier: 
über etroas beflimmtes zu fagen, müßte man, wie 
mich duͤnkt, noc) mehr Verfuche anftellen. _ 

5) Chemifche Ulnterfuchung des ſauren Salzes 
der rorhen Beeren Des Sumach oder Berbetbaums 
(Rhus corriaria Linn.); vom Hrn. Trommsdorf. 
Schon im Fahr 17778 machte der fel. Pr. Tromme: 
Dorf zu Erfurt, eine Abhandlung in den Aften der 
Ehurmaynzer Afademie befannt, morinn er ein fau: 
res Salz befchrieb, daß aus den Gerberbaumbeeren 
erhalten worden war. Der Verf., ein Sohn bes 
verftorbenen Hrn. Prof. verfolgte diefe Verſuche 
meiter, und beſtimmt die Natur jener Säure, in 
dieſem Aufjaß mit vieler Sachkenntniß. Sie if 
wahre MWeinfteinfäure. | 

6) Unterſuchung eines befondern von Kortbolt 
ſehr angepriefenen Arzneymittels; vom Hrn. Hof⸗ 
mann (©.426:430).. Der Verf. fast, daß diefe 
Medizin eine bloße Brechmweinfteinauflöfung ſey, 
wovon fich in einer Unge 10 Gran Brechweinſtein 
und 24 Gr. Zucker befinden; alfo eine gewöhnliche 
Charlatanerie! 

7) Dermifdpte chemifche Bemerkungen, aus 
Briefen an den Herausgeber (S. 431 :445). ®) 
Hr. D. Blagden redet von dem fchon erwähnten 
Eieftrometer. b) Hr. Prof. Weigel von einer 
ohne Reibung bewirften Eleftrizität;: e) Hr. Prof. 
Suche in Sena, beichreibt einige Bemerkungen über 
die Verbindung des Rüdftandes, welcher nach ber 
Deftillation des eisartigen Vitrioloͤls zurück blieb; 
fie enthalten nichts merfmürdiges. d) Hr.R.Lans 
Oriani giebt Nachricht von einigen neuen Werken. 
e) Hr. Dr. Richter in Halle, verfuchte fo. wie 
Hr. Wiegleb, Beaumes Fünftliche Berarerzeugung 

verge⸗ 
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vergebens. F) Hr. Weſtrumb redet von den vers 
fchiedenen Meinungen über die Tratur der Wein⸗ 
fteinfäure, welches aber in feinem (©. 175) ange: 
zeigten Werke, fchon mehr erörtert iſt. Er giebt zu⸗ 
gleich fernere Anmerkungen, über Hrn. Pr. Grens 
Abhandlung von der uftfäure, die ich bey der An- 
zeige jener Schrift benußen werde. g) Hr. Schil- 
ler in Rothenburg befchreibt einige Verſuche über 
die Bereitung der Blutlauge aufdem fluͤſſigen Wege, 
indem man getrocnetes Blut mir Alkali und Bin: 
fänglichen Waſſer focht. .h) Hr. D. Dollfuß re 
det von einem durch die Behandlung mit Salpeter: 
fäure zerlegten Aniesol, aus welchen er Zucferfäure, 
herftellete; durch eine gleiche Behandlung des Pfef- 
fermuͤnzoͤls, konnte er indefjen Feine Säure herfteflen, 
und man müfle daher eine Verſchiedenheit in der 
Grundmiſchung der Dele vorausfeßen ıc. 

8) Auszüge aus den Kongl, Vetenfk, Academ, 
Nys Handl. 1785 (©. 446:468). Das bierber- 
gehörige ift bereits (S.58:65) nadj dem Original 
angezeigt worden. (©. 469:480) befinden ſich 
Bücheranzeigen ıc. W 


X. Chemiſche Annalen ꝛc. fürd Jahr 1787. 
68 Stuͤck (S. 4832574). 


1) Ube⸗ den Gebrauch des reinen Scheidewaſſers 
beym Scharlachfaͤrben; vom Hrn. Prof. Gmelin 
(©.483:494). Dies iſt die Fortſetzung der (©. 
224 d. Bibl.) abgebrochenen Abhandlung. Einige 
der vorher beſchriebenen Erſcheinungen, ließen den 
Verf. vermuthen, daß die Salpeterſaͤure zum Schar⸗ 
lachfoͤrben weit vorzuͤglicher als Saugenfalz ie. Fri 

Ä rachte 
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beachte daher, in faugenhafter Cochenillenbrühe ge: 


faͤrbtes Tuch und Taffet, in fochendes Waſſer, wor: 
ein vorher 24 Gr. Cochenille und 30 Gr. Scheide: 
wafler gethan musßen; und fie wurden zwar beyde, 
aber nicht feharlachroth gefärbt. Der Verf. ver: 


fuchte hierauf, das gewöhnliche Verfahren zum. 
Scharlachfaͤrben, nur daf er an die Stelle der Zinn: 


auflöfung bloßes Scheidewaffer nahm; die Farben 
fiefen auf Parchend, Seide, und am vorzüglichften 


gut auf Wolle aus, fie waren aber dennoch nicht - 
ganz entiprechend. Auch mit ven Scharlach: oder , 


Kermesbeeren, itellete er in jener Mückficht mehrere 
Verſuche an, die zwar ebenfalls einigen Erfolg dar: 
botben, aber den Wunſch nicht ganz entiprachen;; 
doc) habe man Hofnung die Scharlachfärberen ohne 
Zinnauflöfung noch vollfommner zu Stande zu 
bringen. 


baum; (Rhus Toxicodendron Linn.) ıc. vom Hen: 
D. Achard. (©. 494 : 303.) Hier werben die 
(©. 222) angeführten Verfuche fortgefeßt. Der 
Derf. brachte einige Zmeige des Giftbaums unter 
einen Mezipienten, deffen Mündung unter Waſſer 
ſtand, und feßte unter diefem eine Zeifig; der 
aber fraß und ſtets munter blieb; welches ſich 
auch mit einem Tinfen, gleich verhielt. Die 
$uft war Biebey nur von Geiten der Reſpira⸗ 
tion verborben worden. Selbft nachdem ein Ka: 


ninchen, aus Hunger Blätter und Rinde des Gift 


baums zu freflem gezwungen wurde, genoß es dies 
felben ohne uͤblen Erfolg. Auchder Saft war ohne 
Wirfung, wenn einem Finken die Federn ausges 
rupft, und die Defnungen damit befeuschtet wurben. 
Der Verf. befchreibt mehrere hierüber angefette 

Ver⸗ 


2) Fortſetzung der Verſuche uͤber den Gift⸗ 
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Verſuche, indem er ſelhſt Hunden den Saft in friſche 
Wunden brachte, ihn auch verſchlucken ließ, ohne 
uͤble Folgen zu bemerken; und es ſey daher nörhig 
erft noch mehrere Berfuche zu unternehmen, die die 
Art feiner Wirkung beftimmen laffen. . 

3) Einige Verſuche über die Eispflanze, zur 
Beftimmung ihrer Beftandrheile; vom Hrn. D. 


, man eine Pflanze bfog deswegen unterfucht, um am 


Suche. (©. 503 : 509.) Was en es, wenn 


Ende, wie der Verf. fagen zu fönnen: fie fcheinet. 
aus Waſſer, Erde, Ertraftivftoff, XBeinfteinfalz,. 
und einem mefentlichen Salze, fo der Pflanze den _ 

Geſchmack gibt, welches meift wahrer Salpeter ift, 
zu beftehen; ohne zu beftimmen, von welcher Na⸗ 
tur jene Beſtandtheile waren. So etwas wuſte 
man ja ſchon vorher, und es bedurfte keiner Unter⸗ 
ſuchung. 
4) Erfahrungen um zur Gewißheit im Ge 
brauch, ımd bey der Sereitung des Brechweinſteins 
zu gelangen; vom Herrn Bindheim in. Moskau. 
(©. 509: 518.) Gebr richtig fagt der Verf., daß 
hierzu nur die Reduktion der verſchiedenen Zuberei⸗ 
tungen der einzige Weg fen, um gu einiger Gewiß⸗ 
heit zu gelangen,. da denn der verfchiedene Gehalt - 
an Spiefglasfönig, welcher aus verfchiedenen Ar 
ten des Brechmweinfteing erhalten wird, feinen Ge: 
haft, und folglich feine Wirkſamkeit am ficheriten 
beflimmet. Einen andern Umftand ben diefer Ber 
reitung, wodurch oft der Zwek verfehlet werden 
muß, findet der Verf. in der Anwendung eines un⸗ 
deftillirten Waſſers, das oft Kalferbe und fremde 
Mittelſalze enthalte, die ein Theil freie Weinſtein⸗ 
fäure zu ihrer Zerfeßung rauben. Als eine der. 
vorzüglichften Bereitungsmethoden fand ee 
gen⸗ 


< 
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folgende: 1 Unze fein gertebenes Spießglanzglas, 
‚4 U. Cremortartari, murden in 6 Pfund deftill: 
Waſſer, durchs Kochen ganz. aufgelöflz es gab 
eine Flare gelblichte fauge, und lieferte 4U. go Gran 
Brechmweinftein; der bey der Reduktion 6o Gran. 
Spießglaskoͤnig darftellete ıc. 


5) Beobachtungen Über‘ die Bereitung der. 
ſchwarzen Spießglestinfur; von T. Lowis (©. 
5182528.) Dach mehreren über bie ſchwarze 
Spießglastinktur angeftellten Arbeiten, giebt der 
Derfaffer folgende Reſultate an: daß dieBereitung 
jederzeit ohnfehlbar gelinge, wenn bey der Berei⸗ 
tung des hierzu nöthigen firen Salpeters auf ı U.. 
Salpeter, ı : 12 D. Kohlenftandb zur Verpuffung 
genommen wırd; weil überhaupt die Mitwuͤrkung 
einer inihrer Natur ganz veränderten Salpeterfätsre 
bey der Entftehung der Tinftur erforderlich ſey; daß 
man auch die Tinftur mit vollfommen zerfeßten 
Salpeter bereiten kann, wenn zur Ertraftion ſtatt 
des bloßen Weingeiſtes, verfüßter Salpetergeift ge 
nommen wird; und auch ein blos geglüheter Sal⸗ 
peter anwendbar tft; daß an die Stelle Des Mediz. 
Spiesglastönigs mit befieem Erfolg roher Spieß⸗ 
glanz genommen werben kann; daß Die Öegenwart 
des Eifens im Spiefglanzfänige, die bittre Eigen- 
ſchaft der Tinktur erhöhet, und man fich bey ihrer 
—— vor Platzung der Gefaͤße wohl zu huͤten 

abe zc. 


6) eine Bemerkung bey der Verfertigung des 
goldfarbenen Spiefglansfchwefels; vom Hrn. Thor⸗ 
fpefen. (S. 529.) Der Verf. bemerkte, daß 
wenn zur Präzipitation der auge, ſtatt Virriof- oder 
einer andern Säure, Salpeterfäure angewendet 
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wurde, der ſtinkende Schwefelgeruch goͤnzlich zu’ vers 
meiden fen, das war ja ſchon längft befannt: 

. 7) Neuere Methode, die wefentlihe Mein: . 

ſteinſaͤure zu bereiten; vom Hrn. Schiller (S.530). 

Man löft 1Pf. Weinfteinrahm in 6 Pf. kochenden 
Waſſer auf, und gießt hierzu 3Pf. Vitrioldl (von 
welcher Staͤrke?). Beym DVerbunften bildet ſich 
zuerft vitrioliſcher Weinſtein, und das übrige fiejert 
die Friftallifichare Weinſteinſaͤure. | 

8) Bereitungsare der Salpeternaphta; vom 
Hrn. F. dv. d. Bellen (©. 531). Sehr um: 
ftändlich. 

9) Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, aus 
Briefen an den Herausgeber (©. 5332-545). a) 
Herr de la Mierberie: fernere Bemerfungen über 
die Kohlenſubſtanz der Metalle, es fen Feine wahre 
Kohle, denn diefe giebt bey der Deftillation brenn- 
bare und fire Luft, da hingegen die Metallfohle, 
wenn. fie in Lebensluft verbrannt wird, fire und 
phlogiftifche Luft giebt ꝛc. b) Hr. R. Rirwan giebt 
Nachricht von einigen neuern Verfuchen über das 
Phlogifton, Die wir bald ausführlicher leſen werden. 
ec) Hr. Pr. Gadolin, von einigen Verfuchen über 
die Wärme. d) Hr. Hecht in Straßburg, vom 
Herrmannſchen Wunderſalz, die Portion wiegt 

12 ran, ift wahrer Salpeter, und’ Eoftet 12 Gro⸗ 
(den; welche Charlatanerie! e) Hr. Bindheim 
erhielt Zucferfäure aus dem Safte der Mtoosbeeren 
(Vaccin. Oxycocc.) ıc. Hr. D. Dollfuß redet. von 
Sord Dundonalds Steinfohlen: Deftillation, wo⸗ 
von das ftinfende Del den beften Beftandtheil auss 
. made. £) Hr. Heyer giebt Nachricht von einigen 
Verſuchen, mit Salznaphte, Waſſerbley ıc. Die er 
Weiufger beſchreiben r wird: g) Hr. Weftzumb 


m 
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fand, daß Leskens glaskoͤpfigtes Eiſen, welches 5 
v. Charpentier und Andrde, auch Badolin für 
Erpdfobold hielten — durch Waſſer vererzter und 
mit Eifen gemifchter Braunftein ſey. h).Hr. Hoff⸗ 
ınann in feer fand in einer lang geftanbenen Pott: 
afchenlauge große, dem Seignettefalze ähnliche Kri⸗ 
ftallen — das mar ja nicht zu bewundern, denn lang 
geftandene Portafchen -Auflöfung zieht immer luft⸗ 
ſaͤure an, und giebt mit luftſaͤure geſaͤttigtes, in 
großen Kriſtallen anſchießendes Alkali, wofuͤr der 
Verf. nach einigen Verſuchen auch das feinige ers’ 
Fannte. i) Hrn. Schiller mar e8 noch nicht moͤg⸗ 
fich, durch Phoſphorſaͤuren mit Alkali verbunden, Ei⸗⸗ 
fen blau zu färben. — Sn glafurten Töpfen ver⸗ | 
brannte Schwaͤmme, rebuzirten das Bley. 

10) Yussäge aus den Memoires de YAcader 
mie royal. des Sciences A Paris pour l’annee 1780 
(©.546:563). Enthält den Schluß von de la 
Place Abhandlung über die Wärme. (©. 564 
574) befinden ſich Bücheranzeigen, ein Pränumee 
ranten-Verzeichniß und Regiſter. Hiermit ſchließt 
fich der erfte Band der Annalen vom Jahr 1787, 
durch den manche wichtige Entdeckung befannt wer - 
den ift. Findet man ja hin und wieder auch) mans - 
hen Aufſatz abgedruckt, der wohl ungebruct hätte 
bleiben koͤnnen; fo überfieher ınan ihn doch gern, 
bey der Menge der wichtigern. 


XT. Beyträge zu den chemifchen Annalen; 
vom Dr. Lorenz Lrell, Herzogl. Braunz 
ſchweig. Lüneb. Berg- Rath x. 2r Band. 
(44,8 ©. 8 ohne Regifter.) Helmftädt und 
sun 1787. G. Müllerfche Panalung. 

. tete 
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Dieſe Beytraͤge ſind eigentlich als Suplement⸗ 
baͤnde zu betrachten, die diejenigen dem Herrn Her⸗ 


ausgeber eingeſchickten Aufſaͤtze enthalten, fuͤr welche 


die, fuͤr die Annalen beſtimmte Bogenzahl, keinen 
Raum ließ. Die innere Einrichtung iſt uͤbrigens 
mit der in den Annalen ganz gleich. Die darinn 
vorkommenden Auffäße find folgende: 


1) Verbefferte Einreichung und Anwendung 
des Löchröhrgens; vom Hrn. Prof. Sauffure zu 
Senf, eingefendet vom Hrn. R. Landrisni (©. 
3:7). Anſtatt daß man. fonft die zu prüfenden 
Körper auf eine Kohfe legte, befeftigt fie der Verf. 
mit dem aͤuſſerſten Ende an eine Glasroͤhre; und 


das Loͤthrohr ſelbſt, ift auf einen dazu eingerichteten 


Fuß befeftiget, der vermittelft einer Schraube, an 
dem Tiſch befeftiget, um beym Gebrauch defjelben 


die Hände frey behalten zu kͤnnen. Die zu unter- 


fuchenden Steine felbft, fchmelzen, wenn fie glühen, 
ſehr leicht an die Glasroͤhre an, und find alsdenn 
davon unzerfrennlich zc. 


8 


2) Anmerkungen Über die fabrikmaͤßige Be⸗ 


teitungsart dee WeinfteinEriftallen; vom Hrn. Rath 
und Seibmeb. Zobel in Werthheim (©. 7:11). 
Enthält nur die Nachricht, daß die fabrifmäfige 
Bereitung ber Weinfteinfriftallen, in mehrern deut⸗ 
{chen Sabrifen, vorzüglich in Kranken, in kupfer⸗ 


nen Gefäßen verrichtet wird; die Keiftallen felbf 


wuͤrden auf diefe Art grdßer, und erhielten ein ſchoͤ⸗ 
nes Anfehen. Der unausbleibliche Kupfergehalt 
mache fie aber in mebicinifchen Gebrauche unficher. 
Hr. Münzmeifter Eberhard in Wertheim, be 
reitet fle in hoͤlzernen Gefäßen, da fie zwar nicht, fo 
ſchoͤn, aber ganz rein find. Etr verfauft fie in ders 

Sermbſt.chem. Bibl.l.B.a.Gt. Q ſchie⸗ 
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ſchiedenen Sorten, den Centner von 31 bis zu 3g 
Marf — | 


3) Ueber den Harzer Zeolith, und Die Grunde 
kriſtalliſation des Zeoliths uͤberhaupt; vom Hrn. Hof⸗ 
meiſter Knoch (S. 11-28). Der Verf. giebt eine 
naͤhere Beſtaͤtigung der Meinungen andrer Mine 

ralogen und Chemiker, die den ſonſt ſogenannten 
Harzer Keimenſpat, den man immer für eine Gips: 
art gehalten habe, ſchon längft für Zeolith erfann- 
ten. Er ließ durch Heren Heyet verfchiedene Ver⸗ 
fuche damit anftellen, die dieſes zu beweiſen berech⸗ 
tigt waren ıc. | 

4) Nachtrag zu vorfichender Abhandlung, 
nebft einem Anhang, Schmelsverfuche mit Der de⸗ 
phlogiſtiſirten Luft betreffend; vom Hrn. Heyer 
(©.29743). Enthält die fernere Beftätigung von 
der wahren zeolithartigen Natur jenes Körpers, nebft 
einigen damit, fo wie mit andern Körpern, vermit⸗ 
telſt Lebensluft verftärften Feuer, angeftelleten 
Schmelsverfuchen. 

5) Einige mineralogifche Nachrichten vonCorn> 
wall, und den dortigen Aupferersen; vom Herrn 
Hawkins Efa. (S. 43:48). Mach einer hier - 
bengefügten Sifte, wurden vom Fahr 1741 bi8 1780 
die Summa von 715822 Tonnen (die Tonne zu 
20 Ct.) gewonnen. 

6) Vom mineralifhen Alkali aus Kochſalze; 
som Hrn. Hofapothefer Yieyer (S.48:49). 16 
Pfund Kochſalz, mit 16Pf. gereinigter Portafche 
behandelt, gaben 8 Pf. getrofnetes von allen Kris 
ftaltifationsmwafler befreyetes Mineralalkali. | 

7) Ueber eine ſchwarze und eine rothe Dinte ohne 
Bummi; vom Hrn. Pitiskus (S. 50253). Zur 
ſchwarzen Dinte werben 4 Unzen geftoßene — 


v 
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äpfel mit 16 U. faurem Hausbier GBiereſſig ?) über: 
goffen, auf einen warmen Ofen gejeßt, ı U. Vi⸗ 
triol dazu gethan, und oft umgerührt; nach 4 Ta: 
gen ift die Dinte gut, ſchwarz und glänzend. Zur 
rothen Dinte kam 12 U. Sernabuf,. 3 U. Alaun, 
welches mit ı8U. Bier, bis zu 6U. verfocht, und 
dann 3. Canar. Zucer zugefeßt wird. " 

8) Ueber das Phlogiſton; vom Hrn. Prof. 
Gren (S.53:62). Mad) einigen vorangeichick 
ten Begriffen von Sicht, Wärme und Phlogifton, 
gefteht der Verf.: er halte das Phlogifton für ein 
aus ungleichen Beftandtheilen fomponirtes Weſen, 
das aus Sicht: und Waͤrmematerie beſtehet. Don 
einem: darin befindlichen erdigten Stoffe, der die 
andern Elemente figiren foll, kann er fich nicht übers 
zeugen, fondern glaubt, daß die Figirung des mif 
dem fichte verbundenen Waͤrmeſtoffes, dvurch ungleich 


bci 


artige Beftandtheile des Koͤrpers gefchehe, eben fo, wie 


ſich die bloße Waͤrmematerie im ungelöfchten Kalf, 
und andern aͤtzenden und nicht aͤtzenden Körpern 
figirt, daher dieſe auch nur Hiße, und nicht Feuer 
entwickeln fönnten, Der Verf. glaubt nicht, daß 
beym Verbrennen. die umgebende Luft das euer 
entwicele; daß alfo Sicht: und Wärmematerie, bie 
vorher in dem Körper im gebundenen Zuftande was, 
ren, das Phlogifton ausmachten, nun aber zu freyem 
ticht und freyer Waͤrme oder Feuer werden. Bey 
folcher Trennung wirke die fuft nur als Auflöfungss 


mittel der entweichenden Theile, und merbe Dadurch 


phlogiftifirt. | | 
9) Befchreibung eines Bebirges um Brauns⸗ 


dorf, feiner mannigfaltigen Gteinarten, und ihrer 
ſtchtlichen Uebergaͤnge; vom Hrn. Sr. T Sonne 


ſchmid (©. 63: 8r). Sets ein Verzeichniß 
. u 2 


eine 
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einee Sammlung von Gebirgsarten, wovon ber 
Verf. jest Fleine Suiten von einigen go Stüden, 
die Sammlung zu einem Souisd’or verfender. 

10) Ueber die Naturder brennbaren Luft, ig 
Ruͤckſicht auf Herrn Sennebiers Schrift Aber die 
fen Begenttand,; vom Hrn. Weflrumb (©. 91; 
113) Dieſer Aufjaß ift eigentlich. ein Commen— 
tar über Hrn. S. Schrift, enthält wichtige Arimer- 
Fungen, die aber feinen Auszug erlauben. 

Aussbge aus Rozier Obfervations fur la phy- 
fique für Phiſtoir. naturelle &c. T. V, Jan, 177% 
(©.113:127). Gie enthalten: 11) De la Solig 
Stagen, die Zehre von der feften Luft betreffends 
fie find zu alt, um hier aufgetiſcht zu werden. 

. 12) Chemifche Verfische über einige Queckſil 
berniederfhläge, in der Abficht ihre Natur zu ent⸗ 
decken (aus dem Sourn. vom Mon. Gebr. 1775; 
©. 147)von Bayen. Sie find jeßt durch neuese 
Berfuche zum Theil beftritten, und bebärfen hier 
feines Auszugs. Ä . 

13) Beobachtungen Aber den Cider, und da⸗ 
bin einfehlagende Verfiche (aus dem Mon. Mah 
1775); von de Ia Solie. Dft komme ber Bley⸗ 
gehalt, womit Cider und andere Weine verfälfcht 
zu ſeyn fcheinen, von Bleyförnern her, womit bie 
Ponteillen ausgefpält werden, man folle zu dem 
Ende lieber Zinn anwenden ıc. 

14) Paulat von den Wirkungen eines Blaͤe⸗ 
terſchwamms, den Vaillant unter dem Namen: 
Fungus phalloides annularus fordide virefcens et 
patulus befchrieben hat. Bey der Deftillation gab 
er. ein Flares Waſſer ohne Säure; der Ruͤckſtand 
machte bey Hunden Erbrechen, und töbtere fie nach. 
einigen Stunden. Wenn er mit Waſſer ausge zo 

0 Bu | gen 
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gen, und biefes einem Hunde gegeben wurde, ber- 
urſachte e8 einen blutigen Stuhlgang, dee Hund 
ftard aber nicht. Auch der getrodnete Schwamm 
mar tödtlih. Am ftärfften zog der Weingeiſt die 
giftigen Theile aus. Unter allen Gegengiften die 
wider die Wirfung Diefes Schmammeß verfucht wur: 
den, ale Milch, Eſſig, Theriaf, Butter, Delıc. 
wirfte feins; wohl aber die Vitriolnaphte auf Zucker 
gegeben. Ein Loth Schwamm wog nach dem Trod: 
nen 3 Duentchen, uud gab Durch die Ertraftion mit 
Weingeiſt 6 Gran Ertraft, wovon 14 Gran einen 
Hund krank machte, aber noch nicht toͤdtete. 
Von S. 131 fängt ſich Das 2te St. des an Bo 

diefer Beyträge an, und gehet bie S.256. Die 
hierin vorfommenden Abhandlungen find folgende: 

| 1) Verſuche ber das Verhaͤltniß zwifdyen der 
Vermehrung des Umfangs des Waflers, und der 
Menge der verfdyiedenen Salze, welche man darin 
aufgeloͤſt har; vom Hrn. Direkt. Achard (©. 1315 
151). Bekanntlich ift es eine in der Naturlehre 
Ausgemachte Tharfache, Daß der Umfang einer ge 
gebenen Mengg Wafler, menn eine gegebene Menge 
Salz darin aufgelöft wird, immer geringer ausfällt, 
als es der Frperlichen Beftimmung nach feyn follte, 
Um dieſes zu erklären‘, nimmt man getvöhnlich any 
daß die Salze, indem fie mit dem Waſſer verbuns 
deri werden, die Iuft aus jenem entmwideln, und fo, 
indem fie den Raum berfelben einnehmen, den Lim: 
fang nicht vergroͤßern koͤnnen; und folglich nur ſo 
viel Vermehrung des Umfangs: bewirkt werden 
koͤnnte, ald Salztheile vorhanden wären, die in den, 

wifchenräumen bes Waſfers, Feinen leeren Piaß 

fiden. - Der Verf. hat, um jene, Erſcheinimgen 

auf einen Punkt der Gewißheit zu bringen, vielfal⸗ 

vs; de 1 . 3 tige 


> 
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17)Cadets Antwort auf jene Einwuͤrfe (Journ. 
„Juin. pag.529:538) —(©.234236). Eben 
is jeßt ſehr bekannt. | 

; 28) Changeur äber die Schmelsarbeit und 
flselichkeit der Koͤrper, in Vergleichung mit ihrer 
affe, 100 zugleich gezeigt wird, wie man leicht und 
ae Koſten einen nahrhaften Stoff aus verfchiede: 
ı Körpern, worinn man ihn nicht erfannte, aus⸗ 
ben kann (Journ. &c. Juiller pag. 33:51) — 
5.2372248). Um die befte Auflöfung und Er- 
ktion eines oder des andern Körpers zu bewirfen, 
iſſe man fie auf Die möglichfte Art zerfleinern — 
f dieſe Weiſe fünne man Knochen im offenen 
fiel eben fo leicht in Waſſer auflöfen, mie fonft 
der Papinifchen Maſchine ıc. 

19) S&benderfelbe Aber die befonderften und 
Heigſten Aehnlichkeiten swifchen Aälte und Wärme 
urn. &c. Tom. VI. 1775 O&lobr. p. 299-311 — 
w.p. 357:369) — (S. 248⸗254). Nichts neues, 

20) Brief von der Frau v. ID. an Ken. Graf 
M. (Journ, &c. Decbr..p. 261.262) — (©. 
4:255). Enthält bloße Gedanken über das licht. 
* zte Stuͤck dieſer Beytraͤge gehet von ©. 

2381). = Ä = 
? I) Ueber die Beftandıheile Der Ballen md 
afenfteine; vom Hrn. Bergrath v. Scopoli (S. 
9:361). Die Nefultate feiner Unterfuchung 
er die Blaſenſteine, ſind mit denen von Scheele und 
ergmann uͤbereinſtimmend; nemlich er fand dar⸗ 
indem er fie durch Salpı erſaͤure zerlegte: Zuk⸗ 
ſaͤure, thieriſchen lLeim, » de erdigtes bis jetzt 
ch nicht völlig zu beſtimm zeſen˖ rmuth⸗ 
Kalkerde) als die naͤchſte the 
iche Beftanbtbeile Kebsste | 
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tige Verſuche angeſtellet, woraus er den Schluß 
ichet: daß nur allein Weinſteinſalz und Salmiak 
er befchaffen find, daß fie den Umfang des Waſ⸗ 
fers wirklich nicht vergrößern; bey allen übrigen 
Salzen wuͤrde aber der Umfang einer beftimmten 
Menge Waſſers, ſowohl bey ber erften als bey ben 
folgenden Zumiſchungen der Salztheile, allemal 
verhaͤltnißmaͤßig vermehrt. | 

2) Betrachtung oͤber die Schmelskunft, nach 
ihren Operationen im ausgedehntern Verſtande; 
vom Abtreiben der durch die Bleyarbeit und Saige⸗ 
rung der Schwarzkupfer, erhaltenen Werke, usb 
nachherige Seinbrennung der hierdurch erhaltenen 
Blickſilber; von &. 8. Nauwerk (©. 15121 54); 
erlaubt feinen Auszug. nu 


| ) Ueber die Natur der brennbaren Zuft; in 
Ruͤckſicht auf Heren Sennebier’s Schrift über 
biefen Gegenftand; vom Hrn. Weſtrumb (©. 
165:188). Enthält die (S. 236 d. B.) ermähn- 
ten fortgefeßten Anmerkungen, über Ken. &. 
Schrift, die ich ſchon als einen nöthigen Commens 
tar angegeben babe. . 

M Verſuche uͤber die Waffer- und Pfeffermänze; 
vom Hrn. De. Suche (S.188:190). 31 Unzen 
—— „Stiele und Blätter, (woran 
ie getrocknet?) gaben nad) vorgegangener Mazera⸗ 
tion mit Salz und Waſſer, bey der Deſtillation 

Kannen ı Noͤſel, ſtark mit Del geſchmaͤngertes 
—** 165 U. gab 13U. 4Ser. ein dem Hol⸗ 
Yundermus ähnliches Extrakt. Dagegen beſaß das 
Waſſer, welches von Waſſermuͤnze erhalten wurde, 
auch dlreich war, einen faulen Geſchmack x. Sol⸗ 
he Verſuche find zu nichts nufhe. 


—1 


— 
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) Beſchreibung von einigen Jaſpis · Hornſtein · 
Senerftein und Chalzedon · Kriſtallen, welche auf Gaͤn . 
gen gebrochen haben; vom Hrn. Bergmeiſter Beyer 
(S.190:198). Auſſer meinem Plan. 

6) Verſuche Aber Die Bereitung des fluͤchtigen 
Zangenfalses; von J. C. Dollfuß (S.198- 202). 
Iſt ſchon (S. 182 d. B.) befannt. 

7) Ueber einige befondere Silber · und Queck⸗ 
filbererze, die ſich in den Gängen von Chalanches 
bey Allemont in Dauphine finden; vom Hrn. Dir. 

* Schreiber. (©. 202:207). Das fogenannte 
Hänfeföthige Silbererz, fen eigentlich ein ſilberhal⸗ 
tender Kobold, mit gediegenen Silber verbunden. 
Ein Et. vom gediegenen Silber befreyeten Erzes 
enthielt nad) Verfuhen: 12 Pf. 12 U. Silber, 
3 Pf. Eifen 43 Pf. Kobold. Eine andre Art das 
ſelobſt vorfommendes Silbererz, enthielt im Centner 
11 Pf. 14U. Eiber; 39 Pf. roll, Eiſen; 5Pf. 
Kobold; 5PF.9U.Quedf.; 12 Pf. gU. ſchwefeiſau⸗ 
res Woffer; 25 Pf. 7U. etwas ſchwefl. Arfenid. 

8) Ueber das Schwefelwaſfer bey Zimmer; 
vom Hrn. Hofapsthefer Andrei (©. 207:210). 
Diefe vom Hrn. Botaniſt Ehrhard entdeckte Duelle, 
liegt 3St. von Hannover. so Pf. diefes Waſſers 
enthielten an feſten Beftandtheilen 111 Gr. Kalk 
erde; 1033 Gr. Kochfalj; 3’Gr. Birterfalzerbes. 
164Gr. erdigte Schiwefellebet und ſalzſauren Kalk; 
10 Gt. Selenit mit einer Spur von 


76Gr. 

aber I . 
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folgende: 1 Unze fein gertebenes Spießglanzglas, 
4 U. Cremortartari, murden in 6 Pfund deſtill⸗ 
Waſſer, durchs Kochen ganz aufgelöfl; es gab 
eine Flare gelblichte fauge, und lieferte 4U. go Gran 
Brechmweinftein; der bey der Reduktion 6o Gran. 
Spiefglaskönig darftellete ıc. 


5) Beobachtungen über“ die Bereitung der 
ſchwarzen Spießglastinktur; von T. Lowis (©. 
5182528.) Nach mehrern über bie ſchwarze 
Spießglastinktur angeftellten Arbeiten, giebt der 
Derfafler folgende Nefultatean: daß Die Bereitung 
jederzeit ohnfehlbar gelinge, wenn bey der Berei⸗ 
tung des hierzu nöthigen firen Salpeters auf ı U.. 
Salpeter, 1:13 D. Kohlenftanb zur Verpuffung 
genommen wird; weil überhaupt die Mitwärfung 
einer inihrer Natur ganz veränderten Salpeterfätire 
bey der Entftehung der Tinftur erforderlich jey; daß 
man auch die Tinftur mit vollfommen zerjeßten 
Salpeter bereiten fann, wenn zur Ertraftion ftatt 
des bloßen Weingeiſtes, verfüßter Salpetergeift ge- 
nommen wird; und auch ein blog geglüheter Sal- 
peter anwendbar iſt; daß an die Stelle des Mediz. 
Spiesglasfönigs mit beſſerm Erfolg roher Spieß⸗ 
glanz genommen werden kann; daß Die Öegenmwart 
des Eifens im Spießglanzkoͤnige, die bittre Eigen- 
ſchaft ver Tinktur erhöhet, und man ſich bey ihrer 
—— vor Platzung der Gefaͤße wohl zu huͤten 

abe ze. 


6) Eine Bemerkung bey der Verfertigung des 
goldfarbenen Spießglanzſchwefels; vom Hrn. Thor⸗ 
ſpeken. (©. 529.) Der Verf. bemerkte, daß 
wenn zur Praͤzipitation der lauge, ſtatt Vitriol⸗ oder 
einer andern Säure, Salpeterſaͤure angewendet 

Ä wurde, 
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wurde, der ſtinkende Schwefelgeruch gaͤnzlich zu ver⸗ 
meiden ſey, das war ja ſchon laͤngſt bekannt. 
a 7) Neuere Methode, die wefentlihe Wein: 
ſteinſaͤure zu bereiten; vom Hrn. Schiller (S.530). 
Man löft 1 Pf. Weinſteinrahm in 6 Pf. kochenden 
Waſſer auf, und gießt hierzu ZPF. Vitrioloͤl (von 
welcher Staͤrke?). Beym Verdunſten bildet ſich 
zuerſt vitrioliſcher Weinſtein, und das übrige liefert 
die kriſtalliſirbare Weinſteinſaͤure. 

8) Bereitungsart der Salpeternaphta; vom 
Hrn. 8. v. d. Ballen (©. 531). Sehr um: 
ſtaͤndlich. 

9) Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, aus 
Briefen an den Herausgeber (©. 532:545). a) 
Herr de la Metherie: fernere Bemerfungen über 
die Kohlenfubftanz ver Metalle, es fen feine wahre 
Kohle, denn diefe giebt bey der Deftillation brenn: 
bare und fire Luft, da hingegen die Metallfohle, 
wenn. fie in lebensluft verbrannt wird, fixe und 
phlogiſtiſche Suft giebt ꝛc. b) Hr. R. Kirwan giebt 
Nachricht von einigen neuern Verſuchen uͤber das 
Phlogiſton, die wir bald ausfuͤhrlicher leſen werden. 
c) Hr. Pr. Gadolin, von einigen Verſuchen über 
die Wärme. -d) Hr. Hecht in Straßburg, vom 
Herrmannſchen Wunderſalz, die Portion wiegt 

12 Gran, ift wahrer Salpeter, und foftet 12 Gro⸗ 
(hen; welche Charlatanerie! e) Hr. Bindheim 
erhielt Zucferfäure aus dem Safte der Moosbeeren 
(Vaccin. Oxycocc.) ıc. Hr. D. Dollfuß redet. von 
Sord Dundonalds Steinfohlen: Deftillation, wo⸗ 
von das ftinfende Del den beften Beſtandtheil aus: 
‚made. f) Hr. Heyer giebt Nachricht von einigen 
Verſuchen, mit Salznaphte, Waſſerbley ıc. bie er 
mweitläufiger befchreiben wird: g) Hr. Weßzumb 


m 
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fand, daß Leskens glasföpfigtes Cifen, welches Hr. 
v. Charpentier und Andre, auch Gadolin für 
Erpdfobold hielten — durch Waſſer vererzter und 
mit Eifen gemifchter Braunftein ſey. h) Hr. Hoff⸗ 
mann in Seer fand in einer lang geftanbenen Pott: 
afchenlauge große, dem Seignetteſalze ähnliche Kri⸗ 
ftallen — das mar ja nicht zu bewundern, denn lang 
geftandene Portafchen: Auflöfung zieht immer Luft⸗ 
fäure an, und giebt mit $uftfäure gefättigtes, in 
oroßen Kriftallen anfchießendes Alfali, wofür der. 
Verf. nad) einigen Verſuchen auch dag feinige er: 
fannte. i) Hrn. Schiller war e8 noch nicht möge. 
lich, durch) Phoſphorſaͤure mit Alkali verbunden, Ei⸗ 
fen blau zu farben. — Sn glafurten Töpfen ver⸗ 
brannte Schwaͤmme, rebuzirten das Bley. “ 

10) Xuszäge aus Den Memoires de l’Acsdes 
mie royal. des Sciences A Paris pour l’annee 17805 
(©.546:563). Enthält den Schluß von de la 
Place Abhandlung über die Wärme. (©. 564: 
574) befinden ſich Bücheranzeigen, ein Pränume: 
ranten-Berzeichniß und Regiſter. Hiermit fchlieft 
fich der erfte Band der Annalen vom Jahr 1787, 
durch) den manche wichtige Entdecfung befannt wor- 
ben ift. Findet man ja Hin und wieder aud) mans - 
chen Auffaß abgedruckt, der wohl ungedruckt hätte 
bleiben koͤnnen; fo überfieher man ihm doch gern, 
bey der Menge der wichtigern. 


XI. Beyträge zu den chemifchen Annalen; 
vom Dr. Lorenz Crell, Derzogl. Brauns 
ſchweig. Luͤneb. Berg- Rath ıc. 2r Band. 
(4,8 ©. 8 ohne Regifter.) Helmjtädt und 
Leipzig 1787. ©. Muͤllerſche Penblng. 

iefe 
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Dieſe Beytraͤge ſind eigentlich als Suplement⸗ 
baͤnde zu betrachten, die diejenigen dem Herrn Her⸗ 
ausgeber eingeſchickten Aufſaͤtze enthalten, fuͤr welche 
die, fuͤr die Annalen beſtimmte —*8 keinen 

Raum ließ. Die innere Einrichtung iſt uͤbrigens 
mit der in den Annalen ganz gleich. Die darinn 
vorkommenden Auffäße find folgende: Ä 


1) Verbefferte Einrichtung und Anwendung 
des Löchröhrgens; vom Hrn. Prof. Sauffure zu 
Senf, eingefendet vom Hrn. R. Landriani (©. 
3:7). Anftatt daß man fonft die zu prüfenden 
Körper auf eine Kohle legte, befeftigt fie der Verf. 
mit dem Äufferften Ende an eine Glasroͤhre; und 
das Loͤthrohr ſelbſt, ift auf einen dazu eingerichteten 
Fuß befeftiget, der vermittelft einer Schraube, an. 
dem Tiſch befeftiget, um beym Gebrauch deſſelben 
die Hände frey behalten zu kͤnnen. Die zu unters 
fuchenden Steine felbft, ſchmelzen, wenn fie glühen, 
fehr leicht an die Glasroͤhre an, und find alsdenn 
davon unzertrennlich ıc. | 

2) Anmerkungen über die fabrikmaͤßige Be⸗ 
reitungsart der WeinfteinEriftallen; vom Hrn. Rath 
und Seibmed. Zobel in Werthheim (©. 7:11). 
Enthält nur die Nachricht, daß die fabrifmäfige 
Bereitung der Weinfteinfriftallen, in mebrern deut: 
{chen Sabrifen, vorzüglich in Kranken, in kupfer⸗ 
nen Gefaͤßen verrichtet wird; die Keiftallen ſelbſt 
würben. auf diefe Art größer, und erhielten ein ſchoͤ⸗ 
nes Anfehen. Der unausbleibliche Kupfergehalt 
mache fie aber .in mediciniſchen Gebrauche unficher. 
Hr. Münzmeifter Eberhard in Werthheim, bes 
reitet fle in hoͤlzernen Gefäßen, ba fie zwar nicht. fo 
ſchoͤn, aber ganz rein find. Er verkauft fie in ver⸗ 

Sermbſt.chem. Bibl..B.a.S8t. Q ſchie⸗ 
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ſchiedenen Sorten, den Centner von 31 bis zu 34 
Mark. | Ä 
3) Ueber den Harzer Zeolich, und die Grunde 
kriſtalliſation des Zeoliths äberhaupt ; vom Hrn. Hof: 
meifter Rnoch (S. 11:28). Der Verf. giebt eine 
‚ nähere Beftätigung der Meinungen andrer Mine⸗ 
ralogen und Chemifer, die den fonft fogenannten 
Harzer Keimenfpat, den man immer für eine Gips: 
art gehalten habe, fchon länaft für Zeolich erkann⸗ 
ten. Er ließ durd) Heren Heyet verfchiedene Ver⸗ 
fuche damit anftellen, die dieſes zu beweiſen berech⸗ 
tigt waren ıc. 

4) Nachtrag zu vorfichender Abhandlung, 
nebft einem Anhang, Schmelsverfuche mit Der Der 
phlogiſtiſirten Luft betreffend; vom Hrn. Heyer 
(S.29:43). Enthält die fernere Beftätigung bon 
der wahren zeolithartigen Natur jenes Körpers, nebft 
einigen damit, fo wie mit andern Körpern, vermit- 
telft Lebensluft verftärkten euer, angeftelleten 
Schmelzverfuchen. 

5 | Einige mineralogifähe Nachrichten von Corn⸗ 
wall, und den dortigen Aupferersen; vom Herrn 
Hawkins ja. (©. 43:48). Mad) einer bier 
bengefügten fifte, wurden vom Fahr 1741 bis 1780 
die Summa von 715822 Tonnen (die Tonne zu 
20 Et.) gewonnen. 

6) Vom mineralifhen Alkalı aus Hochfalse; 
som Hrn. Hofapotheker Meyer (S.48:49). 16 
Pfund Kochſalz, mit 16 Pf. gereinigter Pottaſche 
behandelt, gaben 8 Pf. getrofnetes von allen Kri⸗ 
ftaltifationsmwafler befreyetes Mineralalfali. 

7) Ueber eine ſchwarze und eine rothe Dinte ohne 
Bummi; vom Hrn. Pitiskus (S.50:53). Zur 
Schwarzen Dinte werben 4 Unzen geftoßene — 


J 
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äpfel mit 16 U. faurem Hausbier (Biereffig?) übere 
offen, auf einen warmen Ofen gejeßt, ı U. Vi⸗ 
triol dazu gethan, und oft umgerührt; nad) 4 Ta⸗ 
gen ift die Dinte gut, ſchwarz und glänzend. Zur 
rothen Dinte kam 15 U. Sernabuf,. U. Alaun, 
welches mit 18 U. Bier, bis zu 6U. verfocht, und, 
dann 3D. Sanar. Zucker zugefeßt wird. " 

8) Ueber das Phlogifton; vom Hrn. Prof. 
Gren (S.53:62). Mac) einigen vorangeſchick⸗ 
ten Begriffen von licht, Wärme und Phlogifton, 
gefteht der Verf.: er halte das Phlogifton Für ein 
aus ungleichen Beftandtheilen fomponirtes Weſen, 
das aus Sicht: und Waͤrmematerie beftehee. Don 
einem: darin befindlichen erbigten Stoffe, der die 
andern Elemente figiren foll, kann er fich nicht über: 
zeugen, ſondern glaubt, daß die Sigirung des mit 
dem lichte verbundenen Waͤrmeſtoffes, vurch ungleich⸗ 


er 


artige BeftandtheilevesKörpers gefchehe, ebenfo, wie 


fi) die bloße Waͤrmematerie im ungelöfchten Kalk, 
und andern äßenden und nicht aͤtzenden Körpern 


figiet, daher diefe auch nur Hiße, und nicht Feuer 


entwickeln fönnten, Der Verf. glaubt nicht, daß 
beym Verbrennen. die umgebende Luft das Teuer 
entwickele; daß alfo licht⸗ und Wärmematerie, bie 
- vorher in dem Körper im gebundenen Zuftande was, 
ren, das Phlogifton ausmachten, nun aber zu freyem 
Sicht und freyer Waͤrme oder euer werden. Bey 
folcher Trennung wirke die fuft nur als Aufloͤſungs⸗ 


mittel der entweichenden Theile, und werde babuch 


phlogiftifiet. u 


9) Befchreibung eines Bebirges um Brauns⸗ 
dorf, ſeiner mannigfaltigen Steinarten, und ihrer 
ſechilichen Uebergaͤnge; vom Hrn. Tr. T. Sonne 


(chmid (©..63: 81). Sort ein Verzeichni 
. Qa4 


einer 
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einer Sammlung von Gebirgsarten, wovon bee 
Verf. jebt Eleine Suiten von einigen go Städen, 
die Sammlung zu einem Souisb’or verfendet. 

10) Ueber die Llarurıder brennbaren Luft, in 
Ruͤckſicht auf Herrn Sennebiers Schrift äber die» 
fen Gegenſtand; vom Hrn. Weſtrumb (©. 1, 
113) Diefer Aufjaß ift eisentlich. ein Comyfen; 


tar über Hrn. S. Schrift, enthält wichtige Anmer⸗ 


tungen, die aber feinen Auszug erlauben. 

Aussöge aus Rozier Obfervations fur la phy- 
fique für Phiftoir, naturelle &c. T. V, Jan, 17778 
(©.113:127). Gie enthalten: 11) De la Solig 
Stagen, Die Lehre von der feften Luft betreffend; 
fie find zu alt, um bier aufgetifcht zu werden. 

12) Chemifche Verfüche über einige Queckſtil⸗ 
berniederſchlaͤge, in der Abficht ihre Natur zu ent⸗ 
decken (aus dem Journ. vom Mon. Gebr. 177%; 
©. 147)von Bayen. Gie find jeßt durch neuere 
Verſuche zum Theil beftritten, und bebärfen Kiew 
feines Auszugs. Ä = 

13) Beobachtungen über den Eider, und da⸗ 
hin einfchlagende Verſuche (aus dem Dion. Mah 
17775); von de la Solie. Dft komme ber Bley⸗ 
gehalt, womit Cider und andere Weine verfälfcht 
zu ſeyn fcheinen, von Bleyförnern her, momit die 
Pouteillen ausgefpält werden, man folle zu dem 
Ende lieber Zinn anwenden ıc. 

14) Paulat von den Wirkungen eines Blaͤc⸗ 
terſchwamms, den Vaillant unter dem Namen: 
Fnngus phalloides annularus fordide virefcens et 
patulus befchrieben har. Ben der Deftillarion gab 
er ein Flares Waſſer ohne Säure; der Ruͤckſtand 


machte bey Hunden Erbrechen, und töbtete fie nach. 
einigen Stunden. Wenn er mit Waſſer ausge zo 
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den, und biefes einem Hunde gegeben wurde, ver⸗ 
urfachte e8 einen blutigen Stuhlgang, ber Hund 
ftard aber nicht. Auch der getrocknete Schmamm 
war toͤdtlich. Am ftärfften zog der Weingeiſt Die 
giftigen Theile aus. Inter allen Gegengiften vie 
wider die Wirfung diefes Schmammeß verfucht our: 
den, als Milh, Eſſig, Theriak, Butter, Delıc. 
wirfte feins; wohl aber die Vitriolnaphte auf Zucker 
gegeben. Ein Loth Schwamm wog nach dem Trod: 
nen 3 Duentchen, uud gab durch die Ertraftion mit 
Weingeiſt 6 Gran Ertraft, wovon 13 Gran einen 
Hund Eranf machte, aber nod) nicht toͤdtete. 

. Bon S. 131 fängt fic) das 2te St. des an Be 
diefer Beyträge an, und gehet bis S.256. Die 
Bierin vorfommenden Abhandlungen find folgende: 

Iy Verſuche Aber das Verhaͤltniß zwifdyen der 
Vermehrung des Umfangs Des Waſſers, und der 
Menge der verfdyiedenen Salze, welche man darin 
aufgeloͤſt har; vom Hrn. Direkt: Achard (S. 1315 
151). Bekanntlich ift es eine in ber Naturlehre 
Ausgemachte Tharjache, daß der Umfang einer ge 
gebenen Menge Waſſer, wenn eine gegebene Menge 
Salz darin aufgeldft wird, immer geringer ausfällt, 
als es der Förperlichen Beftimmung nach. fenn ſollte. 
Um dieſes zu erffären‘, nimmt man gewoͤhnlich any 
daß die Salze, indem fie mit dem Waſſer verbuns 
deri werben, Die fuft aus jenem entwiceln, und fo, 
indem fie den Raum derjelden einnehmen, ven Um⸗ 
fang nicht vergroͤßern fönnen; und folglich mur für 
viel Vermehrung des Umfangs: bewirkt werden: 
Fonnte, ald Salztheile vorhanden wären, die in den; 

wifchenräumen des Waſſers, ‚feinen leeren Plat 
fiden. - Der Verf. hat, um jene, Erfcheinungen, 
‚auf einen Punkt ver Gewißhhelt zu bringen, vielfal⸗ 
La & . Q 3 age 


tige Verſuche angeftellet, woraus er ben Schluß 


iehet: daf nur allein Weinſteinſalz und Salmiak 
eo befchaffen find, daß fie den Umfang des Waſ⸗ 
fers wirklich nicht vergrößern; ben allen übrigen 
Salzen wuͤrde aber der Umfang einer beſtimmten 
Menge Waſſers, ſowohl bey der erften als bey den 
folgenden Zumifchungen der Salztheile, allemal 
verhaͤltnißmaͤßig vermehrt. | 


2) Betrachtung über die Schmelstunft, nach 
ihren ©Öperationen im ausgedehntern Verſtande; 
vom Abtreiben der durch Die Bleyarbeit und Saige⸗ 
zung der Schwarzkupfer, erhaltenen Werke, und 
nachherige Seinbrennung der hierdurch erhaltenen 
Blicfilber; von E. !. Nauwerk (©. 151:154); 
erlaubt feinen Auszug. n 


3) Ueber die Natur der brennbaren Zuft; in 
Ruͤckſicht auf Heren Sennebier’s Schrift über 
biefen Gegenftand; vom Hrn. Weſtrumb (S. 
165:188). Enthält die (S. 236 d. 3.) hn⸗ 
ten fortgeſetzten Anmerkungen, über Hrn. S. 
Schrift, die ich ſchon als einen noͤthigen Commen⸗ 
tar angegeben habe. 5 


M Verſuche uͤber die Waſſer ˖ und Pfeffermunze 
vom Hrn. Dr. Suche (S.188:190). 31 Unzen 
Pfeffermünzblätter, Stiele und Blätter, (woran 
fie getrocknet?) gaben nad) vorgegangener Mazera⸗ 
tion mit Salz und Waſſer, bey der Deftilfation 

Kannen ı Möfel, ſtark mit Del gefchmängertes, 
Hafer. 16ZU. gab 1ZU. 4Ser. ein dem Hol 
Yunderimus ähnliches Extrakt. Dagegen beſaß das 
Waſſer, welches von Waſſermuͤnze erhalten murbe, 
auch dlreich war, einen faulen Gelhmad.. . Sol⸗ 
he Verſuche find zu nichts nuge, u: 


; | 


—F 


I Die 
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5 ) Beſchreibung von einigen Jaſpis · Hornſtein⸗ 
Feuerſtein · und Chalzedon ⸗Kriſtallen, welche auf Gaͤn⸗ 
gen gebrochen haben; vom Hrn. Bergmeiſter Beyer 
(S.190:198). Auſſer meinem Plan. 

6) Verſuche Aber die Bereitung des flächtigen 
‚ Kaugenfabses; von J. C. Dollfuß (S. 198- 202). 
Iſt ſchon (S.182 d. B.) bekannt. 

7) Ueber einige befondere Silber ˖ und Queck⸗ 

filbererze, die ſich in den Gaͤngen von Chalanches 
bey Allemont in Dauphine finden; vom Hrn. Dir. 
" Schreiber. (S. 202:207). Das fogenannte 
gaͤnſekoͤthige Silbererz, fen eigentlich ein filberhals 
tender Kobold, mit gediegenen Silber verbunden. 
Ein Et. vom gebiegenen Silber befreyeten Erzes 
enthielt nach Verſuchen: 12 Pf. 12 U. Silber, 
3Pf. Eifen, 43 Pf. Kobold. Eine andre Art das 
felbft vorfommendes Silbererz, enthielt im Centner 
119. 14U. Silber; 39 Pf. 10U. Eiſen; 3 Pf. 
Kobold; 5Pf. HU. Queckſ. 12Pf. 8U. ſchwefelſau⸗ 
res Waſſer; 25 Pf. 7U. etwas ſchwefl. Arſenick. 

8) Ueber das Schwefelwaſſer bey Zimmer; 
vom Hrn. Hofapothefer Andrei (S. 207:210). 
Diefe vom Hrn Botaniſt Ehrhard entdeckte Duelle, 
liegt Et. von Hannover. KOPF. diefes Waſſers 
enthielten an feiten Beftandtheilen 111 Gr. Kalk 
erde; 1033 Sr. Kochfalj; 3 Gr. Bitterſalzerde; 
163 Gr. erdigte Schwefelleber und falzfauren Ralf; 
10 Gr. Selenit mit einer Spur von Eiſenocher 3 
7 Gr. Alaunerde; 183 Gr. Kieſelerde. Man moͤſſe 
aber hiezu wenigſtens noch 10: 18 Sr. rechnen, die 
theilg in den Gefaͤßen hangen geblieben. . Dieluft- 
faure iſt nicht genau beftimmt. — 
du fine e ans den Me u (0 SEHE 

14 iruces pirgfiquar de Linkflöhne Tas.1.1783. 
u 24 +) Sm 
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9) Struve allgemeine Betrachtung Aber die 
Serlegung der Mineralwaſſer (S.211:216). Hier 
feines Auszugs fähig. 

10) Graf v. Razumowoky Befchreibung ei⸗ 
nes neuen weißen $Eifenerses ( Memoires pag. .149: 
151) — (©.216:218). Es iſt ein Eifenerzmit 
Kalkftein verbunden, 

Auszüge ‚aus Rozier Obfervations fur la 

phyfique Tom. V. 1775. 
11) Darmentier über die Natur und Geſund⸗ 
heit des Seine Waſſers (Journ. de phyſ. Fevr. pag, 
161:194) — (©. 218:227). Aus allem folgt, 
daß das Seinewaſſer reiner an erdigten und faulen: 
ben Theilen, als andre Waſſer, ift. 

12) Brief dessen. Gillerond (S.228:229). 
Er beftätigt Das vorige. 

. 13) Du Coidray über Die brennbare Materie, 
und die feſte Luft im Kalke (Journ, &c. Mars pag. 
277:282) — (©.230:231). Nichts merkwuͤr⸗ 
Diges — das Sefagte f ſchon widerlegt. 

14) Monnete Brief anSpielmann,Ääber die 
Salsfiure als Derersungsmittel Journ. &c. Avril pag, 
353-3 52 (8. 231:232). Iſt jetzt alles widerlegt. 

15) Monnet Äber eine Art —— aus der 
Verbindung der Vitriolſaͤure, mit Kampfer und 
— (Joum &c. May peg. 456) — (©. 232: 

33). Er löfte Kampfer in Weingeiſt aufs goß 
iel Vitriolſaͤure hinzu; und erhielt waͤhrend 
ber Deſtillation, einen beſondern Kampferoͤther, 
und im Ruͤckſtande ein beſonders Harz, das aus dem 
zelegten Kamofer entſtanden zu ſeyn Nele N 
Ather zu machen Fa m J * 66: * 

zu ourn. &c. uin, pag.3 2377. _' 
(8. 233: 234 Nihrs unbe lanntes. 

) Ca⸗ 
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17) Cadets Antwort auf jene Einwuͤrfe (Journ. 
&e. Juin. pag.529:538)— (S. 2340236). Eben⸗ 
falls jetzt ſehr bekannt. | 
18) Changeur äber die Schmelsarbeit und 
AuflöslichEeit der Aörper, in Vergleichung mit ihrer 
Maſſe, wo zugleich gezeigt wird, wie man leicht und 
ohne Koften einen nahrhaftenn Stoff aus verfchiedes 
nen Körpern, worinn man ihn nicht erfannte, aus: 
ziehen kann (Journ. &c, Juillet pag. 33:51) — 
(S.237:248). Um die befte Auflöfung und Er- 
traftion eines ober des andern Körpers zu bewirken, 
muͤſſe man fie auf Die möglichfte Art zerfleinern — 
auf diefe Weiſe koͤnne man Knochen im offenen 
Keſſel eben fo leicht in Waſſer auflöfen, wie fonft 

im der Papiniſchen Maſchine zc. 

. 19) Evenderſelbe Aber die beſonderſten und 
wichtigſten Aehnlichkeiten zwiſchen Kaͤlte und Waͤrme 
(Journ. &c. Tom, VI, 1775 Octobr. p. 299-311 — 
Nov. p. 3577:369) — (©.248:254). Nichts neues. 
20) Brief von der Scan v. W. an Arn. Graf 
v. M. (Journ, &c. Dechr. p. 261.262) — (©. 
254:255). Enthält bloße Gedanken über das Sicht. 
Das gte Stuͤck diefer Benträge gehet von ©. 
259:381). J BE 
+. I) Ueber die Beftandıheile der Ballen und 
Hlofenfteine; vom Hrn. Bergrath v. Scopoli (S. 
359:361). Die Refultate feinee Unterfuchung 
uͤber ie Blafenfteine,find mit denen von Scheele und 
Bergmann übereinftimmend; nemlich er fand darı 
inn,indem er fie durch Salpeterſaͤure zerlegte: Zuk⸗ 
Ferfäure „ thterifchen feim, und ein erbigtes bie jeßt 
noch nicht völlig zu beſtimmendes Weſen (vermuth⸗ 
lich Kalkerde) als die naͤchſten Beſtandtheile. Meiſt 
gleiche Beſtanbtheile lieferten min die Gallenſteine⸗ 
Q5 2)Nach· 
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2)Vrachtrag einiger Verſuche Aber dieſen Ge⸗ 
genſtand; vom Hrn. Dr. Brugnatelli (S. 262⸗ 
263). Waſſer ſey das beſte Aufibfungsmicre bir 
Blaſenſteine, und erräth daher an, es nicht nur 
häufig Dagegen zu trinken, fondern felbft in die Blaſe 
-einzufprißen. 

3) Ueber die Menng der verjäßten Sauern 
anf die Mittelſalze; vom Hrn. D. Dehne (©. 263- 
279). Da man immer glaubte, wenn verſuͤßte 
Säuren in mebicinifcher Ruͤckſicht, mic Mittelfal: 
zen verbunden würden, fönnte, vermoͤge einer.nä- 
bern Attraktion, leicht eine Zerfeßung derfelben be⸗ 
wirkt werden; fo ftellte der Verf. hierüber mehrere 
Verſuche an, indem er ſolche Mifchungen deſtillirte., 
er fand aber keine Zerſetzung moͤglich. 

4) Nachricht von den Verſuchen, welche æc. 
John AP. Nab zu Henley · Houſe in der Hudſenebay 
mit, gefrierenden Miſchungen angeſtellet har; vom 
Hrn. Henry Cavendiſh Eſq. (S.279:295). Ich 
erſpare die Anzeige hievon, weil ſie ohnſtreitig in den 
Philofophical Transattions von dieſem Jahre vor⸗ 
kommen, und dann angezeigt wird. 

) Verſuche und Beobachtungen Aber die a: 
ſtehung der firen und phlogiftifchen Luft; vom Hen. 
Prof. Gren zu Halle (©. 296.330). Dies ift 
ein Auszug aus bes Verf. Differtatio circa genefin 
nein fixi er phlogiftice Da ich aber im 3ten SL 

ibliothef das Werk nad) dem Original u 
Be und die verichiebenen daruͤber gemachten Be⸗ 
merfungen anderer Chemiften zugleich anbringen 
werde; fo erfpare ich die Anzeige Des gegenwärtigen. 

6) Gen. Hauptmann Baudius Verſuche, Abe 
die Wirkung der. elektriſchen Materie, auf a 
m ge 
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mitgetheilt vom Ken. Nicolai in Dresden (G. 
330°335). Das Verfahren, welches fich der Verf. 
bey feinen Berfuchen bedienet, ift folgendes: ein der 
Stärke der Mafchine angemeffener Körper, wird 
zwiſchen die Spitzen des Savalloifchen Ausladers 
gefeßt, und dann das eine Ende des Stelldrathes 
mit der Erde, das andre mit der Maſchine verbun: 

den. Auf diefe Are bat er verfchiedene Subſtanzen 
aus allen 3 Naturreichen unterfucht, wovon manche 
nicht nur. ein flarfes Sicht von fich gaben, ſondern 

auch noch längere Zeit nachher in ber Hand phofs 
phorefeirten ıc. Be 
| 7) Serlegung des Steinpapiers; vom Herrn 

D’Antic de Servin (©. 336:338). Mac) jenen 

Merfuchen befteht das ſchwediſche Steinpapier, aus 

ohngefähr 2 Theilen einer eifenfchäfligen Erde, ı 
Theil eines thierifchen Dels (vermuthlich brandigten 
Heeringsöl) welches zufammen mit 2 Theil gewoͤhn⸗ 

licher Papiermaffe (vo wollenen oder leinenen Zeus 

gen?) zu einer Konfiftenz gebracht wird. 

8) Einige metallurgifche Bemerkungen aber das 
feifen; vom Herrn Hauptmann Stoueh (SG. 339° 
350). Da der Berf. zu einer weitläufigern Ab⸗ 
handlung über diefen Gegenftand Hofnung machte, 
fo werde ich auch dieſe Anzeige bis: dahin erfparen. 
Auszuͤge aus Rozier ob/ervarions [ur la phyı 

fique, fur Phifloire nuturelle &c. Tom. FI. 1775. 
| 9) Changeur Aber den Einſtuß, weldyen zes 
fällige Eigenſchaften Der Koͤrper auf die Wirkung der 
Auflöfungsmittel, insbeſondre des Feuers, haben. 
(Journ, &c. Aout p. 148: 163) —(©. 351:359). 
Betrift allein die Zerftörung der Körper in der Natur. 

10) De Servieres Erklaͤrung einer beſondern 
Erſcheinung bey dem Gchenelzen ————— 

| r, 
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Sept. p. 1832191) -- (©. 339:361), Dichte 
—— 

11) Cadet, über das ohne Zuſatz verkalkte 
Queckſilber 2c. (Journ. &c, Juillet p. 55:66) — 
(S. 3612364). Fuͤr jetzt nicht neu. 

12) Herrn Bayens Verſuche, mit einigen 
ueckſuberralken Journ. &c. Dec, p. 487:500):; 
(S.364:375). 13) Bemerkungen über den Brandt⸗ 
wein aus MWeintreftern Journ, &c, Aout p. 1015112) 
— (©. 375:380). Er unterſcheidet fich vom Wein⸗ 
brandtwein, durch einen üblen Geruch. 14) Herr 
Ricard über das Brandiweinbrennen mit Steinkoh⸗ 
Yen (Rozier Obfervar, &c. Tom, VII, Jan. p. 53:56) 
— (&.380:381). Man gebrauche an Steins 
Sohlenfeuer nur halb fo viel, wie vom Holz. vs) 
Briefe über die brennende Quelle im Delphinar Journ; 
&c, Aout 1775. P. 125125). 16) Megellan 
Äber einige Erfahrungen mit Der feften Zuft (Journ, 
&c, Aout 9.132: 134) — (©.382:383). Ent 
halten D beyde für je er nichts unbefanntes. 

Das 4te Stuͤck dieſer Beytraͤge, geht vonS 

387 bis 500. 

1) Etwas über die Bildung des Bafalıs, und 

die vormalige Beſchaffenheit Der Bebitge in Deutſch⸗ 
Sand ;: vom Herrn Bershauptmann X. F. v. Oele 
beim (©.387:425). iegt auffer meinem Plane. 

2) Sortfegung. ver Verfiiche und Beobachtun⸗ 
gen Aber die Entftehung der firen und phlogiftifdyen 
Kuft; vom Herrn Prof. Gren (S. 425: 4443 
vergleiche damit (S. 243) der Bibliothek. 

3) Verſuche mit den Maywhrmern; vom Hrn, 

Dr. Debne 8 52450). Den nicht gar: 
mit Gewißheit, haͤlt der Verf. den Saft ber Mage 
w rmer für einen Phoſphotſalmick. 
N a 
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4) Einige mit den fpanifchen Fliegen gemachte ' 


erfahrungen (S. 450:451) — fie fommen mit 
den Maywuͤrmern ziemlich überein; die hier beichries 
benen Verſuche beweiſen aber nichts entſcheidendes. 
5) Bemerkungen uͤber verfchiedene Begenftände 
einiger vulEanifhen®egenden des Rheins; vom Hrn, 
Dr. Noſe (S.451:458). Auſſer dem ‘Plane dies 
jes Buchs. 
6) Vachtrag zu der chemifchen Unterfuchung, 
der Weinberger Trink⸗ und Badequelle, in Abſicht 
auf ihren Gehalt an Schwefelleberluft; vom Hrn. 
Weſtrumb (S. 459:475\. Obſchon der Verf. 
(S. 170.3.) im Meinberger Waſſer feinen Schwer 
felgehalt fand; fo überzeugten ihn doch neuere 
Verſuche vom wirklichen Daſeyn deflelben; wovon 
Die darüber angeftelleten Erfahrungen hier befchries 
ben werden. u 
7) Einige Bemerkungen 'hber das Allendorfl 
ſche Salzwerk, den Weißner und die an Demfelben 
gelegenen Steinkohlen ˖ Bergwerke, und uͤber die Tier 
gelfabriken und Alaunwerke zu Broßallmerode; vom 
Hın. Wittekop (S.476:494). Enthält Nach⸗ 
richten von den Einrichtungen und Arbeiten der da⸗ 
figen Werke. | 
8) Einige Verſuche aus der Preisfchrift des Arn, 
Thouvenal, über die Salpetererzeugung; nebfl 
Anmerkungen darüber, vom Hrn. D. de la Me⸗ 
therie (S.494:4971. — Die Refultate jener Ver: 
fuche bewieſen: daß die Salpeterfäure weder als 
Salz: noch Vitriolfäure entfliehen koͤnne; daß viel- 
mehr in den Plantagen ſowohl Salpeter: als Salz⸗ 
und Vitriolfäure, auch etwas Mineralalfali erzeugt 
werde xc. ine weitläufigere Anzeige der Urſchrift 
hoffe ich bald geben zu koͤnnen. 
9) Ueber 
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yy Ueber die Erzeugung des Schwefels, auf 
Dem naſſen Wege; vom Hrn. Schiller (S. 498⸗ 
499). Die auch ſonſt ſchon bekannte Schwefeler⸗ 
zeugung, wenn Wachs oder andere brennbare Ma⸗ 
terien, mit Vitrioloͤl zuſammen kommen. 





| Lehrbuͤcher 
der phyſiſchen, metallurgiſchen, techniſchen 
und pharmaceutiſchen Chemie. 


I. Syſtematiſches Handbuch. der geſammten 
Chemie, sum Gebrauch feiner Borlefungen 
entworfen; von Fr. A. C. Ören, der 
Arzneyg. und Weltweish. Doktor, und aufs 
from. öffentl. Lehrer auf der Friedrichs⸗ 

Univerſitaͤt zu Halle, Mitglied der naturz 
forfcehenden Gefellfchaft daſelbſt. Erſter 
Theil (684 S. gr.8). Halle 1787. Way 
ſenhaus⸗Buchhandlung. 5. 


Meinen Plane gemäß, nach welchen ich bey der Ans 
eige eines Lehrbuchs nur kurz feyn darf, ift es 
mir auch hier nicht erlaubt, mich bey der Anzeige des ges 
genmwärtigen vortrefliden Syſtems, mehr als geroöhntieh 
ıns Detaille einzulaflen. Der Herr Verf. gefteht zwar 
ſelbſt, daß wir bis jegt feinen Mangel an guten chemilchen: 
Lehrbüchern hatten. Indeſſen war das Bedürfniß nad 
einem ſolchen, welches die neueften Entdeckungen, nicht 
allein in einer fummarifhen Ordnung enthielt, und fich 
zugleich über allgemeine Grundfäge verbreitete, die dem 
Kameraliften, dem Arzte, Defonomen ıc. brauchbar 

ven, nur durch dieeigne Ausarbeitung eines ſolchen Werks 
zu befriedigen. Dies that der Verf, das Produkt ee 
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Arbeit liegt ung jegt vor Augen, und man wird ihm zus 
eftehen, Daß er feinem Endzwecke nicht allein nahe kam, 
ondern ihm nach Möglichfeit zu erreichen mußte. : 


Don der innern Einrichtung des Werks, und den. 
Uefachen, warum manches fo, und nicht anders geordnet . 
wurde, darf ich um eine nähere Erläuterung daruͤber Au 

n 


ertheilen, nur dasjenige hieherfegen, mas der Verf. 
jener Ruͤckſicht, in der Vorrede feines Buchs felbft anges 
merft bat. Erfagt: „nach einer kurzen Einleitung, gebe 


ich im erften Abfchnitte.die nöthigen Grundbegriffe, wel⸗ 


he zur Erleruung der Wiffenfchaft erfordert werden. Die 
Horhmendigfeit, mehrere allgemeine Gcundfäge "voran 
zu ſchicken, und befonders mehrere Wort: und Saderfläs 
rungen zu geben, zwingt mich hier oͤfters fchon manche 
Stoffe zu erwähnen, die ich freplich bey Anfängern nicht 
ganz befannt vorausfegen kann; allein hier hebt auch der 


mündliche Unterricht die Schwierigkeiten fehr leicht. Im 


aten Adfchnitt Handle ich von den Eigenfchaften einiger 
vorzüglichen Stoffe, mit denen der Arfänger erft befannt 
gemacht werden muß, da fie uns die wichtigften Huͤlfs⸗ 
mittel, zur weitern chemifchen Unterfuchung der Körper 
werden. Im zten Abfchnitt gehe ich zu den nähern Bes 
kandtheilen der Körper des Pflanzenreichs, und im a4ten 

u denen der Körper des Thierreichs über. Im sten Abs 
—*8* handle ich die Erden und die mineraliſchen Saͤuern, 
die Verbindung der letztern zur Neutral⸗ und Mittelfalzen, 
‚und mit brennbaren Wefen ab. Daß ich bier der Säure 
des Arſenicks, des Bernſteins, des Tungſteins und des 
Waſſerbleyes, noch gar nicht erwähnte, ‚Bann dem nur 
fonderbar vorfommen, der meinen Pian nicht zu beurtheis 
len verfteht, die Wiffenfchaft in zufammenhängender Ord⸗ 
nung vorzutragen. Ich hatte im vorhergehenden weder 
die Metalle noch die Erdharze abgehandelt, und konnte 
alfo no nicht der Saͤure eines &rdharzes, oder metallis 
fen Stoffes ermähnen, ohne nicht unverftändlich zu 


werden, oder ohne mich auf das nachfolgende zu berufen. — 


So bitte ich überhaupt diejenigen, welche mein Buch 
beurtheilen, darauf Küdficht zu nehmen — daß id) fein 
Wörterbuch fchreiden wollte Mänches, was man im 
echten Theile vermißt, wird man im zweyten Theile, am 
gehoͤrigen Orte, und in der, der Natur dee Sache an⸗ 
gemefienen Drdnung finden. Im aten Theile handele ich 
ie entfernten Beſtandtheile der. Pflanzen: und ark 
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ſchen Koͤrper, ihre Unterſuchung durchs Feuer, und ihre 
von ſelbſt erfolgende Zerſtoͤrung ab. Ich konnte dies noch 
nicht in dem ertten Theile ben den nähern Beftandtheilen 
dieſer Körper thun, weil ae — erft die mineras 
liſchen Säuren und andere Stoffe fennen lernen mußten, 
die wir mit bey der Unterſuchung der entferntern Beftands 
theife, der ornanifchen Körper anwenden müflen. Würde 
es wohl der Natur der Sache angemeflen ſeyn, wenn ich 
3. B. beym Zucker ſchon von der Bitriolfäure Handeln woll⸗ 
te, ehe ich noch mit der Salpeterfäure, mit ihrer Einwir⸗ 
fung auf das brennbare Welen, die Anfänger befannt ges 
macht hätte? — Ich gehe hierauf ferner au den Erdhars 
zen über, auf welche mich die Durch Verweſung der orgas 
niſchen Körper entftandene Dammerde ganz natürlich leis 
tet, dann zu den Metallen, und mache den Befchluß mit 
einer nochmaligen Ueberficht, aller indem vorhergehenden 
abachandelten chemifch: einfachen Stoffe, ihrer Natur 


und wirklichen oder eingebildeten Verwandlung in einans _ : 


der. Auf dieſe Art glaube ich den Zuhörer von dem Leich⸗ 
tern zum Schwerern, von dem Einfachern zu dem Ber⸗ 
wicfeltern, von dem Befannten zu dem mehr Unbelanns 
ten, allmählig und unvermerft zu führen ꝛc.“ Bier t 
alfo ein’genauer Abriß diefes Buchs, von dem 

felbft entworfen. Man fönnte ihm freyfich Hin und wies 
der manches vorwerfen, was er als neue Theorie angiebt, 
die noch nicht von andern angenommen if; man f 

ihm bey manchen Stellen widerlegen, wo er von ander 
gemachte Erfahrungen und Definitionen, andere definirt — 
Hier koͤmmt es aber freglicy viel guf Lieblingsmeinungen 
an, und ein jeder hat feine eigene Weile, au poingt 
der Verf. Niemanden, eben fo und nicht ander® zu dens 
ten; und man kann im Ganzen genommen, auch immer 
damit zufrieden ſeyn, fo lange ſich dergletchen Licblingee 
hopothen nur nicht auf @igenfinn fügen ; ich übergebe 
nalen dieſes gern mit Stillfchweigen, indem der Ders 
fafler einem jeden frene Denkung verftattet, und gewiß 
auch) gern von feinen Meinungen abgehen wird, wenn 
man ihm durch ausaemachte Thatſachen eines andern 
überführen kann. Uebrigens fann ich dieſes Handbuch 
mit der größten Unpartbeplichkeit, als ganz vor 
anempfehlen. 
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20)Vrachtrag einiger Verſuche Aber dieſen Ge⸗ 
genſtand; vom Hrn. Dr. Brugnatelli (S. 262⸗ 
263). Waſſer ſey das beſte Aufloͤſungsmittel der 
Blaſenſteine, und er raͤth daher an,-es nicht nur 
häufig dagegen zu trinken, fondern felbft in die Blaſe 
"einzufprißen. 

3) Ueber die werung der verſuͤßten Saͤuern 
auf die Mittelſalze; vom Sen. D. Dehne (©. 263- 
2 79). Da man immer glaubte, wenn verfüßte 

Säuren in mediciniſcher Rüdficht, mit Mittelſal⸗ 
zen verbunden würden, fönnte, vermoͤge einer.näs 
bern Attraftion, leicht eine Zerfeßung derſelben be⸗ 
wirkt werden; fo ftellte der Verf. hierüber mehrere 
Verſuche an, indem er folhe Mifchungen deſtillirte, 
er fand aber keine Zerſetzung moͤglich. 

4) Nachricht von den Verfüchen, welche &t. 
John Ay. Nab zu Henley Houſe in der Hudſonsbay 
mit. gefrierenden Miſchungen angeſtellet har; vom 
Hrn. Henry Cavendiſh Eſq. (S. 279295). Ich 
erſpare die Anzeige hievon, weil ſie ohnſtreitig in den 
Philofophical Transactions von · dieſem Jahre vor⸗ 
fommen, und dann angezeigt wird. 

5) Verſuche und Beobachtungen Äber die en 
—* der firen und phlogiſtiſchen Luft; vom Hrn. 
Prof. Gren zu Halle (S. 296.330). Dies ift 
ein Auszug aus bes Verf. Differtatio circa genefin 
Ar fixi er phlogiftic.e Da ich aber im ten St 

ibliothek das Werk nach dem Original anzei⸗ 
Be und bie verſchiedenen Darüber gemachten Ber 
merbungen anderer Chemiften zugleich anbringen 
werde; fo erfpare ich Die Anzeige bes gegenwärtigen. 

6) Ara. Daudius Verſuche, Aber‘ 


Janpımann usche, 
die Wirkung der. elePteifchen Materie, auf verſchie⸗ 
dene Körper des Mireral Pflanze * 
mitge⸗ 


zu den chemifchen Annalen. 128. 1787, 243‘ 


mitgefbeilt vom Hrn. Nicolai in Dresden (G. 
330:335). Das Verfahren, welches ſich der Verf. 
bey ‚einen Berfuchen bedienet, ift folgendes: ein der 
Stärke der Maſchine angemeffener Körper, wird 
zwiſchen die Spißen des Cavalloiſchen Ausladers 


gejeßt, und dann das eine Ende des Stelldrathes 


mit der Erde, das andre mit der Maſchine verbun: 
den. Auf diefe Art bat er verſchiedene Subftanzen 
aus allen 3 Naturreichen unterfucht, wovon manche 
nicht nur ein ſtarkes ficht von fic) gaben, fondern 
auch noc) längere Zeit nachher in der Hand pbof- 
phorefcirten ac. 

| 7) Zerlegung des GSteinpapiers ; vom Herrn 

d’Antic de Servin (©. 336:338). ach jenen 

Verſuchen befteht das fehwebifche Steinpapier, aus 
ohngefähr 2 Theilen einer eifenfchäfligen Erde, ı 


Theil eines thierifchen Dels (vermuchlich brandigten | 


Heeringsöl) welches zufammen mit 2 Theil gewoͤhn⸗ 
licher Papiermafle (von wollenen oder leinenen Zeus 
gen?) zu einer Konfiftenz gebracht wird: 


8) Einige metallurgiſche Bemerkungen über das 


Eiſen vom Herrn Hauptmann Stouth (S. 339⸗ 
350). Da der Verf. zu einer weitlaͤuſigern Ab⸗ 
handlung uͤber dieſen Gegenſtand Hofnung machte, 
ſo werde ich auch dieſe Anzeige bis dahin erſparen. 
Auszüge aus Rozier obfervations [ur la phys 
fique, fur Phifloire nasurelle &c. Tom. VI. 1775. 
| 9) Changeur Aber den Einſtuß, weldyen zus 
Fillige Eigenſchaften der Koͤrper auf die Wirkung dee 
Yuflifimgsmitel,, insbefondre des Seuere, haben. 
(Journ, &c. Aout p. 148⸗ 163) (©. 351: 359). 
: Betrift allein die Zerftörung der Körper in der Natur. 
10) De Servieres Erklärung einer befendern 
erch wers bey dem Shenelzen —————— 


—XI 
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Sept. p. 1832191) -- (©. 339-361). Nichts 
merfioicbiges. 

11) Cadet, über das ohne Zuſatz verkalkte 
Queckſilber 2c. (Journ. &c. Juillet p. 55:66) — 
(©.361:364). Für jet nicht neu. 

.. 12) „ern Bayens Verſuche, mit einigen 
Gueckſilberralken Journ. &c, Dec. p. 487:500): 
(S.364:375). 13) Bemerkungen ber den Brandtr 
wein aus Weintreſtern Journ, &e. Aour p. 10Is112) 
— (©. 375:380). Erunterfcheidet fi) vom Wein: 
Brandtwein, durch) einen üblen Geruch. 14) Here 
Ricard über das Brandtweinbrennen mit Steinkoh⸗ 
Yen (Rozier Obfervat, &c. Tom, VII, Jan. p. 53:56) 
— (S. 380-381). Man gebrauche an Stein 
Sohlenfeuer nur halb fo viel, mie vom Hol. 15) 
Briefe öber Die brennende Quelle im Delphinar( Journ; 
&c, Aout 1775. p. 125: *125). 16) Megellan 
Äber einige Erfahrungen mit der feften Luft (Joum; 
&c, Aout P.132: 134) — (©. 382:383). Ent 
halten beybe für je er nichts unbefanntes. 

Das 4te Stuͤck dieſer Beytraͤge, geht vonS. 
387 bis 500. 

1) etwas über die Bildung des Bafalıs, und 

die vormalige Beſchaffenheit der Gebirge in Deutſch⸗ 
land ;: vom Herren Berghauptmann A. 3. v. Oele 
beim (©.387:425). Uiegt auffer meinem Plane. 

2) Sortfegung der Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen uͤber Die Eutſtehung der fisen und phlogiftifcyen 
Aufe; vom Beren Prof. Bren (©. 425444) 
vergleiche damit (S. 242) der Bibliothek. 

3) Verfinche mit den Maywůͤrmern; vom Hrn) 

Dr. Debne (©. ce 5:450). Obſchon niche gay: 

mit Gewißheit, hoͤlt der Verf. den Saft ber Mage 

wärmer Fuͤr einen Phoſphorſalmick. pr 
4 


au den chemifchen Annalen. 2r B. 1787, 245 


4) Einige mie den fpanifchen Fliegen gemachte 
Erfahrungen (S. 450:451) — fie fommen mit 
den Maywuͤrmern ziemlich überein; die hier beichries 
benen Verſuche beweifen aber nichts entfcheidendes: 

3) Bemerkungen uͤber verfchiedene Begenftände 
einiger vulkanifchen®egenden des Rheins ; vom Hrn, 
Dr. Noſe (S.451:458). Auſſer dem Plane die 
jes Buchs. 

6) Nachtrag zu der chemifchen Unterſuchung, 
der Weinberger Trink⸗ und Badequelle, in Abſicht 
auf ihren Gehalt an Schwefelleberluft; vom Hrn. 
Weſtrumb (©. 459:475\. Obſchon der Verf. 
(©. 170.3.) im Meinberger Waſſer feinen Schwer 
felgehalt fand; fo überzeugten ihn Doch neuere 
Verſuche vom wirklichen Dafeyn beflelben; wovon 
die darüber angeftelleten Erfahrungen hier befchries 
ben werden. 9 

7) Einige Bemerkungen 'äber das Allendorfl 
ſche Salzwerk, den Weißner und die an demfelben 
gelegenen Steinkohlen ˖ Bergwerke, und uͤber Die Tie⸗ 
gelfabriken und Alaunwerke zu Großallmerode; vom 
Hm. Wittekop (©.476:494). Enthält Nach⸗ 
richten von den Einrichtungen und Arbeiten der da⸗ 
figen Werke. 

8) Einige Verfische aus der Preisfchrift des Arn, 
Thouvenal, äber die Salpetererzeugung; nebſt 
Anmerkungen darüber, vom Hrn. D. de la Mies 
therie (S.494:4971. — Die Refultate jener Ber: 
fuche bewieſen: daß die Salpeterfäure weder als 
Salz: noch Vitriolſaͤure ‚entftehen koͤnne; daß viel- 
mehr in den Plantagen ſowohl Salpeter: als Salz: 
und Vitrioffäure, auch etwas Mineralalfali erzeugt 
werde ıc. Eine weitläufigere Anzeige der Urſchrift 
hoffe ich bald geben au fünnen.. 

r 9) Ueber 
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9) Ueber die Erzeugung des Schwefels, auf 
Dem naffen Wege; vom Hrn. Schiller (S. 498: 
499). Die aud) fonft fhon befannte Schwefeler: 
zeugung, mern Bachs oder andere brennbare Mas 
terien, mit Bitriolöl zufammen kommen. 





| £ehrbücher 
der phyſiſchen, metallurgifchen, technifchen 
und pharmaceutiſchen Chemie. 


I. Suftematifches Handbuch der gefammten. 
Chemie, zum Gebrauch feiner Borlefungen 
entworfen; von Fr. A. C. Bren, der 
Arzneyg. und Weltweish. Doftor, und auf 


eo. öffentl. Lehrer auf der Friedrichs⸗ 
Univerſitaͤt zu Halle, Mitglied der natur⸗ 
forſchenden Gefellfchaft daſelbſt. Erſter 
Theil (684S. gr.8). Halle 1787. Way⸗ 
ſenhaus⸗Buchhandlung. 


Meinen Diane gemäß, nach welchen ich bey der Ans 

dx eines Lehrbuchs nur kurz feyn darf, iſt es 
mir auch hier nicht erlaubt, mich bey der Anzeige des ges 
genmwärtigen vorteeflihen Syſtems, mehr als geroöhntich 
ins Detaille einzulaflen. Der Herr Verf. gefteht zwar 
felbft, daß wir bis jegt Feinen Mangel an guten chenikhen 
Lehrbüchern hatten. Indeſſen war das Bedürfniß na 
einem ſolchen, welches, die neueften Entdeckungen, nicht 
allein in einer ſummariſchen Ordnung enthielt, und fich 
zugleich über allgemeine Grundfäge verbreitete, die denz' 
Kameraliften, dem Arzte, Defonomen ꝛc. brauchbar waͤ⸗ 
ven, nur duch dieeigne Ausarbeitung eines ſolchen Werts 
zu befriedigen, Dies that der Verf, das Produft de 
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Acheit liegt ung jegt vor Augen, und man wird ihm zus 
eftehen, daß er feinem Endzwecke nicht allein nahe kam, 
ondern ihm nach MöglichPeit zu erreichen wußte. - 

Don der inneren Einrichtung des Werks, und den 


Urſachen, warum manches fo, und nicht anders geordnet. 
wurde, Darf ich um eine nähere Erläuterung darüber 6 
n 


ertheilen, nur dasjenige hieherſetzen, was der Verf. 
jener Ruͤckſicht, in der Vorrede ſeines Buchs ſelbſt ange⸗ 
merft hat. Er ſagt: „nach einer Furgen Einleitung, gebe 
ich im erſten Abfchnitte.die nöthigen Gi 

che zur Erlernung der Wiffenfchaft erfordert wegden. Die 
Horhmendigfeit, mehrere allgemeine Grundſoͤtze voran 
zu ſchicken, und befonderg mehrere Wort: und Sacherklaͤ⸗ 
rungen zu geben, zwingt mich hier oͤfters ſchon manche 
Stoffe zu erwähnen, die ich freylich bey Anfängern nicht 


ganz befannt vorausfegen kann; allein hier hebt auch der. 
mündliche Unterricht die Schwierigkeiten fehr leicht. Yan 


aten Abfchnitt handle ich von den Eigenichaften einiger 
vorzüglichen Stoffe, mit denen der Anfänger erft befannt 
gemacht werden muß, da fie und die wichtigften Huͤlfs⸗ 
mittel, zuc weiteren chemifchen Unterfuchung der Körper 
werden. Im zten Adfchnitt gehe ich zu den nähern Ber 
Randtheilen der Körper des Pflangenreihs, und im 4ten 
u denen der Körper des Thierreiche über. Im sten Abs 
chnitt Handle ich die Erden und die mineralifhen Säuern, 
die Verbindung des legtern zu Neutral⸗ und Mittelfalzen, 
und mit brennbaren Wefen ab. Daß ich hier der Säure 
des Arſenicks, des Bernſteins, des Tungfteins und des 
Waſſerbleyes, noch gar nicht erwähnte, .Fann dem nur 
fonderbar vorfommen, der meinen Plan nicht zu beurtheis 
len verfteht, die Wiſſenſchaft in zufammenhängender Ord⸗ 
nung vorzutragen. Ich Hatte im vorhergehenden weder 
die Metalle noch die Erdharze abgehandelt, und konnte 
alfo noch nicht der Säure eines Erdharzes, oder metallie 
ſchen Stoffes erwähnen, ohne nicht unverftändlich zu 
werden, oder ohne mich auf das nachfolgende zu berufen. — 
So bitte ich überhaupt diejenigen, welche mein Buch 
beurtheilen, darauf Rüdficht zu nehmen — daß id) fein 
Wörterbud) fchreiben wollte Mänches, was man im 
echten Theile vermißt, wird man im zweyten Theile, am 
gehbrigen Orte, und in der, der Natur der Sache ans. 
gemefienen Ordnung finden. Im ꝛten Theile handele ich 

je entfernten Beſtandtheile der Pflanzen⸗ und ler 


rundbegriffe, wel⸗ 
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ſchen Körper, ihre Unterfuchung durchs Feuer, und ihre 
von felbft erfolgende Zerftörung ab. Ich Fonnte dies noch 
nicht in dem erften Theile ben den nähern Beftandtheilen 
dieſer Körper thun, weil ae ar erft die mineras 
lifchen Säuren und andere Stoffe kennen lernen mußten, 
die wir mit bey der Unterfuchung der entferntern Beftands 
theile, dee oraanifchen Körper anwenden müflen. Würde 
es wohl der Natur der Sache angemeflen fegn, wenn ich 
3. B. beym Zucker fehon von der Bitriolfäure handeln wolls 
te, ehe ih noch mit der Salpeterfäure, mit ihrer Cinwir⸗ 
fung auf das brennbare Weſen, die Anfänger befannt ges 
macht hätte? — Ich ache hierauf ferner au den Erdhars 
zen über, auf welche mich die Durch Verweſung ber orgas 
nifchen Körper entftandene Dammerde ganz natürlich leis 
tet, dann zu den Metallen, und made den Befchluß mit 
einer nochmaligen leberficht, aller in dem vorhergehenden 
abachandelten chemifch : einfachen Stoffe, ihrer Natur 


ind wirklichen oder eingebildeten Verwandlung in einans _ : 


der. Auf Diefe Art glaube ich den Zuhörer von dem Leich⸗ 
teen zum Schwerern, von dem Einfachern zu dem Ber⸗ 
wiceltern, von dem Bekannten zu dem mehr Unbelanns 
ten, allmählig und unvermerft zu führen ꝛe.“ Bier t 
alfo ein’genauer Abrig dieſes Buchs, von dem 

felbft entworfen. Man koͤnnte ihm freylich Hin und wies 
der manches vorwerfen, was er als neue Theorie angiebt, 
die noch nicht von andern angenommen if; man f 

ihm bey manchen Stellen widerlegen, mo er von ander 
gemachte Erfahrungen und Definitionen, anders definiert — 
Hier koͤmmt es aber freylich viel guf Lieblingsmeinungen 
an, und ein jeder hat feine eigene Weiſe, auch zwingt 
der Verf. Niemanden, eben fo und nicht ander® zu den⸗ 
fen; und man fann im Ganzen genommen, auch immer 
damit zufrieden feyn, fo lange ſich dergletchen Lieblings⸗ 
bppothen nur nicht auf Eigenſinn ſtuͤtzen; ich übergebe 
daher dieſes gern mit Stillichweigen, indem der Wets 
fafler einem jeden frene Denkung verftattet, und gewiß 
auch gern von feinen Meinungen abgehen wird, werk 
man Ihm durch ausgemachte Thatfachen eines andern 
überführen kann. Uebrigens fann ich diefes Handbuch 
mit der größten Unpartheplichfeit, als ganz vor 
anempfehlen. 








! 


Eigenthuͤmliche Schriften 
über 


Gegenftände der phyſiſchen, metallurgi · 
ſchen und pharmaceutiſchen Chemie. 





I. Tarberni Bergmann chem. Prof. Upf..et: 
Equitis aurati Regii ordinis de Wafa &c.. 
opufcula Phyfica et chemica, pleraque. 
feorfim antea edita nunc colle&ta et reviſa 
Vol. ıv. Editionis curam poft außoris. 
mortem,geflit E. B.:G. Hebenftret M D. 

 etP.P.E. Lipfiae in Oflicin. Mülleriana 
MoccLxxxviL (392 ©, gt. 8.) 


$ )ie fammtlichen Schriften des nun verewigten - 
Ritter Bergmann, den man mit Recht 


als den erften Chemiften feiner Zeit fchäßte,. der . - 


feine, für die Wiffenfchaft in jedem Betracht wichtis 
gen Entdedungen, ſtets mit fo viel Kürze und phi⸗ 
Iofophifhen Scharfſinn vorzuteagen mufte, daß 
man feltner als in andern Schriften dag Gepränge: 


der Weitſchweifigkeit und Wörterfülle daran aus: - | 


zufeßen fand; dieſe Schriften, fage ich, find fo 
allgemein befannt und gefchäßt, daß es zu fpät ſeyn 
Hermbſt. chem, Bibl. l. B. 3.85t. Rwuoͤrde, 
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würde, etwas von ihrem innern Werthe zu bemer: 
fen. Sch erfenne fie vielmehr als wichtige Denk⸗ 
mäler einer philoſophiſch-phyſiſchen Scheidefunft, 
bie ihrem Verfaſſer, auch in jeder chemifchen Periode, 
unfterblich erhalten werden. | 

Was je ein aufgeflärtes Genie zu leiften ver: 
mochte, leiftete Bergmann ganz gewiß; ungerecht 
wäre es inztoifchen, von einem menfchlichen Geifte 
etwas hbermenfchliches zu verlangen; denn auch 
Bergmanns Produfte des Geiftes, find nicht ganz 
von Sehlern und Irthuͤmern in der Beurtheilung 
manches Gegenſtandes fren. 


Wer wagt es aber feine Irthuͤmer mit denen. 


unſers Verfs. auf die Wage zu legen, ohne gegen 
ihm zu finfen —? wie wenige unfrer jeßt lebenden 
in und ausländifchen Chemiften, find fo fehr Meifter 
in allen Thetlen der Traturfunde, wie Bergmann 
es war! kann man ihm nicht in manchem Betracht 
als einen Neformator betrachten, der fo viel dunkles 
in dee Wiffenfchaft aufgefläret, der fo manchen 
Meg gebahner hat, auf dem man bei chemifchen 
Arbeiten richtiger, leichter, und Fürzer, feinem End: 
zweck entgegeneilet? mar nicht alles in ihm vereint: 
get, was der wahre Scheidefünftler befißen muß — 
gruͤndliche Urtheilskraft! phildſophiſcher Scharffinn 
in Auswahl der Verſuche, Behutſamkeit in Be⸗ 
ſtimmung der Reſultate und der daraus gefolgerten 


lehrſaͤtze! waren dieſes nicht bie vorzuͤglichſten Eis 


senfchaften, vermöge denen man feine Schriften 
als ein allgemeines Syſtem betrachtete, nach wel: 
chem fich ein Jeder zu bilden ſuchte, und weshalb 
fich ein Seder eine Ehre daraus machte, ein Schuͤ⸗ 
fer Bergmann zu feyn, hatte er auch nur mittels 
bar aus feinen Schriften gelernt: denn nur wenige 

waren 
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waren fo glüclich, den unmittelbaren Unterricht 
biefes großen Marines zu genießen; aber auch Diefe 
wenigen, wohin ich einen Scheele, Rirwan u. 
a. m. rechne, beftätigen den großen Begriff, den 
» man fich don ihren Meifter machte. 

Was aber diefen großen Mann mit allen ſei⸗ 
‚nen Geiftesfähigfeiten in ein noch größeres licht 
feßte, war der liebevolle menjchenfreundliche Cha- 
rafter, vermöge welchen er ftets ein Vergnuͤgen - 
daran fand, feinen Sreunden lehrreic) zu werden, 
ohne ſelbſt zu fühlen, daß er es ward; maß alle bie: 
jenigen verfichern, Die ihm perlönfich Fannten. " 
So viel in einem Manne mit dem beften Herzen 
vereinigt! fo viel! und doch fo frühzeitig fich dieſes 
Mannes entriffen zu fehen! mer denft fich diefes, 
ohne feinen Verluſt ſchmerzhaft zu empfinden — 
ein Verluſt welcher jedem Chemiſten der feine Wiſ⸗ 
ſenſchaft mit Enthuſiasmus liebt, durch Berg⸗ 
manns Tod unerſetzbar ſeyn muß! 

Die mehreſten Aufſaͤtze welche Bergmanns 
opufcula enthalten, wurden vorher einzeln gedruckt, 
und der Verf. fing jeit eintaen Jahren an, fie zu 
fammlen, und in verfchiedenen Bänden vereinigt 
herauszugeben, wovon bereits drei Wände während 
feiner lebzeit erſchienen ſind. Die Herausgabe des 
gegenwaͤrtigen vierten Bandes, verdanken wir dem 
Herrn Prof. Dr. Hebenſtreit in Leipzig, der die 
darin enthaltenen Aufſaͤtze ſammlete, und ſie nach 
dem Tode des Verfs. herausgab. 

1) de Primordiis Chemiae (©. 1—83). 
Diele ſchaͤtzbare Abhandfung, welche zuerft 1773 
einzeln gedruckt erfchien, ftellt ven Verf. als einen 
portreflichen chemifchen Hiftoriograph vor. Die 
Veſchichte d der Chemie iſt ah in brey ven Periede ven 

theilt. 
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theilt. Im der erſten hebt der Verf. von den älte- 
ſten Zeiten an, und gehet bis zur Zerftührung ber 
alerandrinifchen Bibliothef; von da gehet die zweite 
Periode bis in die Mitte des ficbenzehnten Jahr: 
hunderts; und die dritte Periode gehef von dem 
Urfprung der Akademien der Wiffenfchaften bis auf 
unfre Zeiten; ob fchon die beiden letzten Perioden 
noch nicht ausgearbeitet find. Die chemifchen 
Kenntniffe die gemeiniglich dem Tubalkain beige: 
legt werden, meil er Eifen und Erze zu ſchmelzen 
gewuft habe, find dem Verf. nicht bewieſen ge: 
nug;”es koͤnnten vielmehr jene Metalle häufiger zu 
Tubalkains Zeiten in einem gediegenen Zuftande . 
vorhanden geweſen feyn, zu deren Verbeſſerung 
eine bloße Schmelzung erfordert wurde. 

Bon den Aegyptern Fönne man nicht vor⸗ 
ausfeßen, daß ihre Neligionsmeinungen, bie fie 
unter allegorifchen Bildern verftecft Hielten, aus 
einer genauen Kenntniß von den innern Geheim⸗ 
niffen der Natur entfprungen wären; un» es fei 
äufferft fchmer zu beweifen, menn man alle aͤghpti⸗ 
ſche und griechifche Sabeln als Anleitungen zu alche⸗ 
miftifchen Arbeiten betrachten wolle; obſchon bei 
der Unterfuchung ihrer deswegen gemachten Arbeis 
ten eine große Uebereinftimmung zu finden ſei. 
Die pharmaceutifchen Arbeiten der Aegypter, bes 
ftanden gröftentheils in Auspreffungen, Infuſſio⸗ 
nen, Abfuden und Mirturen; obfchon fie auch 
andre Arbeiten aus der Chemie zu machen wuften, 
wie die Bereitung der Mauerfteine, des Kochſal⸗ 
zes, bes Salpeters und der Dele bemeift, durch 
welche fie ihre Mumien machten. Die Behand⸗ 
lung ihrer Golderze, fei von der jeßigen nicht ſehr 
verfchieden, auch war ihnen die Bereitung einige: 

meta 
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metalliſchen Glaͤſer, des Biers, des Eſſigs, und 


die Nachahmung der gefaͤrbten Edelſteine bekannt. 
Ihren Reichthum erlangten ſie durch Fleiß und haͤu⸗ 
figes aus den Erzen gewonnenes Gold, nicht durch 
alchemiſtiſche Kenntniß. Ob man inzwiſchen bis 
jezt die kuͤnſtliche Bereitung des Goldes gleich noch 
nicht erweiſen koͤnne, ſei ſie doch nicht ganz un⸗ 
moͤglich. Das guͤldne Sell bedeute ein aus Fluͤſ⸗ 
ſen gewachſenes Gold; Offenbahr bedeutet in al⸗ 
ten Schriften — Goldmachen, oder auch Gold⸗ 
ſcheiden, aus ſeinen Erzen; auſſerdem koͤnne die 
Aechtheit der chemiſchen Schriften der Aegypter, 
die ſchmaragdne Tafel ausgenommen, nicht wohl 
erwieſen werden. | 
Die Griechen erhielten fpäter chemifche Kennt: 
niffe, obfchon das Corinthifche Erz (eine Art Mefs 
fing,) auch ihr Kupfer, Bleyweis und Mennige 
befannt fei; auch Fannten fie lange vor Zomers 
Zeiten die Dereitung des Leders, das Schmelzen 
der Erze, fo wie unter den chemifchen Dperationen 
das Kiltriren, das Kalziniren, Sublimiren und 
die abfteigende Deftillation, auch Fannten fie das 
MWaflerbad, das Glas, und das freffende Quek⸗ 
filber. | 
Democcrit fonnte Steine ſchmelzen und ges 
färbte Eovelfteine nachahmen; auch find von ihren 
Schriftftellern noch verſchiedene Werke vorhanden. - 
Unter den übrigen Stationen finden fich gleichfalls 
Beweiſe von chemifchen Kenntniffen; dahin Mo⸗ 
ſes Bereitung der Dele und Rauchwerke, die Bere 
brennung des güldenen Kalbes, (fie geichabe ent⸗ 
weder durch Schwefelfeber, oder die Oberfläche 
war nur mit Gold belegt,) auch kannte derfelbe die 
Särberen, Gährung, wie bie Bereitung bes Die 
un 
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und Eſſigs. Auch Hiob gedenkt metallurgifcher 
Arbeiten, wovon auch in der Bibel Beweife vor- 
famen. Die Phönicier erfanden Glas, den Pur: 
pur, bearbeiteten Zinn und Börnfteirf, und benuzten 
Erze, die fie in Griechenland aufluchten. Auch 
die Chaldaͤer welche Die Aegypter an Alter zu über: 
treffen fcheinen, befaßen fchon chemiſche Kennt: 
niffe; wovon ihr Zoroafter befannt iſt. Die 
Ehinefer, welche ehnftreitig AbEömmlinge von jenen 
find, Fangten vor der Ankunft der Europäer den 
Salpeter, Borar, Alaun, Gruͤnſpan, frefiendes 
und mildes Quekſtlber, mineralifhen Mohr, Que: 
filberfalben, Schwefel, Schiefpulver, die Färbes 
ren und das Porzellain. Sie bearbeiteten auch 
Gold, Silber, Dueffilber, Bley, Kupfer, Eifen, 
Zinn; auch den Zinfftellten fie aus feinen Erzen 
her, und machten aus diefen mit Kupfer, Mifel 
und Eifen ein weißes Metall den Pakfong. Go 
finden fich auch bei den Roͤmern Kenntnifle von 
chemifchen Arbeiten, denn fie Ichteden um Chriſti 
Geburth das Gold durch die Amalgamation, fie 
vergoldeten, Fannten den Probierftein, und bieg« 
fames Glas. Die nördlichen Voͤlker bereiteten 
fi) einen Tranf aus Korn und Honig, und vers 
fertigten mehrere Sabre vor Chriſti Geburt kriege⸗ 
riiche und Aderinftrumente aus Metallen, kann⸗ 
ten das Salsfieden, und die Scheidung des Gol⸗ 
des aus feinen Erzen. Aus allem diefen leuchtet 
alfo hervor, daß die Chemie eine fehr alte Wiſſen⸗ 
ſchaft ift; doch Fonnten fich vor Ronftantin dem 
großen, die Chriften nicht mit der Chemie abgeben; 
man kannte um biefe Zeit unter den Säuren blos 
den Effig, unter den faugenfaken das Mineralal- 
kali; von den Mittelfalgen: Küchenfalz, Salmief 
| un 
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und Alaun; auch Gruͤnſpan, Eifenvitriol und 


Schwefel, ausgepreflete und unterwärts deſtillirte 


Dele, und nur die ganzen Metalle. Ihre chemi⸗ 
ſchen Operationen fchränften fich blos auf Auspref- ' 


fungen, Abfochungen und Digeflionen ein ꝛc. 
Dies iſt ein ganz kurzer Auszug dieſer fchäßbaren 


mit geündlicher Gelehrſamkeit und Belefenheit abs 


gefafleten Abhandlung, die ihrem Verf., fo mie 


. alle feine Produfte als einen fcharffinnigen Mann 


darfiellet. 
2\ Hiſtoriae chemige medium feu obfcurum 


aevum a medio Saeculo VII. ad Medium Saecul. 


XVII. (©. 85 — 142.) Auch diefe Abhandlung _ 


wurde zuerft 1782 einzeln gedruckt, und tt eigent- 
lich als eine Bortfeßung des vorhergehenden Auf⸗ 
faßes zır betrachten. “Hier befchäftige fich der Verf. 
mit dem Zeitalter, welches mit DBerbrennung der 
Aferandrintfchen Bibliothek anfängt, und mit der 
Errichtung gelehrter Akademien und Societaͤten 
ſich endigt, welches er, nach ven Damals herrſchen⸗ 
den Geſchmack, das hermetifche oder alchemiftifche 
Jahrhundert nenut. Unter die in diefem Auffaß 
abgehandelten Artifel gehören: die. Beſchuͤtzung 
welche die Araber der Wiffenfchaft angedeihen lieſ⸗ 
fen, und ihre Verdienſte um dieſelbe; ferner ihr 
Zuftand, Fortgang und ihre Mängel in jenem 
Zeitalter, der damalige Hang. zur Alchemie, der 
felbft durch deg Bannftrahl der Päpfte und Könige 
nicht zu hemmen war; ımb etwas von der Ge 
fchichte der Roſenkreuzer, welche zwiſchen 1609 
und 1630 herrſcheten. Endlich erwähnt er den 
Sortgang einzelner Theile der Chemie, vorzüglich 
den medizinischen und pharmaceutifchen, bei den 
Griechen und Arabern. Heber fannte bereits 
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‚die Deftillation der Waͤſſer, und was ber Kanfer 
Ronftantin der IX, i gods sarkarı nennt ‚ ſey 
wahrſcheinlich Roſenwaſſer. Im gten oder 
zoten Jahrhundert kannte Rhazes den aͤtzenden 
Sublimat; Avicenna kannte bereits im eilften 
Jahrhundert die empyreumatiſchen Produkte von 
Knochen und Haaren. Im zwoͤlften Jahrh. bereitete 
ſchon J. Meſue Oel aus Boͤrnſtein, Gerſte und 
Ziegeln (ol. philoſoph). Endlich gehet er bis auf 
Baſilius, Valentinus, Parazelſus und ihre Ans 
hoaͤnger; beſchreibt die Geſchichte der Pharmacie in 
‚Schweden, der Huͤttenkunde ꝛc. und ſo gehet er bis 
auf Helmonts Kenntniß vom Gas (der fuftfäure) 


. fort Auch) diefer Aufjaß zeigt hinfänglich von der 


Belefenheit des Verfs. 
| 3) De Analyfı Lirhomargae: (S. 142— 159). 
Eine Abhandlung, welche zuerft 1782 einzeln ge 
druckt erjchien. Unter dem Dramen Mergel, ver: 
fieht der Verf. nicht den erhärteten Mergel, fon: 
‚dern eine Thonart, wie fie Eronftedr darunter 
verfteht. Er hat drei Arten diefer Erde, einer 
femnifchen, eine von Osmund, und eine englilche 
Walfererde aus Hampfhire zerlegt, und ſowohl ihre 
aͤuſſern Eigenfchaften, als auch ihr Verhaͤltnis ges 
gen Waſſer, Teuer und Saͤuern erforſcht. Nach 
den ſaͤmtlichen Reſultaten der mit diefen'3 Thon⸗ 
‚arten angeftelleten Verſuche, fanden fich ihre Bes 
ftandtheile folgendermaßen: Ä 

Im Centner Lemmniſcher Osmundiſcher Hampfhirifcher 

Thon. Thon. Thon. 

Kieſelerde — 


479 — 60,0 — 518 
Luftfaurer Kalk — 5,4 — 57 — 39 
Luftſ Bittererd — 62 — 05 — 07 
Thon oderAlaunerde— 19,0 — 1X — 253 
Eiſenkalk — 47. — 37 


uſtee u. ſiͤchtige 
' ae ſiͤchtige — 17,0 — 120 


| 

I} 
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Ä 4) De Terra Asbeflina. (S. 160— 179). 
Ebenfalls eine Abhandlung, welche zuerft 1782 
einzeln abgedruckt erfchien. Der Verf. hat in Dies _ 
fer Abhandlung mehrere Arten des Asbeftd unter: 
ſucht, wodurch er fand, daß die Asbeſterde feine 
eigne Erdart ausmache; vielmehr macht in allen 
Asbeftarten die Kiefelerde faft immer den gröften 


Theil, wenigſtens die Hälfte aus; auch Kalferbe, 


Alaunerde und Eifen, fanden ſich gegenwaͤrtig, wie 
folgende Reſultate bewieſen. | 

Hundert Theile Amianth aus Sachen 
lieferten: 64 Kiefelerde, 18 Bittererde, 6 Kalkerde, 
6 Schwererde, 3 Alaunerde, und ı Eifenkalf. 

100 Theile Asbeft von Corjas in Aftu» 
rien: 72 Kiefelerde, ı2 Bittererde, 10 Kalferde, 
3 Alaunerde, ı Eifenfalf. 

100 — ZAandifcher Amianth: 53'Kies 
felerde, 28 DBittererde, 14 Kalkerde, 1 Alaun⸗ 
erde, 2 Eiſenerde. 

100 — Amianth von Pahrsberg: 62 
Kieſelerde, 13 Bittererde, 12 Kalkerde, 10 Eiſen⸗ 
erde, 1 Alaunerde. 

100 — Asbeſt von Graͤnge: 63 Kieſel⸗ 
erde, 16 Bittererde, 12 Kalkerde, 6 Eiſenerde, 
1 Alaunerde. 

100 — Asbeſt von Baſt inas: 67 Kieſel⸗ 
erde, 16 Bittererde, 6 Kalkerde, 6 Alaunerde, 
4 Eiſen. 

100 — Bergkork von Sahlberg: 62 
Kieſelerde, 22 Bittererde, 10 Kalferde, 2 Alaun⸗ 
erde, 3 iſen. 


100 — Bergleder von Sahlbere: 56 


Kiefelerde, 26 Bittererde, 12 a Ralferde, 2 Alaun⸗ 
erde, 2 Eiſenerde. 


5 100 — 
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‚100 — Asbeſt von Stoartwik: 64 Kie⸗ 
ſelerde, 17 Bittererde, 13 Kalkerde, 2 Alaunerde 
und beinahe ebenſoviel Eiſenerde. 

100 — einer Speckſteinfoͤrmigen Art 
Asbeſt von Stoartwik: 74 Kieſelerde, 13 Bit⸗ 
tererde, 7 Kalkerde, 2 Alaunerde, 2 Eiſenerde. 

100 — eines wahren Speckſteins von 
Stoartwik: go Kieſelerde, 17 Bittererde, 2 
Alaunerde, ohne Eiſen und Kalkerde. 

‚ 100 — eines Schörl von Graͤnge: 72 
Kiefelerde, 12 Bittererde, 6 Kalferde, 2 Alaun⸗ 
erde, 7 Eiſenerde. 

100 — Schoͤrl aus dem zillerthal: 
Kieſelerde, 20 Bittererde, 9 Kalkerde, 2 lau 
erde, 4 Eiſenerde. 

Diejes find die Nefultate von den Unterfus 
ungen über 17 verichiedene Asbeftarten, morin 
der Verf. die Beftandtheile fehr verfchtevden fand. 
Mur bei einer einzigen Art, vie er als wahren 
Ssedftein aufftelle, fand er weder Kalkerde noch 
Eifen; mit diefen ſcheint auch der Berggruͤne Asbeſt 
von Zoͤplitz am naͤchſten verwandt zu ſeyn, der 
nach Hrn. Wieglebs Zerlegung (Crells chem. An⸗ 
nal. 1 B. 1784. S. 514) in der Unze 3 Drachmen 
44 Gr. Kieſelerde, 3 D. 53 Gran Bittererde, 
23 Gr. Eiſen, und ebenfalls gar Feine Kalferbe 
enthielt. 

5) Meditationee de fyftemate foſſilium natu- 
rali &. 180—278). Diefer Auffas ift aus den 
neuen Abbardlungen der Koͤnigl. Schwed. Afades 
mied. W. vom Jahr 1784 gezogen. Mit Ueber⸗ 
gehung desjenigen, was die ſyſtematiſche Einthei⸗ 
lung der mineraliſchen Koͤrper betrifft, merke ich 
nur dasjenige hier an, was der Verf. über die ab⸗ 

furden 
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furden Benennungen mancher einfachen und neu: 
- tealfalze ‚mit Recht angeführt hat: dahin gehören 
die Benennungen Sal mirabil, glauberi — Sal 
fecrer, glaub. — Sal polychreft, glafer. — Arcan. 
corallin. — Arcan. duplicar. — Sal, de duobus &c, 
gänzlich Falfch fenen die Benennungen ol. vierioli &c, 
dagegen muͤſſe man fagen, ſtatt: 


Ol, vitrioli — Acid. vitriol, concenrrar, 

Spiritus vitrioli — Acid, virriol. dilurum, 

Ol, Tartari — Alcali vegerab. deliquefcentia 
falurum, | 

Sal. Tartariı — Alcali Tartari. | 

Terr. fol, Tartari — Acetum alcali vegetabile 
ſauatum. 

Butyr. antimonii — Acidum muriae antimonio 


ſatiatum. (es macht doch aber 

immer eine mit Säure übers 

fattigte Auflöfung aus!) . 
Semimerallum — Metallum fragile, 

So tie hier fährt der Verf: fort auch bei an- 
dern neutral und dreyfachen Safzen beſtimmtere 
Namen anzufuͤhren, vie allemal, wo möglich Die 
Eigenjchaften und die Beſtandtheile der Salze zu: 
gleich angeben follen. Freylich waͤre eine fo be: 
ftimmte Nomenklatur zu wuͤnſchen, ſie wuͤrde viele 
Mißbraͤuche und Verirrungen, die durch eine un 
angemeflene Benennung fo leicht entftehen, aus 
dem Wege räumen. Es ift .aber leider nicht zus 
vermuthen, daß fich eine ſolche Verbeſſerung meiter, 
als bis auf die Scheidekuͤnſtler erfirefen wird; , 
Aerzte und Apotheker, bei denen fie doch nicht weni⸗ 
ger nöthig wäre, eben fo ſehr wie Die Kenntniß der 
finneifchen Namen der Pflanzen, werden doc) im: 
mer bei ihrer alten Gewohnheit bleiben. Ya 

: 6) de 
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60) De connubio Hydrargyri cum acido Salis 
(©. 279—335). Ein Auszug aus den Abhand- 
lungen der Königl. Schwed. Afademie vom Jahr 
1769. Nicht eben etwas ganz neues, für jeßige 
Zeiten; fondern vielmehr eine genaue Leberficht als 
leg deflen, mas über die Verbindung des Queffil; 
bers mit der Salzfäure gefchrieben worden, mit 
eingeftreuten Bemerfungen, fo wie man fie vom 
Verf. erwarten konnte. Vermuthlich würde Berg- 
mann diefen Aufſatz wenn er ihm bei feinen Lebzei⸗ 
ten, feinen Werken einverleibt hätte, mit den Ent- 
deefungen bis auf die neuften Zeiten bereichert 
haben. | 
7) De Laterum co£tione. rite inſtituenda 
(S.334—345). Ebenfalls aus den Abhandlun⸗ 
gen der Konigl. Schwed. Afademie vom Sahr 1771. 
Der Berf. hat mehrere Verſuche über die Berettung 


dauerhafter Dachziegel angeftell. Meiner Thon. 


auch wenn er mit Kalk vermifche ift, ſchmelzt für 
fich nicht, jedoch mit Zufaß von etwas Kiefelerbe. 
Die befte Proportion ift gleiche Theile Thon und 
Kalf, und 2 bis 3 Theile Kiefel; mit 5 Theilen 
Kiefel ift die Mifchung dagegen nicht im Fluß zu 
bringen. Quarz macht den Thon nicht fchmeljbar, 


mohl aber der Flußſpat, fo auch der Feldſpat; von - 


eben vielen Beſtandtheilen rührt es her, daß alle 
gemeine Thone auch ohne Kalf fchmelzen, ob ſchon 
ihre Schmelzbarfeit nicht dem Eifen, fondern ims 
mer dem dabei befindlichen Sant, welcher fi} nicht 
ganz ausfchlemmen laͤſt, zugefchrieben werden muß; 
daher auch bei dem Schmelzen des Mergels, die 
Urjache dem Kalfe nicht allein zugefchrieben werben 
fann. Gemönlich enthalten die gemeinen Thone 
auch) etwas Öyps und Vitrioljäure, auch Eifen, wos 


durch 


1 
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durch der Thon von der gelblichten bis zur ſchwarz⸗ 
blauen Farbe verändert wird. Wird die Säure 
beim Brennen nicht hiulänglich ausgetrieben, fo. 
kann fie Seuchtigfeit anziehen, und Alaun auswit⸗ 
tern. Die Natur liefert immer fchon eine gute 
Miſchung von Thon und Sand, von welchem letz⸗ 
tern doch nur fo vief vorhanden feyn muß, um das 
Aufipringen zu verhüten; da auch eine Fünftliche 
Vertheilung eines Zufaßes immer fehr fchwer ſeyn 
würde. Um das Einfaugen des Waſſers zu ver: 
meiden, müflen die Steine fo gebrannt werben, 
daß ihre Oberfläche zu ſchmelzen anfängt, eine 
größere Schmelzung wuͤrde fie vernichten, und 
zufammenbaden. Magere Thone, die Sand, 
Heideerde, oder Kalk in zu großer Menge enthal⸗ 
ten, werben verworfen. ie geben auch fchlechte 
Ziegeln, meil das Feuer nicht bis zur anfangenden 
Verglaßung getrieben wird. Mergel ift befonders 
zur Ziegelbrenneren anzuwenden, weil er Kalf ent: 
hält; enthielte er aber zu viel von diefem, fo fann 
Thon zugefeßt werden, und ift er zu leichtfluͤßig, fo 
muß er mit Sand verbunden werden. Der Verf. 
fies aus Kalffreyem Thon, und zweyerley Mergel- 
arten Ziegeln ftreichen, fo wohl ohne Sand, als mit 
einem Zufaß von 4.bi8 3 dem Raume nach. Der 
ohne Sand. fprang dennod) während dem Trocknen 
nicht, und nur diejenigen, bei denen der Sandzu⸗ 
faß nicht über J betrug, erhielten beim Brennen eine 
glatte Oberfläche. Bei der flärffien Hiße verlohren . 
fie ihre Sorm, und wurden zu runzlichten Schlacken. 
Man lies die Ziegeln voll Waſſer faugen, und 
feßte- fie drei Sahr dem Froſt und der Witterung 
aus, wobei ſich Die am beften verhielten, welche 
die ſtaͤrkſte Hiße befommen Katten; und die aus 

unver⸗ 
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unvermifchten Then geftrichen worden waren , blie⸗ 
ben ganz unverändert; auch Fann die leichtere Ver⸗ 
glafung während dem Brennen dadurch vergrößert 
werden, daß man etwas Koochſalz ins Feuer 
wirft. 

Um die Beſtandtheile des Thons zu erfor: | 

fhen, wird der Thon erft durchs Schleumen vom 
. Sande abgefondert, alsdenn gieft man Scheide⸗ 
waſſer darauf, wodurch der Kalk aufgelöft wird. 
Diefe Auflöfung wird hierauf auf den oft Falfhaltis 
gen Sand gegoffen. Sand und Thon wird hier: 
‚auf ausgefäßt, und die Kalfauflöfung mit Hüchtis 
gen Alkali gefüllee, und auch ausgefüßt. Das 
Gewicht wird das Verhältnig der Beftandtheile eis 
nes jeden anzeigen; und vermittelt eines Mi⸗ 
Froffop kann man entdecken, ob der Sand Quatz 
und Seldfpat enthalte. 
8) De Aguis acıdularis medeuienfibus. (©. 
346 — 338). Ebenfalls aus ven Abhandlungen der 
Kon. Schweb. Afademie vom Sahr 1782. Diele 
Geſundbrunnen, welche im Jahr 1677 juerft auf 
dem Baggebyer Grunde in Oftgotbland,, und dem 
Nykyrker Kirchfpiel 4 Meile von der Herrichaft 
Medevie, entdecft wurden, enthielten nach einigen 
vom Verf. damit anaefielleten, chemischen Verſu⸗ 
chen: in der Kanne 6 Kubiktoil Luftſaͤure, und ets 
ma 8 Czoll hepatifche uf, 3 Gran Eifen, 4 Gran 
falzfaurer Kalk, etwa + Gran Kochſalz und ı Öran 
Extraktivſtoff. 

9) Be Fontihus medicatis Lokanis (& 
359— 370). Der Verf, fonnte wegen einfallen« 
der Krankheit Feine genaue Zerleauna des Waſſers 
anftellen, aber einige Feine damit anaeftellete Pruͤ⸗ 
fungen bemwielen ihm, daß die wirfjanten Fe 

theile 
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theile darin fehr fparfam vorhanden wären: — fie 
beftanden aus einem zarten Kıiefelftoff, und etwas 
mit Salzfäure, auch mit luftſaͤure vereinigten Kalk. - 
Die fümtlihen trocnen Beftandtheile nach dem 
Verdunſten von einer Kanne Waſſer, wogen nur 
a Probirpfunde — 235 foth — 2,28 Gran Me: 
dizinalgewicht; und von fuftfäure, und hepatifcher 
fuft, etwa 2— 3 Cubiczoll. | 
10) De Cobalto, Niccolo, Platina er Magne- . 
fio eorumque per praecipitationes inveftigata indole 


(©. 371— 386). Ebenfalls aus den Abhandl. der 


Königl. Schwed. Akademie vom Jahr 1780. Bei - 


angeftelleten Sällungsverfuchen über diefe Metalle, 
fand der Verf. daß ein Probier: Eentner ansge: 
fuchte Platina, durch die Faͤllung aus ihrer Auflös 
fung, mit fuftfauerm Mineralalfalt nur 34, und 
mit äßendem nur 36 Pfund Niederſchlag lieferte, 
wenn auch die Sättigung noch fe genau. getroffen 
wurde; das Meutrallal; hatte alfo das fehlende 
aufgeloͤſt. Mit Zink und allen übrigen Metallen, 
ließ fich die Platina ebenfalls aus ihren Auflöfun- 
gen fällen. Ä | 
Nikel in Salpeterfäure aufgelöft warb durch 

alle Saugenfalze gefällee. Ein Eentner liefert durch 
die Faͤllung mit $uftfaurem Alkali 135 und mit 
äßenden 128 Pfund trocknen Präzipitat, der weiße 
geänlich ausfieht. Blutlauge gab 250 Pfund 
braungruͤnen Niederſchlag. Ein Eentner Nikel im 
aufgelöften Stande, ließ durch eingelegten Zinf 
17 Pfund Arfenif, als ein ſchwarzes metallifches 
Pulver fallen, bei einer Wärme von 15 rad, 
bei ftärferer Hiße wurde der Niederſchlag durchs 
Verkalken weiß; doch enthielt auch der gefällete 
Arfenif noch etwas Nikel, welchen er vermöge ſei⸗ 
ner 


f 
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‚nee ftarfen Anziehungskraft zu jenem, mit fich ges ° 


riffen hatte, denn damit gefchmolzener Borar oder 
Harnfalz, gab eine gefärbte Perle, deren Sarbe 
aber während dem Erfalten verfchwand, ein Be- 
weis, Das fie auch etwas Zinf enthielt. Die bei 
jener Fällung uͤberbleibende Fluͤſſigkeit, enthält 
faft noch den gröften Theil des Nikels, ein Bes 
weis daß der Mifel vom Zink. nicht gefäller werben 


nn. 
Hundert Pfund gewöhnlicher Koboldfönig in 
Salpeterfüure aufgelöft, gab durch fuftfaures Mi⸗ 
neralalfali 160 Pf. trocknen dunfelblauen ins roͤth⸗ 
liche fallenden Präzipitat; durch aͤtzendes Alkali 
aber nur 140 Pf.; und durch Blutlauge 142 Pf. 
durch Zink wurde ber Kobold nicht gefället. 
Huntert Pfund Braunftein gab dem Verf. 
durch tuftfaures Mineralalfali 180 Pf. durch äßens 
des 160 Pf. und durch yhlogiftifirtes 150 Pf. Prär 
zipitat. Der erſte Präzipitat war weiß mit braus 
nen Stäubchen verunreinigt; der zweite dunkel⸗ 
braun; und der dritte anfangs blau (vom dabei ber 
findlichen Eifen) hernach weißgelb. Durch bie 
‚Auflöfung von 100 Pfund Braunfteinfdnig in 
Vitriolſaͤure, fchieden ſich 7 Pfund eines ſchwarzen 
Pulvers ab, welches leicht und fchuppigt ift, und 
mit Salpeter verpufft; Säuren wurden dadurch 
vom etwas anhängenden Eifen gelb gefärbt, loͤſten 
aber nichts auf: welches Verhalten mit dem Reiß⸗ 
bien völlig übereinflimme. Eine klare Aufldfung 
in Vitriolſaͤure, worinn ſich hundert Pfund Brauns 
ftein befanden, hieß durch Zinf 6 Pfund eines 
Schwarzen ſchweren metallifchen Pulvers fallen, weis 
ches das ſchmelzbare Harnfalz hochgruͤn, und ben 


Borar durchfichtig wie Kupfer färbte, obfchon nur - 


der 
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der Feinfte Theil des Präzipitats Kupfer war, denn 
mehrere DVerfuche beiviefen darin Eifen und Zinf, 
welcher bei der Niederſchlagung mit niederfallen 
war; alfo kann auch durch Zinf, der Braunffein 
nicht gefället werden, ob er fchon dadurch von frem⸗ 
den Stoffen gereiriigt wird; Denn die Äberbleibenbe 
Stüffigfeit beftand nun aus Zinf und Braunftein. 
Aus jenen fämmtlichen Beobachtungen macht 
nun der Verf. folgende Schlüffe: a. daß die Pla- 
tina weder Gold noch Eifen als mwefentliche Be: 
ftandtheile enthalte, denn Gold wird durch alle 
Metalle, und am vollfommenften durch den Zinf 
gefället, welcher hingegen dem Eifen nichts anhat; 
und Doch wurde hier eine unzerftöhrte Platina 
gefaͤllet. | | 
| b. Auch Kobold und Nikel werben, fo wie der 
Braunftein, nur in fo fern durch den Zinf gefaͤllet, 
als fie fremde Beftandtheile enthalten. Da aber 
alle übrige befannte Metalle, Eifen ausgenommen, 
durch den Zinf gefället werben; fo koͤnne man viel- 
leicht annehmen, daß jene 3 Halbmetalle entweder 
gewifle Abänderungen bes Eifend, oder auch von 
allen übrigen verfchiedene Metalle wären; oder die 
Natur fönne hier Ausnahmen gemacht haben, mo: 
durch feine Trennung zweyer oder mehrerer innig« 
verbuhdener Metalle möglich fen. 

Einigermaßen fcheine es glaubhaft, daß 
Braunftein, Nikel, und Kobald, gewiſſe Abänderun- 
gen des Eifens fenn Fönnten; da man das Eifen 
auch als Gußeiſen, fchmerflüßiges und. weißes 
fohladenhartes Roheiſen, Falt und rothbrächiges 
gefchmeidiges Eifen, Stahl ꝛc. unter fo verfchieder 

nen Öeftalten. finde, auch da das Eifen foverfchie- 
bene Sarben hervorzubringen vermag, und da man 
Dermbſt.chem. Bibi.I.B.3.2. SS ſo 
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fo. viele Mühe anwenden muͤſſe, einen vom Eifen 
freyen Nikelkoͤnig zu erhalten. 

c. Bei der Vergleichung jener drey Metalle 
findet man, daß fie im Arfeniffreyen Zuftande, in 
Ruͤckſicht ihrer Schwerflüßigfeit, ſaͤmmtlich über- 
einfommen; aber es giebt hinlangliche Werfuche, 
die fie von einander uuterfcheiden, und nicht ver⸗ 
wechſeln laffen, Daher man fie bis jest alg eigene ver- 
fchievene Metalle betrachten maß. 

ı1) Obfervationes nonnullae de Calculis uri- 
nariis (©. 387—392). Schon Scheele hatte 
Verſuche über die Blafenfteine angeftellet, und der 
Verf. machte die feinigen ohne jene zu Fennen. 
ever Blafen- nod) Mierenfteine lieſſen fich in de 
ftilfirten Waſſer oder in Salpeterfäure vollfommen 
auflöfen, bei der in Siedhitze gemachten Aufldfung 
fchieden fie) ſchwammigte Flocken ab, die aber in 
zu geringer Menge gefammlet werden fonnten, als 
daß eine nähere Erforfchung ihrer Srundmifchung 
möglid) war; im Teuer verbrannten fie zu einer 
Kohle, die ſchwer Aſche gab, und in Scheidewaffer 
unaufloͤslich war. Die Talpeterfaure Auflöfung 
des Dlafenfteins, zeigt durch Zucerfäure Feine 
Kalferde, objchon die zur Afche verbrannte Bla: 
fenfteinfoßle, ſich faft ganz wie Kalf verhielt. 
Auch Vitriolſaͤure loͤſt den Blafenftein ſchwarzbraun 
auf. Salzſaͤure vermag nichts gegen ihm. Merk⸗ 
wuͤrdig ſei die rothe Farbe der Aufloͤſung in Salpe⸗ 
terſaͤure, die vielleicht eine Folge ihrer Wirkung 
auf Thieriſche Stoffe iſt. Immer enthalten die 
Blaſenſteine viel Brennſtoff und fettige Materie, 
Daher die aͤtzenden Mittel, als Kalkwaſſer ıc. immer 
am beften wieder den tieren und Blafenftein anzu: 


menden find, 
| Hier 
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Hier iſt der Inhalt dieſes Volumens aufbe: 
"wahrungsmwerther Abhandlungen, deren baldigen 
Fortſetzung man nach dem Verjprechen des Heraus; 

gebers Hrn. Pr. Hebenftreit, mit Verlangen ent: 
gegenſehen darf. | | 


I. 
II. Do&or F.A.C. Gren Soc. natur. curiof. 
Hallenf. Socius. Differtatia inauguralis 
phyfico — medica fiftens Obfervationes 
et Experimenta circa Gene/in Aeris fixi. 
et phlogiflicati.. Hallae in offic. orphano- 
troph. cIsccLxxxVi. (Pag. 100. gr; 8). 


mar etwas fpat, aber noch immer früh genug 
erjcheint Die Anzeige diefer fchäzbaren Abhandlung, 
die manche Beobachtung enthält, welche auch jezt 
den Meiz der Neuheit nicht verlohren hat. 

(©. 1— 37) trägt der Verf. die verfchiedenen 
Meinungen vor, welche von in und ausländifchen 
Chemiften über die Natur der firen und der phlogi- 
ftifchen Luft niedergefchrieben find. Er glaubt daß 
die Deutfchen zu voreilig in der Annahme frember 
Theorien wären, und immer ihre eigenen DVerfuche 
darnach zu paflen fuchten. Er meint daher feine 
‚neuen angeftelleten Berfitche möchten manchen, der 

eft an feiner Meinung haͤngt, nicht fehr willfommen 
—— er ſagt (S. 37): Non enim eſt levitas, 
a cognito et damnato errore difcedere atque ingenue 
fateri: aliod putavi, deceptus ſum. (wer jedoch 
aus liebe zur Wahrheit arbeitet, dem kann ein Ab: 
ftand von feiner Meinung, wenn fie wirffich itrig 
war,' fo ſchwer nicht werden). (©, 38 62) be: 
u '©2 ſchreibt 
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fchreibt nun der Verf. feine eignen neuen Verfuche, 
die er über jenen Gegenſtand angeftellet hat. 

1. Derfuch. (S. 38 — 39). Ein offener glä- 
ferner Cylinder der oben verfchloffen werden fonnte, 
wurde über deftillirtes Waſſer in eine Schäffel ge: 
ftelle, und die Höhe des Waſſers, wie auch bie 
die Höhe der übrigen Luft bemerft, fie beteug 
353 R. DEubiczol. Da diefer Eylinder über 
eine angezündete Wachskerze in das Waſſer ge: 
ftelle, und dann gleich verfchloffen wurde, druͤckte 
die Hiße das Waſſer erft herunter, dann flieg es 
aber in die Höhe: die überbliebene Luft mar nach 
Berlöfchung der Flamme um 24 Kubiczoll vermins 
dert, und die Kerze hatte ı3 Gran verlohten. 
Das Waffer zeigte nur ſehr wenig fire fuft. Un⸗ 
ter einem andern Cylinder wurden 225 Kubiczoll 
gemeine luft über Kalkwaſſer gefperret, und eine 
Kerze darein geleßt. Das Waſſer flieg, wurde 
mit einem Häutchen bedeckt, die fuft war nad 
dem Verlöfchen um 1,708 Rz. vermindert, und bie 
Kerze hatte ı Gran verlohren. Derfelbe Verfuch 
wurde unter einer Glocke die 188,780 Rz. at: 
mofphärifche Luft enthielt, gemacht, und durch Zu: 
gießen frifchen Kalkwaſſers, alle Entmweichung ber 
$uft verhütet. Das in die Glocke geftiegene Waſ⸗ 
fer nahm 20,970 85. Raum ein, und wurde trübe, 
die zurücbleibende fuft war noch nicht völlig phlo⸗ 
phlogiftifict, und die Kerze hatte ı—3 Gran 
Verluſt. 

2. Verſ. (S. 40). Der Verf. machte den 
Verſuch uͤber Quekſilber, und ließ dann die Re 
Kalkwaſſer freichen, welches getrübt wurde; au 
dann, wenn das Waſſer 180° Fahr. warm, 
angewendet wurde, . wurde die gemeine !uft 

ſchnell 


circa Gen. Aeris fixi et phlogittifati, 269. 
fchnell vermindert, (Werf. 3.) und nad) dem Er: 


Falten fand fih die Verminderung des Raums, 


wie beim vorigen. | 
4. Verf. (©. 40). Auch 13 Gran Phofe. 
phor wurde in einem UÜbrglafe unter einem mit $uft 
gefülleten Eylinder verbrannt, nachdem vorher Ge 
wicht und Raum genau bemerft war; da aber die 
Zunahme von einem Gran, welche der rüdftändige, 
verbrennte Phoſphor zeigte, von Geuchtigfeit-abge: 
leitet werden mußte, die fih) an ben Flaͤchen des 
Glaſes angejeßt hatte; ferner, da überhaupt ein 
Theil unzerfiöhrter Phofpkor in Dämpfen vom 
Waſſer verſchluckt wird, fo fenen vergleichen Vers 
fuche nicht hinreichend etwas beftimnites zu bewei⸗ 
fen. Auch fernere Berfuche mit den Phofphor find 
nicht beweifend, da ſich immer PHofphorfäure mit 
dem Waſſer vereinigt, die Denn leicht verleiten 
fann, ihre Gegenwart mit der Gegenwart ber firen 
fuft zu verwechfeln. 
Zuͤndete der Verf. Phoſphor in dephlogiſtiſirter 
fuft, die uͤber deſtillirten Waſſer geſperret war 
(Verſ. 11. S. 46) vermittelſt eines Brennglaſes 
an; fo wurde die lLuft vollkommen phlogiſtiſirt, ohne 
daß ſich fire Luft gegenwaͤrtig fand. | 
Wurde derſelbe Verfuh (Berl. 13. ©. 47) 
mit Queffilberfperrung wiederholt, fo fand ſich al- 
les wie beim vorigen ; da doch im Gegentheil fogleich 
fire $uft vorhanden war, wenn (Verſ. 14. ©. _ 
48) ftatt des Phofphors, Kohle, in gemeiner luft 
oder Wafler verbrennt wurde, welches auch in der. 
vephlogiftifirten Luft (Werl. 15.) gleich war; auch 
dann wenn bie $uft mit Quekſilber geſperret wurde 
(Verſ. 16. ©. 49). Ä | 


©SS3 De 


270 Gren Obfervationes et Experimentz 
Der Verf. veftilliete Hierauf 2 Quentchen 


Kohlen aus einer beichlagenen Retorte (Merf. 17. 


&. 50) bei Anwendung eines pneumatifch chemi- 
fchen Seräthes und dem Gebrauch von (180° Fahr.) 
warmen Waſſers; zuerft erfchien die gemeine luft, 
die den Raum der Gefäße ausgefüllet hatte, denn 
folgt fire fuft. Nachdem beim ftärfften Seuer Feine 
£uft mehr erfchien, wurde die erhaltene Maffe von 
der dabei befindlichen firen Luft, durch wafchen mit 
Kalkwaſſer befreyer, und dee Ruͤckſtand beſtand 
aus gemeiner und zündbarer $uft. 

Gleiche Produkte wie beim Kohlen, erhielt ber 
Verf. auch, wenn er (Verf. 18. ©. 51.) Wachsfers 


zen deftillirte, welches aber mit vielen Schwierig⸗ 


Feiten verbunden war. Auch Schwefel über Kalk: 


waffer in dephlogiſtiſirter $uft verbrannt (Verf. 19. 


©. 52.) gab ihm blos phlogiftifiete Luft und Selenit⸗ 


feiftallen; welches auch bei der gemeinen fuft gleiche _ 


Erfolge gab. Auch denn erhielt der Verf. Feine fire 
£uft, wenn er Schwefel in dephfogiftifieter Luft mit 
Duedfilber gefperret (Verf. 22. ©. 54.) verbrennte, 
die dabei überbleibende fuft mar nicht ganz phlogifti= 
fire, und mit Schmwefelfäure vermifcht. | 
PBraunftein aus der Auflöfung in Salzſaͤure, 
durch mildes Alkali gefüllet (Verf. 23. ©. 54.) gab 
dem Verf. bei der Deftillation pure fire $uft, (er 


glaubte fie zu zerſetzen, das Phlogifton abzuziehen, 


und dadurch in dephlogiftifirte zu verwandeln — 
daß ein folder Schluß nicht ganz gemaͤß war, habe 
ich in meinen Verf. und Beobacht. gezeigt). 
Merkwuͤrdig ift Die Beobachtung bes Verfafs 
ſers, daß er, indem (Berl. 24. ©. 35.) 6 Unzen 
Bley, ZU. Zinn in einen flachen eifernen Tiegel 
verkalfe wurden, einen gelben Ralf 7 U. 3 Sn 
| | en 


4 


cireä. Gen. Aeris fixi et phlogiftifsti. 27: 


chen ſchwer erhieft, welcher nach dem Verglafen nichts 
am Gewicht verloren, dagegen aber noch J Quent⸗ 
chen zugenommen hatte; ein Verſuch, den der Verf. 


ſehr oft mit gleichem Erfolg wiederholte; woraus 


folgt, daß die Urſache der Vermehrung beim Ver⸗ 


kalken, keinesweges von der Annahme der dephlo⸗ 
giſtiſirten Luft abzuleiten ſei, mie lavoiſier glaubt, 
welche ſonſt während dem Verfalfen wieder ausges 
trieben worden wäre. | 0 


Da der Berf. 6 U. frifchen Bleykalk aus einer 


Retorte deſtillirte (Verſ. 25. S. 56.) erhielt er 
nichts als die gemeine Luft des Retortenraumes, keine 
Spur von dephlogiſtiſiter noch fixer Luft, (mie 

ſet hierauf die Eigenſchaft des verkalkten Quekſil⸗ 


5 
— 


bers, welches gleich nach Vollendung der Kalzina⸗ 


tion , dephlogiftificte Luft gibt? (vergl. Bibl. S. 178.) 


oder rührt die Gewichtszunahme von der Abweſen⸗ 


heit des Phlosiftons her.? wie Hr. de Morveau 
annimmt. 0 
- Aus 5 Theilen Queffilber und 4 Theilen Bley 
(Verf. 26. ©. 51.) bereitete der Verf. ein. Amal⸗ 
gama, das mit 6 Unzen reiner luft geſchuͤttelt waͤh⸗ 


rend 6 Tagen, jene kaum um ı Kubiezoll vermin⸗ 


derte, und der Reſt hatte Eeine fire Inft. Auch gab 


e8 dann Feine fire $uft, wenn das Amalgama von 


neuen in dephlogififieter fuft gefchüttelt, und dar⸗ 


auf deſtillirt wurde; fie Fonnte alfo auch nicht von 


dem Amalgama angezogen werden feyn, wenn fi) 
welche erzeugt hatte. | | 
Selbſt bei ver Vermiſchung von ganz reiner 
nitröfer Luft mit dephlogiſtiſirter (Verf. 27. ©. 58.) 
bemerfte ver Verf. nach der Verminderung keine 


fire $uft, welches auch, wenn Die Verbindung über 


fiedendem Waſſer gemacht wurde (Verſ.28. S.59.) 


4 n 
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nicht ftatt fand. : Wurde brennbare fuft aus Boh⸗ 
nen, die vorher hinlänglic, mit Kalkwaſſer geſchuͤt⸗ 
telt worden, über Kalkwaffer verbrennt, (Verſ. 29.) 
fo befam es eine Haut, welches aber bei einer glei- 
hen Behandlung mit brennbarer fuft, Die Durch 
Salzſaͤure aus Eifen getrieben war (Verſ. 30. S. 60.) 
nicht ſtatt fand: die fire fuft ſei alſo im erſten Ver⸗ 
fuche nicht erzeugt, fondern nur entwickelt worden. 
Braunftein mit gebrannten Bley deſtillirt (Verſ. 31.) 
lieferte dem Verf. pure vephlogiftificte Luft; welches 
auch bei einem gleichen Verſuche mit Braunftein 
und Zink (Berf. 32.) derfelbe Sall war: Da ine 
zwiſchen in einer auf Kalkwaſſer ſchwimmenden 
Schaale Weingeift verbrannt wurde, (Verſ. 33. 
©. 61.) fo wurde das Kalkwaſſer wenig von firer 
fuft getrübt; melches auch bei einer gleichen Vers ' 
brennung des Vitrioläthers (Verf. 34.) derfelbe Er⸗ 
folg war. Dies find die neuen Verfuche, die der 
Verf. angeftellet hat, um daraus für oder wieder 
die Meinungen feiner Vorgänger folgende Schlüfle 
berzuleiten. 

1) Fixe $uft werde bei den phlogiftifchen Pros 
zeffen niemals erzeugt (©.63.) 2) Sie wird da⸗ 
gegen bei phlegiftifchen Prozeffen blos aus den Kür: 
pern entwidelt, worin fie vorher fchon enthalten 
war (©. 69.). 3) Sie beftehe nicht aus Lebens⸗ 
luft und Phlogiſton (S. 74.). 4) In der Atmo⸗ 
ſphaͤre ſey fie nur zufällig vorhanden, und liege nicht 
weſentlich in den Grundtheilen berfelben gebunden 
oder verborgen (S. 81.). 5) Sie habe einen ele⸗ 
mentarifchen fauern Grundſtoff (S.82.). 6) Sie 
fey in feinem luftfdemigen Zuftande in den Körpern, 
zufammengepreft ober eingefchloffen vorhanden; und 
werde vielmehr bei ihrer Entwickelung durch den da⸗ 
van 
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ran tretenden Waͤrmeſtoff erft luftförmig (S. 83.). 
7) Im frenen Zuftande, beftehe die fire Luft aug, 
dem eigenthämfichen faurem Grundfloff und ber 
Waͤrmematerie ((S. 87.). 8) Auch Fünne fie nicht 
aus reiner Luft und Waͤrmeſtoff erzeugt werden 
(S. 87.. 9) Sie laſſe ſich nicht in reſpirable vers, 
wandeln S 88.); 10) fie werde beim Athemholen 
aus dem Blute abgefondert, nicht aber aus der eins 
geathmeten febensluft erzeugt (©. 89.) 11) Die 
Vermehrung des abloluten Gewichts bei dephlogiſti⸗ 
firten Körpern, welche bei den oblagiftifchen Pros 
zeffen zurück bleiben, fei allein von dem Verluſt des 
Phlogiftons abzuleiten (S. 90.); 12) und die, 
Verminderung der fuft bei phlogiftifchen Prozeſſen, 
entftebe allein von der Vereinigung derfelben mie 
dem Phlogifton (S. 96.); 13) phlogiftifche fuft fei 
daher ein Meodukt aus reiner fuft und Phlogifton 
(©.97.), 14) dod) fei die phlogiftifirte luft nie mig 
Phlogifton überfättiget (©. 98.); 15) in ber. ges - 
meinen $uft fei nicht nur phlogiftifche Luft ſchon ent⸗ 
balten, fondern. fie werde auch bei phlogiftifchen 
Prozeſſen hervorgebracht. (©. 99.) 

Mehrere Maturforſcher von Anſehen, ein Kir⸗ 
wann und Weſtrumb, haben dem Verf. hin und wies 
der Einwendungen gemacht, die mohl bemerft zu 
werden verdienen; da ich aber die Abſicht habe, zu 
meiner eigenen Vertheidigung, denn auch ich bin 
an verſchiedenen Stellen angegriffen, mehrere Ver⸗ 
fuche jelbft zu wiederholen, und die Beobachtungen 
befannt zu machen, fie fallen aus mie fie immer 
wollen; fo verfpare ich alles übrige bis dahin. 


Er re III. An 
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III. An Effay on phlogifton and the Conſti- 
eution of acide, by R. Kirwann Lond.. 


1787. pag. 145). 


irwanns Werke find unter ven Deutichen fo be 
kannt und gefchäßt, daß man gern jebe Gelegenheit 
ergreift, die neuern Produfte feines Geiftes aufzu⸗ 
fuchen und allgemeiner zu machen. Das gegens 
tärtige enthält eine Fortſetzung feiner Verfuche über 
das Phlogifton, wovon er ſchon im erften Bande 
feiner, vom Hrn. B. N. Erell verdeutfchten Schrif⸗ 
ten, merkwuͤrdige Beobachtungen geliefert hat. So 
ſehr man fich auch jetzt zu Kirwans Hypotheſe von 
der Natur des Phlogiftons neigt, fo fehr fie mit ber 
Natur der Sache auch übereinzufommen fcheint; 
fo finden fich doc) , vorzüglich unter den Franzoſen, 
noc) genug hartnädige DVertheidiger der Michteri- 
ftenz des Phlogiftons, auch find Die Antiphlogiftifer 
glücklich genug, eine Menge Profelyten zu machen, 
die es an nichts mangeln laſſen, follte e8 auch den 
Grundfäßen der gefunden Vernunft zuwider feyn, 
ihren Hypotheſen einen feften Standgunft zu vers 
ſchaffen, nebft fo viel Anhängern, daß fie menig- 
ftens mit den Orthodoxen in ihrer Anzahl das 
Gleichgewicht zu halten vermögend find. 

Nachdem man die Carthefianifche Philoſophie 
auf einen feſten Grund geſetzt hatte, bemuͤhete man 
ſich bei allen Wirkungen in der Natur ſichere Be⸗ 
griffe anzubringen; man ſchrieb zwar ſchon im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert die Urſache von der Entzuͤnd⸗ 
barkeit des Schwefels, einen der fuͤnf chemiſchen 
Uranfaͤnge zu; Becher aber bewies zuerſt, daß in 
den thieriſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen ge⸗ 


rade zu kein wirklicher Schwefel vorhanden ſei, daß 
man 
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man diefe Eigenſchaft vielmehr einem andern Be 
ftandtheil zufchreiben müffe, der ben Subftanzen 
aus allen drey Naturreichen gemein wäre, man hielf‘ 
diefe Subſtanz für trocken erdigter Natur, und, 
nannte fie zum Unterfchtede von allen übrigen Phlo⸗ 


giſton. Stahl verbeſſerte in der Folge jene Lehren, 


erweiterte ſie, und erklaͤrte dadurch ſehr gluͤcklich 
viele chemiſche Erſcheinungen ‚ fo daß man ums 
Jahr 1736 feine tehre in Europa allgemein annahm. 
Man wußte lange keine beſſere Theorie zu erfinden, 


und ſelbſt einige Bemerfungen, die bei dem Zufaß 


— 


und dem Verluſt des Phlogiſtons gemacht wurden, 


welchen die Körper unterworfen find, waren nichf 
vermögend jene Theorie zu erfchüttern. Rey fey 
der erſte, der die Gemichtszunahme der Körper 
beim Berkalfen, dem Verschlucken der luft zufchrieb, 


feine Gruͤnde waren aber fo ſchwankend, wie die des. 


D. Sales, der zuerft fuft aus Mennige entband, 
$avoifier zeigte Dagegen zuerft, daß die Zunahme am 
Gewicht, welche die Körper bei der Kalzination er: 
fahren, mit der Menge der verfchlucten $uft, in 
einem genauen Verhaͤltniß ſteht; er bewies daß der 

Dunſtkreis aus reiner und verdorbener $uft beſtehe, 
und daß die reine Luft, welche nach Crawford bie 


gröfte Menge Feuer ‚enthält, diefes beim Verbren ⸗ 


nen als ficht und Wärme abfeße, Db er inzwifchen 
gleich aus mehreren vergleichen Beobachtungen bie 


richtige Schlußfolge ‚hätte ziehen follen: daf die 
brennbaren Körper einen eigenen Stoff enthielten, - 
welcher bei unbrennbaren abweſend fei, nahm er - 
dagegen an: ‚Die entzündbaren Körper hätten ver= . 
fchiedene Grade der Verwandſchaft mit ber reinen 


fuft, fie enthielten nach der Kalzination eine Sub: 
tanz , welche ihnen vorher mangele, die fie ne 
dur 
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durch Die Annahme ber reinen luft erhalten hätten; 
und man fünne daher den Begriff vom Phlogifton 
in dergleichen Erklärungen ganz entbehren. 

Herr Kirwann zeigte zuerft, daß die entzuͤnd⸗ 
bare fuft, vor ihrer Entwicelung in den Koͤrpern, 
diefelbe Subftanz fei, der man alle Eigenfchaften' 
beilegen fünne, die man bei dem Phlogiſton voraus⸗ 
fee, und feine Theorie ward wirklic, von dem größs. 
ten Theil der Chemiften angenommen. Cavendifh 
machte furz darauf die Entdefung, daß das Waſ⸗ 
fer ein Fomponirter Körper fei, der aus brennbarer 
und reiner fuft beflände. Lavoiſier war. dadurch be: 
mühet zu bemweifen, daß die brennbare fuft in allen 
Dperationen, blos ein abgefchiedener Beſtandtheil 
des Waſſers fei; indem es über glüähende Metalle 
geleitet, ſeine Sebensluft an jene abfeße, fie ver- 
Falfe, und dadurch feine brennbare $uft fahren laſſe. 
Diefer - Schluß fei aber wieder die gefunde Ver: 
nunft, da man ohne Die Gegenwart des Waſſers, 
dennod) die brennbare Luft ın den Metallen erwei⸗ 
fen fönne ır. 

Herr K. unterfucht nun hier: ob brennbares 
Weſen in den phlogiftifirten Säuren, Pflanzenfäus 
ren, firer Luft, im Schwefel, Phofphor, Zuder, 
Kohlen und Metallen zu finden ſei? Der Verf. 
bat feine Schrift in mehrere Abfchnitte vertheilt, 
und unterfuche nun im 

1) Das Gewicht der verfcbiedenen Lufte 
arten: ‘Die gemeine $uft fand der Verf. gr6mal 
leichter als Waſſer, und jede 10 Kubiczoil 
31 Gran. Das ablolute Gewicht von 100 Zoll 
der verfchiedenen Suftarten, welche hier unterſucht 
worden find, war folgendes: 


Ge: 
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Werdaltnis 
gegen die 
gemeine 


Gemeine fuft 100 Kubiczoll = - 31 Gran Luftiooo 
Dephlogiftifirte Luft ⸗ 34 = —ı103 
fie war aus für fich verfoften TE 

- __ Quedfilber bereitet. u 
Phlogiſtiſirte uft > 30,535 — 985 
fie wurde durch die Sperrung Ä 

einer Miſchung von Eifenfeil 
und Schwefel mit gemeiner 
$uft über Queckſilber geſper⸗ 
ret erhalten. | u Ä 
peter:fuft = ' ;s —1194 
“ fi - war aus Kupfer mit Sat 37 
peterſaͤure erhalten, und ganz 
von Waſſer und ſauten 
Daͤmpfen frey. 
Vitriolſaͤureſuft = 70,215 —2265 
ſie war aus ſehr konzentrirter 
Vitriolſaͤure mit Kupfer be be⸗ 
a | 
Sire fuft ⸗ 6 —1500 
fie war aus Rafffpat durch > ? 
ee bereitet. | 
patiſche tuft 2. ⸗ 286 —1106 
9 war aus geſchwefelten Eiſen > 
gezogen. 
Alkaliſche uft = . = 18, 16 — 600 
ihr Gewicht ift nach der darin . 
enthaltenen Seuchtigfeit oft - 
veränderlich. , | 
Brennbare uft = = 2,613 — 84,3 
‚ fie war aus reiner Eifenfeil, | 
duch Virriolſaure erhalten. 


X 


2) Don - ı 
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. 2) Bon der Zufammenfeßung der Saͤuren, 
und den allgemeinen Grundfäßen der neuen Theorie. 
Nach diefer Theorie jollen alle Säuren aus zwey 
Srundftoffen beftehen: einer fauren Grundlage 
(Bafıs) und einen ſauermachenden Örundftoff (Oxy- 
genous principle); und fo wäre z. B. der Schwefel 
die faure Grundlage zur Bitrioffäure, dephlogiftificte 
Yuft aber, wenn fie fi in einem nicht elaftifchen - . 
Auftande befindet, der fauermachende Grundftoff, 
melcher mit dem Schmefel vereinigt, die Vitriol- 
fäure darftellet. Herr Lavoifier‘, der als ein vor⸗ 

züglicher Anführer jener Lehre betrachtet werben - 
‚muß, hat bereits im Jahr 1782 (in den Memoires 
de l’Academic des Sciences de Paris. p. 535.) ein 
Bermandtichaftstabelle, tiber die Vereinigung d 

Principe oxygine mit verfchiedenen Körpern ent 
worfen: nach diefer entfteht — wenn die Bafis vom 
Kochſalz mit dephlogiftificter $uft (Princip. oxyg.) die 
ihr Seuer verlohren hat zufammen fommt — Koch⸗ 
falzfäure. Dephlogiftifirte Luft mit Koble gibt — fire 
fuft; — mit Zinf — Zinkkalk; — mit Eiſen — Eifen- 
kalk; — mit brennbarerfuft — Waſſer; — mit 
Braunfteinfonig — Braunfteinfalf; -- mit Kobafd 
— Robaldfalf ; — mit Nifel — Nikelkalk; — mit 
Bley — Bleykalk; — Phoſphor — Phofrhor: 
ſaͤure; — mit Kupfer — Kupferfalf; mit. Wiß⸗ 
muth — Wißmuthkalk; — mit Spießglasfänig 
— Spießglaskalk; — mit Queckſilber — Queck⸗ 
ſilberkalt; — mit Silber — Silberkalk; — mit 
Arſenikkoͤnig — Arſenikkalk (muͤßte denn wohl Ar⸗ 
feniffäure fenn —?); mit Zuker — Zuferfäure; 
— mit Schwefel — Vitriolfäure; — mit Salpes 
terluft — Salpeterfäure; — mit Feuerweſen — 


dephlogiftifirte Luft; ꝛc. Dieſe vom Hrn. favoifier 
ent: _ 
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entworfene Verwandtſchaftstafel ift aber nach dem 
Verf. vielen Einwendungen unterworfen, indem 
von den erftern 19 Subftanzen; welche die flärffte 
Anziehung zum ſauermachenden Grundſtoff befißen 
follen, feine einzige ift, die beim gewöhnlichen 
Waͤrmegrad der Atmofphäre ſich damit verbinde; 
obfhon nur die Anziehungskraft des Feuerweſens 
zum fauermachenden Stoffe, melche doch in jener 
Tabelle als die fchmächfte angegeben ift, allein die 
Verbindung hindere; auch koͤnne man noch nicht 
beweiſen, daß reine fuft, fo lange fie nemlich mit 
feiner andern Subſtanz gebunden ift, die brennbare 
$uft ausgenommen, ‚mit einer andern Materie vers 
binde. 
u Die Zufammenfeßung des Waflers, aus de: 
"phlogiftifirter und brennbarer $uft, wenn beide zu: - 
fammen geglüßet werden, gibt der Verf. gerne zu; 
‚die Zerlegung des Waſſers in diefe Beltandtheile 
aber, welche die Anhänger jener neuen Theorie fo 
. gern darthun wollen, fei fo leicht nicht zu erweifen, 
indem in jedem Gall wo die brennbare fuft erfcheint, 
weun Waffer mit Eifen oder Kohlen im Feuer bes 
handelt werde, die fufe.nur vom Eifen oder Koh: 
len, nicht aber vom zerlegten Waſſer abzuleiten iſt. 
3) Don der Ditriolfäure. Nach der neue 
Theorie foll fie aus Schwefel beftehen, der mit de 
Princ, oxyg. verbunden iſt. Der Verf. ftellte, um 
diefe Meinung zu prüfen, einen Verſuch an, ine 
dem er 6o Gran rothen Dueffilberfalf und ı 2 Gran 
Schwefelblumen bei gelinder Wärme aus einer Mes 
torte deftillirte, und die $uft über Quekſilber auf 
fing; nachdem bie $uft des leeren Raumes über war, 
erfolgte in der Metorte eine leichte Entzündung, es 
erzeugten fich fchnell weiße Dämpfe, und bie To 
' ubli⸗ 
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ſnblimirte ſich im Retortenhalſe. Die ſaͤmtliche 

| hierbei erhaltene fuft, betrug 65 Kubiczoll, und bei 
verſtaͤrkter Hiße gingen noch so Rubigzoll über, hier: 
von waren 14 Kubiczoll Vitriolluft, und der Reſt 
ſchlechter als gemeine. 

Der Verf. meint, das was ſi ch hier mit dem 
Schwefel verbunden habe, ſei fixe Luft, die im 
Quekſilberkalk zuvor geſteckt habe, und nun ausge⸗ 
ſchieden worden ſei, indem das Phlogiſton das 
Queckſilber anzog. Sch kann indeſſen dieſer Erklaͤ⸗ 
rung nicht wohl beitreten, lieber wuͤrde ich ſagen, 
wenn doch fire Luft erzeugt werden foll: die dephlo⸗ 
giftifiete $uft im QDueffilber habe mit dem Phlogiften 
im Schwefel die Entzündung bemwirft, und dadurch 
fixe Luft gebildet, wodurch alsdenn die Saͤure im 
Schwefel frey worden, und Vitriolluft gebildet 
hat, denn das Queckſilber braucht zur Reduktion 
keinen Brennſtoff —? Freylich fuͤhrt der Def 
noch mehrere Beifpiele an, melche jenen Sag be 
fröftigen follen, denen ich aber eben fo wenig ohne 
Borurtheil beitreten darf; obfchon meine hier geges 
bene Erklärung, welche zwilchen der Airwenfchen 
und ber Savoifierfchen das Mittel hält, nicht eben 
verworfen werden fann. 

4) Don der Salpeterfäure. Hr. Coven 
difh erzeugte fie aus dephlogiftifirter und phlogiftis 
fcher Luft, indem er den eleftrifchen Sunfen darein 
fchlagen fies, und nad) Lavoifier befteht fie aus 
reiner und Salpeterluft; nach dem Verf. enthalten’ 
aber 100 Gran reine trockne ungefärbte Salpeter⸗ 
fäure 38,17 ran fire fuft, als ihren fauermachens 
‚den Grundſtoff, 57,60 Salpeterbafis, und mit bie 
Kan 4,77 Phfogifton verbunden; bie Salpeterbafis 
aber, befteher aus 3 phlogiftifcher und 3 reiner $uft, 

und 
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und roo Gran derfelben, Finnen 22 Phlogiften an: 
nehmen, welches der Verf, nun in mehreren darüber 
angeitellten Verſuchen weiter aus einander feßr, 
- 5) Don der Rochſalzſaͤure. Nah dem 
Verf. beftehr diefe Säure aus einer eigenthümlichen 
Baſis und Phlogifton, nebfteiner beftimntten Menge 
firer Luft; beraubt man der Salsfauren Bafis das 
Phlogifton, fo wird ihre Anziehungskraft zur firen 
Luft flärfer; und von der größern oder Fleinern 
Menge des angenommenen Phlogiftons, Hange denn 
ihre größere oder geringere Verwandtſchaft zu phlogi⸗ 
ftifirten oder dephlogiftifirten Körpern ab. Die aus der 
Verbindung der dephlogiftifirten Bafıs, mit firer luft 
im Uebermas vereinigt, entftehende Säure, fen die 
dephlogiftifirte Salzfäaure. Nach meinen Beobach⸗ 
tungen verhielt es ſich nicht fo, vielmehr macht nach) 
diefen die dephlogiftifirte Luft (principe oxyg. nad) 
Savoifier) das wirffamfte Mittel bei der Entftehung 
der dephlogiftifirten Salzſaͤure aus, indem dieſe der 
gemeinen Salzſaͤure das Phlogifton raubt, und fie 
dagegen mit mehreren Seuer erfüllet; welches alfo 
in mehrern Betracht, wenn ich die Gegenwart. des 
wirflihen Phlogiftons, welches ſich durch mancher- 
lei Berfuche darthun läßt, nicht aus ben Augen feße, 
der Lapoifierfchen oder antiphlogiftifchen Theorie, 
noch näher fommt. . | 
6) Dom Roͤnigswaſſer. Koͤnigswaſſer hält 
ber Verfafler, und mie mic) duͤnkt mit Recht, für 
eine durch Salpeterſaͤure dephlögiftifirte Salzſaͤure, 
denn ihr Geruch kommt ganz mit der Salzſaͤure 
überein, wenn fie mit Braunftein gefocht wirds 
doch nimmt der Verf, an, daf bei der Vereinigung 
der Saljfäure mit Ser Salpeterfäure, erftere, fire 
zuft aus der leßtern annehnie, und dadurch dephlo⸗ 
Hermbſt. chem. Bibl. I . » 3.68%, x diſtiſirt 
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giftifiet werde; bei der Bereitung des Koͤnigswaſſer 
mit Salmiaf, werde aber das flüchtige Alkali, auf 
welches die dephlog. Salzfäure zuruͤck wuͤrke, ganz: 
lich zerſtoͤhrt — bedürfte wohl noch eines nähern 
Beweiſes. 

7) Von der Phoſphorſaͤure. Nach Sapni- 
ſier beſteht ſie aus einer eigenen Baſis, mit 2,268 
ihres Gewichts ſauermachenden Stoff verbunden; 
denn die Antiphlogiſtiker nehmen gar kein Phlogiſton 
im Phoſphor an, ſondern halten deſſen Saͤure blos 
für eine Verbindung des ganzen Phoſphors, mit 
dem fauermachenden Grundſtoff. Nach des Mer 
faffers Meinung beftehen im Gegentheil Too Gran 
trockne Phofphorfäure, aus 96 Gran firer luft, 
und 31 Gran eigener Phofnhorbafis: denn 100 Gran 
Phoſphorbaſis kann nach dem Verf. 226,5 fire fufe” 
aufnehmen, oder auch 32,9 Phlogiften, wo fie als 
denn zu Phofphor wird; und 100 Gran Phofphor 
enthalten aledann 75,24 Bafis, und 24,76 Phlo⸗ 
giſton; Phoiphorfäure vom Phlogifton fo wie vom 
fauermachenden Stoffe ganz frey, fen bie eigene 
liche Phofphorbafis, die im Waſſer unauflöslicye 
Säure (fie ift nur denn unauflöglich, wenn fie nicht 
von fremden Beimifchungen frey war.) . 

8) Don der Zuckerfäure. Nach ber neuen 
Theorie der Antiphlogiftifer, ift Zuckerſaͤure unzer⸗ 
legter Zuder, mit fauermachenden Stoff verei- 
nigt; der Verf. glaubt aber fie ſey dephlogiftifirtet 
Zuder mit firer $uft verbunden; ich glaube daß fie 
ſich beide irren ! 

9) Dom Verkalken und redusiren der (ie 
talle, und der Bildung der firenLuft. Nach ber 
neuen Theorie, der Antiphlogiftifery nehmen die 
Metalle bei der Berfalfung blos den Iauermaße nee 

Bo. 
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Stoff in fidy, ohne etwas zu verlieren, und erhalten 
dadurch ihre Gewichtsvermehrung; und nach eben 
dieſer Theorie, werden die Metalle wieder herge⸗ 
ftellt, toerin ihnen der fauermachende Stoff geraubt 
wird. Dach des Verfaflers Meinung verlieren im 
Gjegentheil die Metalle währınd der Kalzination ihr 
Phlogiſton (reine brennbare luft im verdichteten Zus 
ftande), und verbinden fich mit firer $uft, welche 
während der Operation erzeugt wird; zumeilen neh? 
men fie aber auch etwas von denen Subftanzen in 
fih), wodurch fie verfalft worden find, und bei voll: 
fommnen, verfalften Metallen, die ohne Zufaß des 
Phlogiſtons reduzirt werden Fünnen, erfolge bies 
blos durch eine nachmalige Zerfeßung der firen luft; 
melche Säße durch mehrere Beifpiele von eigenen 
und fremiden Erfahrungen unterftüßt werden. Mit 
ift es immer unmwahrfcheinlich, daß nach der neuen 
Theorie, die Einfaugung des fauermachenden Stoffe 
(welchet ohne Dies noch immer blos ibealifch ift,) die 
Verkalkung bewirken folle; aber eben fo wenig Fan 
ich auch dem Verf. beitreten, wenn er durch eine, 
während der Operation fich ergeugende fire fuft, Die 
Kalzination bewirken läßt; und deYYYorveans Theo: 
rie, der Die Werfalfung vom Verluft des Phlogiftons, 
die Gemwichtsvermehrung ebenfalls daher ableitet, 
bleibt mir noch iinmer die richtigfte; auch flimmen 
die andern Meinungen mit Grens Erfahrung 
(S. 271.) gar nicht überein. 

10) Don der Auflöfung der Metalle. 
Nach dem Verf. erleiden die Säuren bei Aufldöfung 
der Metalle gemwifiermaflen immer eine Zerfeßung ; 
fo werde z. B. die Salpeterfäure immer zerlegt, in; 
dem fich ihre fire Suft, und ein Theil der ungerfezten 
Säure mit dem Metall verbinden, wogegen ihre ' 

Ta Baſis, 


284 Kirwann Efay on phlogifton 


Baſis, mit dem Phlogifton zur GSalpeterluft ums " 
gebildet wird. Bei der Vitriolſaͤure erfolge eben 
eine folche Zerlegung, zuweilen nur zum Theil, zus 
weilen auch gar nicht; und zwar nad) dem Verhaͤlt⸗ 
niß ihres Waſſers; fo verliert fie wenn fie konzen⸗ 
trirt ift.ihre fire Luft, und ihre Bafis macht mit dem 
Phlogiſton Schwefel; oder fie wird nur zum Teil 
zerlegt, hält ihre Bafis zuruͤck und macht denn mie. 
dem Phlogiften Vitriolluft; ift fie aber verbünner, 
fo verbindet fie fich gar nicht mit dem Phlogifton, 
fondern treibt e8 blos als brennbare fuft aus. Nach 
ber Theorie der Antiphlogiftifer werben im Gegen⸗ 
theil bei der Aufloͤſung alle Säuren zerlegt, oder fie 
befördern wenigſtens die Zerlegung des Waſſers, 
und die Metalle, welche durch dem fauermachenden 
Stoff gefättiget werden, werben dadurch in ben. 
Säuren erft auflösbar gemacht. 
11) Don dem YLriederfchlagen der Mes 
talle Durch aridere. Die Antiphlogiftifer erflären 
diefen Erfolg aus einer flärfern Affinität des. fauers 
machenden Stoffes zu dem niederfchlagenden, ale 
zu dem gefälleten. Wenn nach diefem 135 Oran. 
Dueffilber um 100 Gran Silber aus bee Salpeter: 
fäure zu fällen erforderlich find; fo beweiſe Das, 
daß 135 Gran Dueffilber fo viel fauermachenden 
Stoff zu ihrer Auflöfung erfordern, als 100 Gran 
Silber: und daher verhält ficy denn die Menge - 
des fauermachenden Stoffes, die zu 100 Gran 
Dueffilber erfordert wird, zu der Menge welche zur 
Auflöfung von 100 Gran Silber erfordert wird, 
mie 100 zu 135 ran. Ferner werden nach 


Lavoifiers Beobachtungen zur Auflöfung von .. 


100 Gran Queffilber, 8 Gran fauermachender 
Stoff erfordert, daher find zur Aufldfung von 100 - 
| van - 


— 
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Gran Silber 10,8 erforderlich. Er fand, daß die 
abſolute Menge des ſauermachenden Stoffes, welche 
zur Auflöfung von 100 Gran der verfchiedenen nies 
dergefchlagenen Metalle erfordert werde, fo fey, wie 
fie in der gleich folgenden Tabelle in der 2ten Reihe 
ausgedruͤckt wird; fo wie fich denn das, welches blog 
zur Auflöfung erforderlich fei, wie im ber dritten 
Reihe verhalte | | 


Metalle.‘ Sauermachenden Stoff. Zur Auflöfung. 
ö— U m nd 


1000r.Matina 81,690 Gr. — 
— Gold 43,612 — 
Sud 
—  Rupfer 36,000 15,85 
— Rob . 29,190 — 
— Braunftein 21,176 — 
— Zink 19,637 — 
— Niekel 14,721 — 
— Spießglanzkoͤnig 13,746 22,383 
— Zinn + , 23,555. . 
— ikkönia 311,739 — 
Arfeniffönig T2a7a3 — 
— Silber 10,800 — 
— Wißmuth . 9,622 
— Quekſilbe 8,000 — 
— Bley 4,470 14,190 


Dieſe Erſcheirungen ſcheinen dem Verf. aber. 
manchen Verwickelungen unterworfen zu ſeyn, und 
er kann ſich manche Folge daraus noch nicht erklaͤ⸗ 
ren. So werde z. B. das Gold aus dem Koͤnigs⸗ 
waſſer durch friſch aufgeloͤſten Eiſenvitriol gefaͤllet, 
ob dies ſchon weder durch Kupfer noch ein anderes 
Metall moͤglich ſei; dieſes koͤnne vielleicht durch die 

| T3 Anti⸗ 
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Antiphlogiftifer Dadurch aus einander gefeßt werben, 
daß fie dem Golde während feiner Auflöjung 43 pro 
Gent fauermachenden Stoff annehmen laflen, und 
dem Eifen nur 27, welches, da es ſonſt 37 aufneh⸗ 
men fönnte, wegen der geößern Verwandtſchaft mit 
dem fauermachenden Stoffe, das fehlende aus der 
Goldauflöfung annehme; daher man denn, um 
dem Golde, allen fauermachenden Grundſtoff 
zu rauben, und es in metailifcher Geſtalt berauftel- 
len, 10 bis ı2mal mehr Bitriol als Gold nehmen 
müßte. Da inzmwifchen Kupfer bei feiner Auflöfung 
14,85 Theile fauermachenden Stoff annimmt, und 
dennoch vermögend ift bei der Präzipitation 36 auf: 
zunehmen, da e8 auch nach Eavoifiers Tabelle eine 
größere Verwandtſchaft mit jenem Stoffe als das 
Gold befißt, und durch den Kupfervitriol Fein Gold 
niederſchlaͤgt; da auch Platina eine noch größere 
Menge fauermachenden Stoff aufnimmt, und doch 
in Salpeterfäure auflöslich ift; fo fei Die vorherge⸗ 
gebene Erflärung nicht hinreichend. Mehrere ähn- 
liche Beiſpiele, die mit jener Sehre der Antiphloaifti- 
fer gleichfalls nicht uͤbereinſtimmen, hat der Verf. 
auc) bei ver Auflöfung anderer Metalle beigebracht. 
12) Don den Kigenfchaften des Eiſens in 
feinem verfchiedenen Zuftande, und feıner Der; 
wandlung in Stabl. Nach dem Verhältnis der 
Kohlen, womit das Eifen aus feinen Erzen geſchmol⸗ 
zen worden, fei das Roheiſen entweder weiß, grau oder 
Schwarz, eine Solge von dem verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
nis des Phlogiftons, welches das Eifen in größerer 
oder geringerer Menge aus den Koblen annehmen 
fonnte; daher auch die erfte Sorte, zu welcher.nur 
fo viel Kohlen angewendet werden, als zum Fluß 
erforderlich iſt, das härtefte ift, am unvollewnn 
en 
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ſten metallifiee ift, und auch die geringfte Menge 
. brennbare luft gibt, folglich die geringfte Menge 
Phlogifton enthält. Dehnbares Eifen laſſe fich durch 
bie Sementation mit verſchiedenen Subſtanzen, vor» 
züglich mit Kohle in Stahl verwandeln, und nimmt. 
am Gewicht zu; dieſes fei eine Folge bes entflandes 
nen Waſſerbleyes, welches ſich während der Cemen⸗ 
tation erzeugen foll, indem das Eifen die fire Luft 
der Kohle anziehet, die. denn mit dem überflüßigen 
Phlogifton das Waſſerbley bildet. So denft der 
Derfaffer; die Antiphlogiftifer fchreiben indeſſen die 
verſchiedene Befchaffenheit, unter. welcher das Eifen 
ericheinet, eigenen Beftandtheilen zu, inbem fie glaus 
ben, daß das Stangeneijen während ber Kalzina⸗ 
tion die Kohle ſelbſt abſorbire, die denn mit „z 
Eifen das Waſſerbley bilde ıc. welches aber nach. 
dem Verf. ſchwer bewieſen werden kann. 

Bei einigen neuern Erfahrungen uͤber das Roh⸗ 
eiſen fand der Berf.: daß das graue Roheiſen, wenn 
es ohne Zufaß in einem bedeckten Tiegel geſchmolzen 
wird, ſich in Stahl verwandelt, welches er als eine 
Folge des, durch die unvollkommen metalliſirten Thei⸗ 
fe, zerlegtenWaſſerbleyes betrachtet, von welchem letz⸗ 
tern denn nur fo viel überbleibt, als zur Befchaffen- 
heit des Stahls erfordert wird, Bei dem Weiß⸗ 
glühen des grauen Roheiſens, fand es der Verf. 
nad) einigen Tagen auf der Oberfläche mit Hammers 
fchlag bedeckt, unter dieſem weiches Eifen, weiter 
unten Stahl, und im Mittelpunfte Roheiſen, wel- 
ches die Stufenmeis vorgegangene Zerfiöhrung des 
Waſſerbleyes deutlich bemweife:c. 

Nach des Verfaſſers Beobachtungen erfolgt 
die Verwandlung des Eifens in Stahl nur denn, 
wenn behnbares Eifen mit Kohlen in einem verdeck⸗ 
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ten Tiegel behandelt wird; in bermetifch verfchloffes 
nen Gefäffen ift dagegen Feine Verwandlung mög- 
Jich: Hieraus fchließt der Verf. daß die Meinung, 
Der Antiphlogiftifer ungegränder feis weil hier ſonſt 
ebenfalls die Kohle hätte abforbiret werden muͤſſen; 


nah Bergmann Fönne hingegen die Kehle nicht 


eher zerlegt werden, bis ihre brennbare Luft in Sreys 
heit gefeßt wird. Auch finden fich mehrere Beifpiele 
wo, bei der Behandlung des Eiſens in verflebten Tie- 
geln ohne Zufaß, oder auch mit Zufaß von Kreide, 
ſich Wailerbley erzeugte, wo aljo feine Kohle abs 
forbiret worden, und erfteres alfo auch Dadurch nicht 
bewirkt werden fonnte. Auch Stangeneifen, dag 
Der Verf. mit Braunftein cementirte, war in Stahl 
verwandelt, aber nicht verfalft, mie es den Anti⸗ 
phlogiſtikern zu Folge hätte gefchehen ranflen. Auch 
mit Zinfblumen cementirt war es derfelbe Erfolg, 
und der Zink wurde als Metall wieder hergeftellet. zc. 
Wenn, nach den Antiphlogiftifeen, Roheiſen 

in ‚einem bedeckten Tiegel lange im Fluß erhalten 
wird, fo wird es in dehnbares Eiſen verwandeltz 
dagegen bleibt Stahl unter gleichen Umſtaͤnden un⸗ 
veraͤndert. Hieraus machen jene den Schluß: daß 
im Roheiſen ein Stoff enthalten ſei, wodurch die 
Kohle zerlegt werde, dieſes ſei reine Luft, welche 
aber der Stahl nicht enthalte. Da aber nach 
Rinnmans Erfahrung auch der Stahl bey einem 
anhaltenden Schmelzen zu dehnbaren Eiſen wird; 
auch Stahl mit lebendigen Kalk behandelt zu dehn⸗ 
baren Eiſen wird, indem hier die Verwandtſchaft 
bes Kalks zur firen Luft, eine leichtere Zerlegung 
bes Waſſerbleyes bewirkt 2c. fo fei Die neue Theorie 
zur Erklaͤrung jener Eigenfchaften des Eifens nicht 
Binreichend; auch koͤnne zum Beweiſe, daß Wag 
ey 
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bley aus Phlogifton und firer Suft befteht, nach 
Pelletiers Beobachtung Beftättgung geben, ins 
dem es ihm gelang, da er Waſſerbley mit Fauftifchen 
Alkali in einer pneumatiſchen Verrichtung deftillirte 
die brennbare Luft aussutreiben, wobei ee mildes 
Alfalt im Ruͤckſtande behielt. 

Zum Beichluß merfe der Verf. noch an, daß 
die Anhänger der antiphloaiftifchen Theorie darin - 
übereinfommen: daß 1. XBenn metallifche brenns 
bare $uft in der Gluͤhhitze mit reiner $uft verbunden 
wird, Waſſer erzeuget werde. 2. Daß auch der YBeins 
geift während feiner Entzuͤndung fire fuft und Waſ⸗ 
fer gebe. 3. Daß auch Dele und Harze brennbare 
$uft enthalten, vermöge deren fie unter der Ver: 
brennung fire $uft und Waſſes geben. 4. Daß 
brennbare und reine $uft, während ihrer Verbren⸗ 
nung Teuer abfeßen. Dagegen fagt aber unfer 
Verf: dag Schwefel, Phoſphor, Zinf ꝛc. fich in 
gemeiner $uft eben fo, wie Eiſen in dephlogiſtiſir⸗ 
tee entzünden, in welchen Sällen denn auch die 
Slammen, von der Verbindung der reinen $uft, 
mit der brennbaren abgeleitet werden müßten, weil es 
bis jeßt noch nicht ermiefen fei, daß jene Subſtan⸗ 
zen Feine brennbare $uft enthalten, obfchon die Diei- 
nung der Antiohlogiftifer ganz dahinauslaͤuft, daß 
‚die Gegenwart der brennbaren Auft ganz unndthig 
fen, meil die dephlogiftifirte $uft genug Feuer ab: 
feße, ob fich gleich diefe Meinung durch die Ent: 
zuͤndung des Weingeiſtes und der Dele, leicht felbit 
widerlegt. 

Serner, fagt der Verf. finden ſich hinlaͤngliche 
Beiſpiele, daß die flüchtigen Alfalien, in denen 
das Phloaifton nicht geläugnet wird, felbft wenn 
fie mit Säuren gebunden find, mit Salpeter vers 
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puffen, ‚fo gut wie Kohlen, Schwefel und unvoll⸗ 
kommne Metalle; dagegen Steine, Glas, Me: 
tallifche Kaffe ıc. mit Salpeter niemals verpuf- 


fen. — Dies bemweife deutlich, daß man ein wirk⸗ 


liches Phlogifton in jenen Körpern annehmen 
muͤſſe. Dahin gehörte ferner auch, daß der flam⸗ 
ntende Salpeter in einem glühenden Tiegel fich ge: 
rade fo verhält, als werrn YBeingeift und Salpeters 
fäure zufammen fommen, fie geben beide Salpe⸗ 
terluft; da nun diefes, wenn Metalle auch Phofpor 
mit dieſer Säure behandelt werden, eben derjelbe 
Sall ift, jo fey dies Grund genug, um Daraus zu 
fchließen, daß fie Phlogifton enthalten. Es fei 
weit richtiger geurtbeilt, die entitehende brenns 
bare Luft, wenn Waſſerdaͤmpfe über Schwe⸗ 
fel oder Metalle getrieben werden, von den Me 
tallen, als vom zerlegten Waſſer abzuleiten, two: 
von noch Fein unbezweifeltes Beifptel vorhanden 
wäre. Phlogifton und brennbare fuft, wären 
übrigens blos wie Ei und Waſſer von einander 
verfchieden. 


Dies ift das wichtigfte was ich aus biefer 


nenen Schrift unfers Verfs. hier ausgehoben habe, 
und wer nicht mit Vorurtheil für Die neue fehre der 
Antiphlogiftifer eingenommen ift, wird gern feiner 
Vertheidigung der alten Lehre, die auf fo viel 
Wahrhei und Simplizität gegründet ift, aus voller 
Ueberzeugung beitreten. 


Perio⸗ 
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Periodiſche Schriften 
über 


Gegenftände der phyſiſchen, metallurgi- 
ſchen und pharmaceutiihen Chemie. 


I. Obfervations fur la Phyfique, fur Phiftoi-' 
re naturelle et fur les Arts, parMr.l’Abbe 
Rozier, Mongez le jeune, et par Mr. 
de la Metherie. Tome AXAMAI. Paris . 
MDCCLXXXVIN. (IT. 4). 


Da in den beiden erſten Stuͤcken der Bibliothek 
(S. 87 bis 100 und S. 202 bis 208) die erſten 6 
Stuͤcke des Journal de phyſique vom Jahr 1787, 
welche drn often Band ausmachen, angezeigt find, 
fo fahre ic) fort, das nachfolgende hier zu liefern, 
fo viel ich nemlich bis jeßt, (im Monat Gebruar 
1788) aus Paris davon erhalten habe. | | 

Journal de phylique &c. par Mr. Rozier, 
Mongez, et de la Merherie, Juiller 1787 (©. ı 
-—80 

inter die in dieſem Hefte vorfommenden Ar⸗ 
tikel, welche in der Bibliothek, dem Plane gemaͤß, 
Platz finden, gehoͤren folgende: 

1) Lettre de Mr, Muller à Mr. de Born, fur 
le prerendu Regule d’Anrimoine natif. (S. 20 - 21) 
Der Herr Etatsrath Muͤller kann dem Herrn von 
Born in ſeiner Abhandlung vom nacũtlichen Spieß: 

glaskoͤnig 
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glaskoͤnig von Fazebay nicht beitreten. r.unters 
fuchte diefen vermeinten Spießglasfönig ſelbſt, und 
fand, daß er von der Salpeterfäure, bis auf den 
Schmefel und ein andres damit vereinigtes Metall, 
mit Gewalt aufgelöft wurde, die Aufföfung praͤzi⸗ 
pitiete fich durch deftillirtes Waſſer, und der Nie⸗ 
derfchlag war ein wahrer Wißmuth Präzipitat. 
Die Miner amalgamirt fich auch fehr leicht mit 
falten Dueffilber. Dach diefem, fchließt der Verf. 
daf jener vermeinte Spießglanzkönig, nichts mehr 
und nichts weniger als ein mit Schwefel vererzrer 
Wißmuth fei. Ä 

2) Letire de Mr, Ruprecht: fur la Pierre de 
Gangue rougeatre tenant or, de Kapnik; fur l’An- 
timoine natif de Tranfılvanie; er fur une nourelle 
Mine d’Or de Nagyag (©. 22—25). Der bfäts 
trigte Seldipat von Kapnif welcher. hier unterſucht 
worden ift gab am Stahl Feuer, mar von einer 
größern Dichtigfeit, Schwere und Seinheit bes 
Korns, als der gemeine Feldſpat. Mit Säuren 
braufite er nicht, jedoch mit Borar gefchmohen, 
braufte er ein wenig, und füfte fich auf. Beil der. 
Zerlegung fand er im Eentner 23 foch WBaffer, ein 
Pfund 18 och Alaımerde, 7 Pf. 133 8. Eifenerde 
35 Pf. 5 £& Braunfteinerde (Terre de magan?fe) 
und 55 Pf. 238. Kiefelerde die ohne Farbe war; 
die rothe Farbe diefer Gangart ift alfo dem Brauns 
ftein beizumeſſen. 

In einer Nachricht an dem Herrn von Boen 
fürchtet der Verf. Hr. C. Müller habe fich in der 
PBeurtheilung des natürlichen Spießglanzkoͤnigs, den 
er für Wißmuth hält (S.29 1 d. B.) geirret, und ſei 
blos durch einige Erfcheinungen betrogen, die der 
Spießglanz mit dem Wißmuth gemein bie 

as 
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Das vorzuͤglichſte was er gegen Hrn. Muͤller an⸗ 
führt iſt folgendes: der Wißmath hat einen weißen 
mehr oder weniger ins gelbe ziehenden Bruch — 
Der Spießglanzkoͤnig von Sazebay hingegen iſt 
Silberweiß, und verändert fich nicht, meder im 
Waſſer noch an der fuft, da doc der Wißmuth 
vielen Beränderungen unterworfen fei. Der Wiß⸗ 
muth hat eine weit größere fpec. Schwere als Spieß⸗ 
glanzkoͤnig; er fei vollfommen in Salpeterfäure mie 
auch in Königswaffer auflöslich (das letztere ift 
wohl ein Irthum!); und aufjerdem, daß er vom 
Waſſer zum fpan. Weiß gefaͤllet würde, gäbe er 
auch eine foumpathedilche Dinnte (doch wohl nur 
‚dann, wenn er Kobaldhaltig if). Der Spießs 
glanzkoͤnig von Fazebay Hingegen, fei nur zum Theil. 
‚in jenen Auflöfungsmitteln auflöslich, (das beweift 
aber mehr für Hrn. Müller, denn Spiefglanzfönig 
muß im Königsmwafler ganz auflöslich feyn!) er 
gäbe Feine ſympathediſche Dinte (das feßtere bes 
weiſt nichts) und würde nicht präzipitirt worden 
feyn, wenn das Waſſer rein geweſen wäre; bier 
beweiſt ja aber fchon die Auflöslichkeit in Salpeter- 
fäure, daß es Fein Spießglanzkoͤnig feyn Fonnte; 
und man ift ach jenen Eigenfchaften des vermein- 
ten Spiefglanzfönigs immer berechtigt,‘ ihm für 
Wißmuth zn halten. 


Der Verf, erhielt auch eine befondere Gold⸗ 
miner von Nagyag. Ste mar ganz weis, blättrigt 
und glänzend, und fchielte etwas ins blaue. Bei 
der chemifchen Zerlegung auf dem flüfligen Wege 
fand der Verf. im Et. diefer Miner 741 1. filber- 
Haltiges Gold, welches aus 629 $. Gold und ıı2 \. 
Silber beftand. Inzwiſchen wurde bei dem ges 
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woͤhnlichen Wege durchs Kupellicen kaum 400 1. 
ſilberhaltiges Gold erhalten ꝛc. 
3) De la. Mine de Cobalt griſe arfenical en- 
tremelee de Gal&ne, deChadelaudren; .par Mr. Ce- 
villier (©. 33— 34). Man findet bei diefer Mi: 
ner Bleyglanz in breiten Striefen mit Arſenikali⸗ 
fhen Kobald durchdrungen, von einer ‚grauen 
Sarbe, und einigen Striefen Quarz, mit einge 
fchloffener rother Blende. Wenn fie vorher der 
ZSeuchtigfeit, und darauf der trod'nen fuft ausges . 
fest wird; fo bedeckt fie fich in Furzer Zeit mit einer 
lilafarbnen und grünen Efloreſſenz, wodurch fid) 
fchon die Gegenwart des Nikels und Kaobalds vers 
räth, auch fand der Verf. in einigen Stuͤcken dieſer 
Miner, Bleyglanz. Ein Stäcdkhen diefer Miner . 
welche vom Bleyglanz befrenet wurden mar, zer⸗ 
fprang vor dem loͤthrohr fehr fchnell, dunſtete viel 
Arfenif aus, und der Kobald floß endlich zu einer 
Kugel, welche mit einer braunen Schlade bes 
det war. Unter dem Ambos fprang fie leidye, 
wurde von der umgebenden Schlacke gefchieben, 
und verhielt fich nach mehrern Damit gemachten Vers 
fuchen, als ein fehr reiner Koboldkoͤnig. Auch mie 
Porarglas gefchmolzen, gab ein Städ jene Mine 
eine Kugel, das Borarglas ward blau, und ent: 
hielt einen Theil Kobaldfalf. Bei dem Röften die- 
fer Diiner, ohne daß fie vom Bleyglanz abgefons - 
dert worden war, entwich fehr viel Arfenif und et: 
was Schwefel, und fie verlohr 10 Pfund vom Cent⸗ 
ner; durch die Reduktion lieferte der Ruͤckſtand 
40 Pfund Bley, die Schlacken waren grün, welche 
Sarbeider Bermifchung des gelben Bleyglaſes mit 
dem blauen Kobaldglafe beisumeffen fe. Beim 

Kupelliren hinterließ das Bley ı Gran Silber. 
4) Sur 
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: 4) Sur les avantages qu’on peut tirer du Cha- 
lameau à bouche lorfque fe fervant de fupparts de 
-verre, on veut tente avec le fecours feul de Pair 
commun 1a fuſion per ſe des ſubſtances refractaires 
expofees A la flamme ſous de parcelies de la plus 
exirême petitelle, par Mr. Dodun (&.39— 50). 
Um Subftanzen vermittelft des Blaſerohrs für fich 
zu Schmelzen, bedient fich der Verf. gläferner Unter: 
lagen, die nach feinem Bericht von großer Bequem: 
lchkeit find. Dieſe Unterlagen beftehen aus Stuͤk⸗ 
en von gemeinen Glas, welche die Geſtalt eines 
Winkel oder Driangel haben, von 2 bis 3 Zoll 
Yange und 3 bis 4 linien Bafis, deren Spiße alle: 
mal fcharf if. Die fcharfe Spiße wird leicht bes _ 
feuchtet, und die zu unterfuchende Gubftanz in Fleis 
nen Stüden wie ein Fleiner Nadelknopf, oder 
als ein feines Pulver, Darauf gebracht, mo fiefih 
ſo gleich anhängen. Wird hierauf die Gpiße der 
Unterlage in die Flamme gebracht, fo iſt dieſe fchon 
hinreichend, die Subſtanz am Glaſe vollends zu 
befeftigen. Nachher verftärft ver Verf. die'Slamme, _ 
und es war ihm möglic) mehrere Subftanzen auf 
diefe Art zu fchmelzen, die man bisher für un: 
fchmelzbar gehalten habe. Um defto genauer ben 
Unterfchied bemerken zu Fönnen, welcher zwiſchen 
dem fchmelzenden Glaſe und den zu prüfenden 
Subftanzgen Statt findet, welche auf diefe Art 
verfucht werden follen, ſchmolz der Verf. etwas 
‚ geünes Glas. Beim erfien Stoß der Flamme gas - 
es einige $uftfügelchen, welche das innere des Gla⸗ 
fes durchbrangen, auch bildeten fich einige Stries 
fen, die aus fehr Fleinen Klägelchen zufammenge- 
feßt waren. Zumeilen bemerkte der Verf. auf dem 
Glaſe einen Rußanſatz, den er als eine Folge der 
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unreinen fuft aus der lunge, als auch einigen aus 
ber Slamme einverleibten fetten Theilen, betrady 
tet. Um bie in der Solge angemerften Körper ver- 
mittelft diefer Vorrichtung zu ſchmelzen, brauchte 
er felten mehr als 8 Minuten Zeit. - 

8) ein Stuͤckchen Diamant, von der Größe 
eines Fleinen Nadelkopfs, verlohr zuerſt feinen 
Glanz, und erhielt eine Quarzfarbe, dieer bis zur 
gänzlichen Verſchwindung bebielt. 

Die Übrigen von dem Verf. unterfirchten Koͤr⸗ 
per welche er auf dieſe Art zum Fluß brachte, ſind: 
a) orangefarbner Rubin; b) Schmaragd; d) Hya⸗ 
zinth; e) Amethyſt; f) Granat; g) Eriſtall de 
roche; h) Quarz; ⁊c. 

5) Memoire fur la combinaifon du prineipe 
oxygene avec VEſprit — de — vin, l’Huile er.les 
difhrents corps combuftibles; par Mr. Lavoifier 
(©. 51-62). Man weis fchon aus Hrn. Las 
voifiere Grundſaͤtzen, daß erunter der Vereinigung 
eines Körpers mit dem Princip. oxigene, nichts ans 
ders verficht, als was ein jeder Mechtgläubiger un« 
tee der Trennung eines Körpers von feinem Phlo⸗ 
giſton fic) denkt. Einen Körper nad) der alten 
Meinung dephlogiftift iren, heißt nach Hrn. Lavoi⸗ 
ſier, ihn mit dem princ. oxyg. vereinigen. Ber 
teits in einer andern Abhandlung, (welche fich in 
Den Memoires de l’Academie de Sciences de Paris 
1781. pag. 492.) befindet, befchreibt den Verf. 
einige Beobachtungen, nach welchen er Durch die 
Verbrennung von 16 Unzen Weingeift, indem er 
die Dämpfe in einer fchlangenförmigen Röhre vers 
dicken lies, ohngefähr 18 U. Waſſer bekam. In 
der Folge beobachtete er gleiche Erfcheinungen, wenn 
andere brennbare, animalifche und ee 
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Stoffe verbrannt wurden, und jeßt befchreibt en 
feine fernern Verſuche und deren Nefultate, die aus 
den Grundſaͤtzen der neuen antiphlogiftifchen Theo: 
vie erklärt merden. Das Verbrennen der Körper 
geſchiehet unter einer gläfernen Glocke, die 13 bis . 
18 Pfund faffer, und von ſtarken Kriftallglas iſt; 
unter diefer Glocke, (welche von gemeiner $uft voll 
iſt, ift eine Sampe mir Weingeiſt angebracht, wovon 
man das Gewicht genau Fennet, und das ganze 
fteht auf einem vertieften Marmorblock, über 
Dueffilber. Das innere diejer Glocke, ift durch eine 
Roͤhre, mit einer andern Glocke vereiniger, welche mit 
dephlogiftificter Luft gefüller ift, und auf einem Ges 
faͤß mit Waſſer ſteht. Bevor man nun zu errerl 
imentiten anfängt, muß vorher die Höhe des Waſ⸗ 
ſers und Queffilbers in diefen beiden Glocken, bes 
merkt werden, damit man die Ausdehhung oder 
Zuſammenpreſſung der Luft, genau beobachten 
kann. Um die Lampe mit dem Weingeiſt anzuzuͤn⸗ 
den, wird gleich ganz wenig Phofphör Hineinges 
bracht, und die Entzündung alsdann durch ein 
glühendes Eifen verrichtet. Nachdem nun bet 
Weingeiſt angezündet worden, vermindert fich die 
Slamme etivas, fie mird aber dadurch bald wieder 
verftärft, daß man einen Hahn, welcher in der Ver: 
einigungs⸗Roͤhre der beiden Glocken befindlich ift, 
Öffnet, wodurch die dephlogiftifirte Luft aus der eie 
nen Glocke in die andre überfteigt; fo wie dieſes 
veranftaltet wird, fteigt das Waſſer in der einen 
Glocke, und das Dueffilber finfe in der andern. 
Nach Beendigung der Verbrennung wird das Vo: 
lumen der rückftändigen fuft gemeflen, wenn vor: 
her alles’erfaltet war. Die fire Suft (Rohlenfäure 
in $uftgeftalt acide charhonneux aeriforme nach 
Bermbft, chem. Bibl. 1.25, 3.5 ML - Hen. 
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Hrn Lavoifier)) welche bey dieſem Verſuch hervor⸗ 
gebracht worden, mwird ihrer Menge nad) burch 
Aüffiges Fauftifches Alkali beftimmt, welches unter 
die Glocke gefeßt wird; und endlich) wird auch die 
Sampe zuruͤckgewogen, um die Menge des verbrauch⸗ 
ten Weingeiſtes Fenren zu lernen. 

Sch will hier ein Beifpiel anführen, wie Hr. _ 
Lavoiſier die Produfte aus der Zerlegung des 
Weingeiſtes; bei einer folchen Prozedur berechnet, 
. and wie er die Compofition deſſelben daraus 
beftimmt. 

Das Gewicht des verbrannten Meingeiftes 
bei einem folchen Erperiment, betrug ı Drachme 
21,50 Öran. 

Die Menge ver dephlogiftifirten fuft, welche zus 
diefer Verbrennung erfordert wurde, 220,28 Czoil, 
welches alfo, da ein Czoll $ Gran wiegt, dem Ge⸗ 
wicht nach 1 Drachme 38,32 Gran betrug. 

Das ganze Gewicht der Materien betrug vor 
Der Verbrennung 2 Drachmen 59,82 Gran; und 
nad) der Verbrennung fanden fich in der Glocke 
95,28 Coll fire fuft (acide charbonneux) welche 
dem Gewicht nach, da der Ezoll 0,695 Gran wiegt, 
ı Drachma 23,28 Gran betrug. 

Mach Beendigung der Arbeit, fand fich im 
Der Glocke eine beträchtliche Menge Waſſer, welche in 
Tropfen an den Waͤnden angelegtwar, und ein Theil 
ſchwamm auf dem Dueffilber. Ob man nun zwar 
fchließen fönnte, daß es unmöglich ſey bei dieſem⸗ 
Merfahren alles Waſſer zu fammlen, und fein Ges 
wicht genan zu beftimmen; fo fei es doch Hrn. fas 
voiſier gegluͤckt; man koͤnne aud) nicht zweifeln, daß 
das Gericht der gebrauchten Materien nach ber 
Öperation, eben daſſelbe feyn müßte, wie w ter 
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Operation, weil, wenn ja eine Verſchiedenheit 
ftatt finden follte, diefe der Entweichung von Licht 
und Waͤrme beizumeffen fen, welche aber ohne Ge⸗ 
wicht wären. Er koͤnne aljo für Das Gewicht / des 
MWaferd = ⸗ E 1.Dr. 36,54 Gr. 
annehmen; und fuͤr das ganze Ge⸗ 

wicht der Materialien nach der 

Verbeennunn =: ⸗ 2Dr. 55,82 Gr. 


Da aber ı Drachme 23,28 Gr. 

Koöhfenfäure, 68,60 Gr. dephl. 

fuft enthalte, und die Summe 

ber verbrauchten Menge in die 

fem Experiment =: = 1ıDr. 38,32 Gm 
beträgt,fofei alfo zur Bildung des Waſſers 41,72 Gr. 
verbraucht worden. Nehme man hiezu bie Menge 
des inflammablen Gas, von 15 Theilen auf 85 
Theile Lebensluft, oder 7,36 Gran, melche zur 
Bildung des Waſſers nöthig waren, fo wird für 
Die Menge des. erzeugten ABaflers, ein Gewicht 
bon 49,08 Gran entitehen. 


Die Menge des eriftirenden nach dem More 
ſuche, war =: ©. : 1Dn 3654 Gr. 
es muß alfo am Waſſer im voll: 
fommnen Zuftande, im Mein: ö 

, N ö 29,46 On 


> 


< 


geifte J 
vorhanden geweſen ſeyn. 

Bei einer Recapitulation jener Berechnung, 
kommt nun freilig das ganze Gewicht ber verbrauch⸗ 
ten Materien heraus: denn hiernach wurden er⸗ 
fordert: 


Ua: Aebens⸗ 
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lebensluft, zur Bildung der Koh⸗ 


fenfäure : oDr. 68,60 Gr. 
lebensluft zur Bildung des Waſ⸗ Ä * 
| ſers : ⸗ 0— 41,72 — e 


Kohle (nad) Hrn. L. beftehr die 
fire Luft aus Kohle und Lebens⸗ 
. luft) in der Kohlenfäure ent: | 
halten ⸗ ⸗ : ,0— 26,68 — 
Brennbare luft, welche in dem 
gebildeten Waſſer enthaltenift o — 7,36 — 
Waſſer welches vor der Der: : 
brennung im Weingeiſt vor: 
handenwr :: =: 0— 5946— 
famintlichee Betrag ber 
Materien nach der Der: l 
brennung⸗ 220Dr. 59,82 Gr. 


Wenn man hiervon die Lebensluft abziehe, 
welche bei diefem Verſuche blos als Zerlegungsmit⸗ 
tel gewirft habe, fo bleibe für die Compofition von 
ı Dr. 213 Gran Weingeiſt: 

Sohfe : =: :  oDr. 26,68 Gr. 

brennbare Ga = : 0— 736 — 

Waſſer als Beſtandtheii = o— 59,46 — 
1 Dr. 21,50 Gr. | 


Hieraus koͤnne man fchließen, daß die Be: 
ftandtheile von einem Pfunde Weingeiſt folgende 


feyen: | 

. Sohle = = ob 4Unz. 4 De. 371 Gr. 
brennbares 8 — 1 — 2— 55 — 
Wufer; = = — 10 — 1 — 29 — 


I 1b — Un;. — Dr. — Gr. 
ſo 
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fo wie denn im Centner Weingeiſt, dieſe Beſtand⸗ 
theile ſich folgendermaßen verhalten: 
Kohle⸗⸗28B gun. 4 Dr. 6 Gr. 
brennbares GBas 7— 13 — 7— 46— 
Wafleer = = 63— 9 -—- 4— 20.—, 
Summa 100 B — Un. — Dr. — Gr. 


und wenn man zu ber Menge des Waſſers, mel: 

ches vollfommen gebildet im Weingeiſte lag, no . 
dag rechnet, welches während der Verbrennung, aus 
der Vereinigung von brennb. $uft mit Sebensluft 
gebildet werde, fo würde das Pfund Wein⸗ 
ef 2 2 2unz. 4Dr 42 Gr. 
u. 10015 MWeingeift 1615 1 — 2— 24 — 

Zuwachs erhalten, welches auch genau mit der Er⸗ 
fahrung übereinftimme, welche er über denſelben 
Segenftand, in einer Abhandl. von 1781 befannt 


gemacht hat. 


Nach eben diefer befchriebenen Verfahrungs⸗ 
art, hat nun Herr Savoifier mehrere brennbare 
Subftanzen zerlegt, und hält fich berechtigt, aus 
ihren gefundenen Beftandtheilen, das Verhaͤltnis 
derfelben zu beftimmen, welches zu ihrer Erzeugung 
erforderlich fei._ So befteht z. DB. ein Pfund Die - 
venöl aus 12 Unz. 5 Dr. 5 Gr, Kohle — 3 Uns. 
2Dr. 67 Gr. brennbarer Gas, — Ein Pfund 
Wachs aus: 13 Uns. 1Dr. 23 Gr. Kohlenſub⸗ 
fan; — 2 Un; 6 Dr. 49 Gran brennb. Gas ıc. 
er wird es laugnen, daß dieſe Verſuche fehr ſinn⸗ 
reich find, und manchem feinen Zweifel über: ihre 
Richtigkeit uͤberlaſſen. Wenn nur aber auch alle 
übrige Erſcheinungen ſſchon fo ausgemacht wahr 
wären, als fie Hr. Lavoiſier immer vorausfeßt! , 


rt 
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2) fur la retificarion de l’Ether vitriolique, 
particulierement de celui que !’on emp!oie p-ur les 
arıs; par Mr, Pellctier (©. 178 —179). Das 
ganze Verfahren des Herrn Pelletier den Vitriol⸗ 
Ather zu reinigen, befteht darin, das er ihm über 
Braunftein reftifiziet; ich felbft habe mich dieſes 
Muttels fchon fange bedienet, 

3) Sur les Moyens de converur le füc expri- 
m? de la Canne a Sucre en une liquer analogue ou 
au c re ou au Vin; par Mr. Dur ßne — la — Cou- 
ture (S. 179 — 183). lad) mehrern über das 
Zuderrohr gemachten Erfahrungen, fand der Verf, 
daß es zweyerlei Säfte enthalte, meldye, wenn fie 
durchs Auspreffen des Rohrs vereinigt erhalten wer⸗ 
den, einen Saft liefern, den man gewöhnlich Zuk⸗ 
ferrohrwein nenne, welche Benennung aber fehr 
nneigentlich fei. ‘Dieler Saft giebt denn, wenn 
et der Gährung unterworfen wird, eine weinigte 
Fluͤſſigkeit. 

4) Suite des nouvelles recherches fur la 
nature du Spath — fluor: par Mr, Monner 
(S. 183 — 188), Diefes ift die Sortfeßung der 
Verſuche über den Flußſpat, movon ich ſchon (S. 98 
u ©. 202.0, B.) Nachricht ertheiler habe, Ich habe 
Khon damals angemerft, daß Hr, de la Metberie 
von Hrn, M. verlangte, er möchte fo wie Scheele Die 
Spatſaͤure nicht durch Vitriolfäure allein, fondern 
auch durch Phofphor und andre Säuren qustrei⸗ 
ben, und dies zu befolgen, hat nun diefem neuen 
Auflaß veranlaffer, 

Herr Monnet fann fich auch jeße noch nicht 
“überwinden, den feel, Scheele auch in dieſem Auf⸗ 
ſatz anzutaften, und die Gewisheit mit welcher er 
oft von ber Unrichtigkeit ver Scheelifchen * 

achtun⸗ 
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zu nehmen fähig find, fo muͤſſe dieſe Eigenſchaft 
eine Folge der Anziehungsfraft jener Mittelſalze 
zu andern auflösbaren Stoffen betrachte werden. - 
Der Verf, hat mehrere Verſuche über eine fotche 
Vereinigung angeftellet, und es gelang ihm, mit. 
dem Effigfauren Mineralalfaft, mir der Blättererpe,, 
Epfamerfalz, Kochſalz ıc. Eifen und Queffilder zu 
vereinigen, fie gaben alsdenn von ihrer regulären 
Bildung verfchtedene Kriftallen, und bemiefen alle . 
immer den Einfluß, welche die Damit verbundenen: 
Körper auf fie gehabt hatten ꝛc. Auch verfchiedene: 
Mittelſalze, als verfchiedene Vitriole unter einan⸗ 
der, Vitriol mit Glauberſalz, mit Alaun ze. ſuchte 
der Vekff. zu vereinigen, und erhielt aus manchen. 
Verbindungen ‚ verfchieben gefärbte Produkte. 

4) Suire‘de Leſſai fur les avantoges, quion 
peut tirer du chalumeau à bouche &c. par Mr, 
Dodun; (©. 116—133). Iſt die Fortſetzung 
ber (S. 295. d. 3.) angezeigten Verfuche mit dent 
Blaferohr, der Verf. beſchreibt hier die fernern, 
Steinarten, die er ermittelt jener Vorrichtung, 
duch. eine gläferne Unterlage, — ** hat. 


DI. Journal de phyſique &e. ‚Septembre 
1787. (S. 161240). = 


1) E. perienees et Obfervations für la Converfion 
des Acides facharin et tartareux en acide aceteux; 
par. Mr, Hermbflädt (©. 161168). Iſt eine 
Veberfeßung metner Abhandlung: über die Um⸗ 
wandlung der Zucker und Aeinfteinfäure in Eſſig, 
aus Crells chem, Annalen vom Jahr 2786, alſo 
ion beiannt. 

u * a) Sur 
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2) fur la retificarion de l'Ether vitriolique, 
particulierement de celui que Von emploie puur les 
arıs; par Mr, Pelletier (©. 178—179). Das 
ganze Verfahren des Herrn Pelletier den Vitriol⸗ 
Ather zu reinigen, befteht darin, das er ihm über 
Braunſtein reftifizire; ich felbft habe mich dieſes 
Mittels fchon fange bedienet, 

3) Sur les Moyens de convertir le füc expri- 
me de la Canne a Sucre en une liquer analogue og 
au c re ouau Vin; par Mr. Duröne — 1a — Cou- 
ture (S. 179 — 183). Nach mehrern über das 


Zuderrohr gemachten Erfahrungen, fand ver Verf. . 


daß es zweyerlei Säfte enchalte, welche, wenn fie 
Durchs Ausprefien des Rohrs vereinigt erhalten wer⸗ 
Den, einen Saft liefern, den man gewöhnlich Zuk⸗ 
ferrohrmwein nenne, welche Benennung aber fehe 
nneigentlich fei, Dieſer Saft giebt. denn, mens 


er der Gährung unterworfen wird, eine weinigte 


Fluͤſſigkeit. | 

4) Suite des nouvelles recherches fur la 
nature du Spath — Auor: par Mr. Monner 
(S. 183 — 188), Diefes ift die Fortfeßung der 
Verſuche über den Flußſpat, wovon ich ſchon (S. 98 


- 


u ©. 202.0, B.) Nachricht ertheilet habe, Ich habe 


ſchon damals angemerkt, daß Hr, de la Metberie 
von Hrn. M. verlangte, er moͤchte ſo wie Scheele die 


Spatſaͤure nicht durch Vitriolſaͤure allein, fondern 


auch durch Phoſphor und andre Säuren qustreie 
ben, und dies zu befolgen, hat nun dieſem neuen 


Aufſaß veranlaſſet. 
Herr Monnet kann ſich auch jetzt noch nich 


“überwinden, den feel, Scheele auch in dieſem Aufs. 


ſatz anzutaften, und die Gewisheit mit welcher er 
oft von der Unrichtigkeit ber Scheelifchen Bass 
achtun⸗ 


ER 


für la phyfique &c. T. XXXI. 1787. 308 | 


achtungen fpricht, Die er alle mit Genauigkeit, ben: 
noc) aber unähnlichen Erfolgen wiederholt zu ha⸗ 
ben bezeuget, feßt mic wirklich in Verlegenheit, 
ferner ein Urtheil über Hrn. Monnets Arbeiten zu 
“ fällen, da diefes nur durch eine eigne genaue Wie: 
derholung feiner DVerfuche möglich wäre. Wenn 
e8 wahr ift, was Hr. Monnet von mehreren Arbei- 
ten des feel. Scheele fagt, dag fie ſaͤmmtlich bei 
der Wiederholung fremde Erfolge darbieten follen ; 
fo verdient er für feine Berichtigungen allerdings 
einen großen Danf: doch fcheint eg mir mehr als 
beleidigend, wenn er (©. 183) jagt: „comme 
Javois eu occafion aufli de voir, que beaucoup 


d’autres objets que ce Chymiſte fuedois a ırai- 


ids fe font trouv&s tour diff£rents de ce qu’il en dir, - 
j'aroue que je graignois de comprometrre fa gloire, 
et que jai dechire Je journal de mes exp£riences A 
cet &gard, er dans la crainte auflı, que des perfon- 
nds.mal intentionntes ne me taxaflant de tèmèretè 
ou de quelque chofe de pire, d’ofer contredire un 
fi grand Chymifte fur des points qui our fondè 
juftement fa reputstion. Il me fufht de dire que 
depuis une annde à peut- pres ayant &rabli mon la- 
boratoire à la Campagne, que la tantöt feul er “ 
tantô em compagnie, ayant les Mäömoires de 
Schäele fous les yeux er plufieurs autres livres de 
Chymie nouveaux,. Jai rèpeètè er fuivi avec beau- 
coup de foins les expöriences et le raifonneniens 
qui y font präfentds, er que j'ai eu le Malheur d’y 
voir plus de faux que de vrai &c.“ ft dieſes wirk⸗ 
lich gegründet, Fann Hr. Monnet mwirflich bemei: 
fen, daß Scheele fo wie mehrere andere Ehemi- 
ften irrige Beobachtungen niedergefchrieben haben, 
fo wird er fi) dadurch In Verdienſt um die Cher 
! 15 
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mie erwerben. Sch wünfchte aber recht fehr daß 
Hr. Monnet feine Prüfung immer mehr über Die 
Arbeiten noch lebender Chemiften, anftellen möge, 
damit fie im Stande fenn fünnen ſich felbft ihrer 
begangenen Irrthuͤmer megen, zu rechtfertigen, 
man wuͤrde nur denn erft am beften fehen, wer 
geirrt habe, und der für die Wiſſenſchaft daraus 
entftchende Gewinn würde unausbleiblih fyn. 

Nun die neuern Verbindungen der Flußſpat⸗ 
faure mit Metallen, die Hr: M. angeftellet Hat; 
um daraus zu beweifen, die Spatfäure fei eine 
Vitriolſaͤure. ine Spatfäure, die vermittelft 
Vitriolſaͤure ausgefchieden worden mar, löfte das 
Eifen auf, und gab, nachdem die Erbe abgeſon⸗ 
dert war, Kriftallen von wahren Eifenvitriol; auch 
das Kupfer löfte fie auf, und gab einen wahren 
blauen Kupfervitriol; fo verhbiefe es ſich auch mit 
dem Zinf. Einen Theil Spatfäure verband Hr. 
M. mit Kalferde, ohne wie Scheele behauptet 
(und andre mehr befunden haben) einen regenerirs 
ten Flußſpat zu erhalten, fondern er befam einen 
wahren Gips: 

Er deſtillirte 4 Ungen Flußſpat mit 6 U. Sal 
peterfäure: die Galpeterfäure ging in die Vorlage 
unverändert über, ohne eine Spur von den Eigen⸗ 
fchaften: der Spatfäure zu zeigen; (merfwirdig 
wenn es fich fo verhäft!) Doc, gab fie mit Altafı 
etwas Präzipitat. Auch mit Salzſaͤure deſtillirt, 
fei diefe unverändert übergegangen (und doch wurde 
das Deftillat ebenfalls vom Alkali prägipitirt); auch 
mit Arfenif und Phofphorfäure, habe er Die Spatz 
fäure vergebens zu entwiceln getrachtet. Diefe 
veränderten Beobachtungen des Hrn. M. gegen bie 
Scheelifchen, veranlaffen mid) zu einer erenen 

nters 
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Unterfuchung des Flußſpats, deren Erfolge ich 
ganz treu und ohne Vorurtheil befannt machen 
erde. 

5) Experiences fur la pretendue Decompofi- 
tion de lau; par Mr. de la Merherie (©. 200— 
203). Schon in einer andern Abhandlung fuchte 
Sr de la Metherie zu bemeifen, daß das Waſſer, 
welches man erhält, wenn inflammable und dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft zuſammen verbrennt werden, nicht er- 
zeugt worden, fondern blos aus jenen füften abge: 
fchieden worden fen; hier befchreibt er mehrere Ver: 
fuche, die darüber von ihm angeftellet wor: 
‘den find. 
| Er lieg 50 Coll inflammable fuft, die durch 


ſchwache Bitrioffäure, aus Eifen erhalten war, un 


ter eine Glocke, worinn fid) 100 Czoll gereinigtes 
Seine⸗Waſſer befanden, und fie war nach 48 Tas 
gen bis auf 48 Soll abforbirt. Man koͤnne diefe 
Abforbtion viererlei Urfachen zufchreiben: 1) fte 
fönne nemlich in dem Waſſer aufbehalten fen; 
2) fie Fonne durch das Waſſer, in melches die 
Glocke gefebt war, durchgebrungen, und von da in 
die Luft entwichen ſeyn; 3) fie fönne, indem fie 
fi) mit einen Theil Lebenslufti in dem Yßaffer vereinigt 
hätte, in Waſſer umgeändert worden fern. 4) oder 
fie fönne durch die Gefäße entwichen feyn. Dieſe 
Vermuthungen veranlaften folgende Verſuche. 

Er nahm 2 Flaſchen, deren jede 25 Czoll 
Innhalt faffete, voll Seinemaffer, und ließ in jede 
12 Czoll der vorhererwähnten imflammablen fufe 
gehen, die Flaſche wurde hierauf wohl verſtopft, 
und unter Waſſer gefenfer. Sie wurde von Zeit 
zu Zeit gefchüttelt, und alle 8 Tage gedfner, wobei 
das Waſſer jedesmal hineinſtieg. Nach 2 Monat 

war 
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war bie fuft bis auf 1,86 Zoll abforbirt, das Waſ⸗ 
fer hatte allo 10,14 Soll in fich genommen, Er 
lies hierauf die Luft aus dem einen Glaſe mit 2 
Maas dephl. fuft in ein Eudiometer, mobei aber 
feine Verminderung ftatt fand, und eine Kerze 
verlöfchte auch in der luft nicht; auch mit nitröfer 
$uft verſucht, verhielt fie fi) an Güte wie gemei⸗ 
ne $uft. 
Er goß hierauf das Waſſer der andern Flaſche 
in eine 70 Unzen faflende Retorte, brachte den 
Hals derfelden unter eine Glocke mit Waſſer, nach 
einem halbſtuͤndigen Kochen entband ſich zg Zoll 
suft, welche ſich nicht. viel beffer als gemeine $uft 
verhielt, und vorher im Waſſer geſteckt habe (mo 
blieb denn die fuft des Metortenraums ?). 

Da hierbei die abforbirte $uft nicht wieder zu 
finden war; verfuchte der Verf. ob fie mit Der 
dephl. Luft des Waſſers ſich etwa vereinigt und da⸗ 
mit zu Waſſer umgebildet habe. Er uhterfuchte das 
Sauerwaſſer in einem pneumatiſchen Apparat, und 
fonnte durchs Kochen aus 100 Gzoll faum 1,49 
fuft daraus entwiceln, die nicht viel reiner als ges 
meine fuft war; man fönne daher nur Z Zoll reine 
$uft darin annehmen; da nun 4 Zoll reine $uft nicht 
mehr als ı Zoll inflammable $uft verfchlucken koͤnne, 
doch aber 10 Zoll abjorbirt wurden, fo feyen 9 Zoll 
übrig, die ſonſtwo verfteckt feyn mäßten ce. Da 
man nun aus diefen Beobachtungen nicht fchließen 
fann: die inflammable Luft fei mit der reinen im 
Waſſer zu Waſſer umgebildet worden; auch nicht, 
fie ſey vom Waſſer allein abjorbirt worden, noch 
weniger fie habe die Gefaͤße durchdrungen ; fo 
glaubt der Verfafler diefe beiden fuftarten ,, fo wie 


alle andre Iuftförmige Stoffe feyen aus Fleinen mit 
Wärme 


fur la phyfique &c. T, XXXI. 1787. 309 
Waͤrmeſtoff erfuͤlleten Blaͤschen gebildet, wenn ſie 


nun mit dem Waſſer in Beruͤhrung kaͤmen, ſo 


wuͤrden dieſe Bläschen zerſtreuet, und der Waͤrme⸗ 
ſtoff muͤſſe entweichen, die Portion Waſſer welche 


fie enthielten, werde mit dem. andern Waſſer ver 


einigt, und ihr Luftſtoff welchen ſie enthielten, werde 
nun ſo verduͤnnet, daß er die Gefaͤße durchdringe; 
dies ſei die einzige Explikation, die man von ſolchen 
Efahrungen machen koͤnne. Dieſelbe Urſache finde 
aber auch denn ſtatt, wenn reine und inflammable 
fuft zuſammen verbrannt werden. | 


6) Methode de nomenclature chymique pro- 
pofee par ! M.M.de Morveau, Lavoifier, Bertho]- 


let, er de Fourcroy, On ya joint un nouvenu 
ſyſieme des caratieres chymiques adoptes à cette 


ncmenclature; par M. M. Haflenfratz er Ader. A 


Paris chez Cucher, Libraire, rue er hötel ferpente 


Vol. 1. 8. 1787. (©. 210—218): 


Da ic) das Original noch nicht jelöft Habe er⸗ 


halten koͤnnen, und Hr. de fa Metherie einen weit⸗ 


lauftigen Auszug davon im Journal de phyfique bes _ 


fannt gemacht hat, fo trage ich fein Bedenken, 
biefen hier örtlich zu uͤberſetzen, um meine Sandes: 
leute mit biefer neuen Nomenklatur, toelche bie 
Franzoſen zu einem wirflichen Syſtem geformt has 
ben, befannt zu machen. 

Herr de Morveau machte im Jahr 17782 im 
Monat May des Journ, dephyfique den Plan zu 
einer chemiſchen Nomenclatur befannt, welche er 


jeßt mit den Herren Lavoifier, Bercholler und. 


Sourcroy in Verbindung, vorlegt. Ich werde in 
dem folgenden Abriß alle vorfommende Gegenftäns 
be unter einen Geſichtspunkt beingen, und mic, 

um 
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um die Ideen ber Verf. nicht zu verwirren, ihrer 
eigenen Worte bedienen. | j 

Der ganze Grundriß ıft in ſechs Abfchnitte 
eingetbeilt. die unter folgenden Benennungen vors 
fommen 

1. Unzerlegbare Subftanzen (Subftances 
non decompoldes): Dahin gehören die einfachen 
Körper, nemlich folche, welche man bis jet noch 
nicht hat zerlegen Eönnen, wovon man 5 Fennet. 

I. Subftanzen welche durch Wär 
meftoff (Calorique) in einen Baßartigen Zu⸗ 
ſtand gefezt worden find (Subflances miles «- " 
Vetat des Gaz par le Calorique); dahin gehören die 

Sogenannten fuftarten,. die man auch mit dem Ma⸗ 
men Gas belegt. | 

HT, Subftänzen welche mit der Lebens 
luftbafis vereinige find (Subftances combintes 
avce Yorygene); dahin gehören die Grundbaſen ak 
fer Säuren, die nur denn als Säuren erfcheinen 

koͤnnen, wenn fie mit der Bafis der Sebenslufe 
(princıpe oxyedne) vereinigt werden. Es koͤnnen 
hierbei drey Dinge in Betracht kommen, bie 
Grundbaſis ift entmeder vollfommen. mit dem 
Säureftoff (jo glaube ich das principe oxygtne am 
beften zu überfeßen) gefärtigt, fo daß. meber bie 
Baſis, noch der Säureftoff praͤdominirt, fo wie bie 
‚ gemwöhnfichen Säuren; als Galpeterfäure, Schwe⸗ 
felfäure, und Eſſigfaͤure: fo wird dieſes dadurch 
angedeutet, daß ſich dieſe Saͤuren nach der fran⸗ 
zöfifchen Benennung auf ique endigen als: ucide 
nitrique, acide dulphurique, scide scärique, 
Bei ſolchen Säuren aber, md der Säureftoff niche 
in binreihender Menge vorhanden ift, wie bei fole 
hen die man gewöhnlich als phlogiflifirte Säuren . 
bettach⸗ 
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betrachtet, wird dieſes durch die Endigung auf eux. 
ausgedrüct, als: acide nitreux, acide fulphureux 
acide aedteux. Solche Säuren aber bey welchen 
ber Säureftoff im Uebermaß befindlich ift, wie 
zum Beifpiel die dephlogiftificte Salzfäure, heißen 
alsdenn acides oxygenes (wie foll man das ohne 
Berhindrung des Wohlklanges im Deutichen 
geben?) j 
IV, Mit Säureftoff verbundene Basar: 
tige Subftansen (Subftances oxygenes gaz£ufes); 
dahin gehören die gasartigen, oder in einem luftfoͤr⸗ 
migen Zuftand gebrachten Säuren, wie z. B. der 
Schwefelſaure Gas ıc. | | 
V. Mit Säureftoff und einer Baſis ver⸗ 
einigte Subftanzen (Subftances oxygènes avec 
bafes): Solche find die mit einer. Baſis vereinigten . 
Säuren, welche man gemeinigliih Mittelfalze 
nennt. Auch hier hat man fich bemuͤhet eine anas 
loge Termination anzubringen, fo find alle Salze, 
welche mit einer vollfommnen Säure (namlich 
acide en ique) gemacht find, auf are geendiger: 
und fo muß man flatt Salpeter (nitre)) jeßt fagen 
nirrate de potaſſe; und nitrate de Soude ftatt fubiz 
fcher Salpeter (nitre cubique) ıc. | 
Die Mittelfalze hingegen, welche mit phlogi- 
ftifirten Säuren gemacht worden find, als Schwe⸗ 
feljäure, rauchende Salpeterfäure ꝛtc. endigen fich 
in ihrer Benennung auf ite, man muß alfo jagen 
Sulfite de potaſſe ftate fehmefliche Pottajche (de Sei 
{ulfureux de potaſſe). Ä \ 
Diejenigen Dreutralfalze endlich, welche mit 
Säuteftoff vereinigten Säuren gemacht worden. 
find, als die Sode in ihrer Vereinigung mit der 
phlogiftifieter Salzfäure, heißen Sels oxygäncs, . 
| o 
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fo. drückt man das mit dephlogiſtiſirter Salzſaͤure 
verbundene Mineralalfali durd) die Benennung 
muriate oxyg£nd de fonde aus. 

v1. Subftanzen die mit dem Säureftoff 
vereinige find, ohne dadurch in den Zuftand 
einer Säure übergegangen feyn (Subftances 
combintes fans être poride a l’erar d’acide). Die⸗ 
fen Zufammenfeßungen hat man auch neue Namen 
beigelegt. 

Die 35 einfachen Subftanzen, welche Die erfte 
Colonne bilden, find iu 5 Claſſen vertheilt: die 
erfte begreift 4 einfache Körper in ſich, den licht⸗ 
ftoff (a iumiere), den Wärmeftoff (le Celorique), 
den Säuteftoff (oxygene), den WBaflerftoff (ſhy- 
drogen) aus hydro und genefis zufammengefeßt. 

Die 2te Elaffe begreift 26 Körper in fich, wel: 
che die Eigenfchaft defißen, zu Saͤuren überzuges 
ben; Daher hat man fie durch die Worte Säure: 
Baſes (bifes acidihables) ausgedrüft. 

Die zte Claſſe begreift die metallifchen Sub⸗ 
ftanzen, ı7 an der Zahl in fih. Das was mar 
fonft Ralf nannte, nennt man oxide; als oxide. 
d’arlenıc, ſtatt Arfeniffalf. Dieſes oxide d’arfe- 
nic, wird aber durch die Vereinigung mit einer 
größern Menge Säureftoff zur Säure, und dann 
ſagt man acide arſenique. 

Zehl Die 4te Claſſe enthält die Erden 5 an der 
ahl. | 

Die ste Claſſe enthält die drey Alfalien. 

Wir wenden uns nun zu der Vorftellung dem 
verfchiedenen Zuftände, unter welchen fich die 55 
einfachen Subſtanzen befinden fünnen. Die rö- 
milchen Ziffern merden die einfachen Subftanzen 
jelbit bezeichnen, die arabifchen Ziffern werben we 

| er⸗ 
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Verbindungen ausdruͤcken; und was mit italiani⸗ 
ſcher Schrift gedruckt iſt ſind die alten Benen⸗ 
nungen (ich habe ſie hier meiſt alle deutſch gegeben). 


Erſte Claſſe. 
J. lichtſtoff (Lumiere). | 
1, Wärmeftoff (Calorique) ftatt matiene de la 
chaleur. 
III. Saͤureſtoff (oxygene) hierunter iſt die Baſis 
der Lebensluft zu verſtehen | 
" 2. Basartiger Saͤureſtoff (gaz uxygöne), &s 
ſcheint daß der Lichtſtoff mie dem Saͤuxeſtoff 
vereinigt, in einem gaßartigen Stand vers 
0... Jeßt wird, nemlic) in Lebensluft. 
IVV. Waſerſſtoff (Hydrogène). Die Baſis der 
inflammablen luft. 
2. Wasartiger Waſſerſtoff (gaz hydrog&ne) 
anftatt inflammable Yuft. 
3. Waſſer (Eau), Waſſerſtoff mit Same 
ftoff vereinigt. - | 
‚Zweite Claſſe. Bafee ber. Säuren. | 
V. Toͤdlicherſtoff Azore (aus a ohne, und Zos fes 
ben, zufammengefeßt); auch radıcal nirrique, 
Baſis der phlogiftischen fuft. 
2. "fiel. Gas (gas azotique) ftatt phlogi⸗ 
e fu 
N onferftof mit Saͤureſtoff vereinigt 
°* (Azore combin® avec l’oxygene) gibt Die 
Bafıs ber nitröfen fuft, (gas nitreux.); auch 
muß es heißen (acide nitrique) dephlogiſti⸗ 
firte Safpeterfäute, ftatt acide nitreux blanc; 
nnd Acide nitreux, ftatt.acide nirreux fu- 
mant rauchende Salpeterfäure, Hierbei iſt 
nemlich der Toͤdlicheſtoff im Uebermaas. 
Aermbft.chen,. Bibl. .B. 3. 8t. X 4. Sal⸗ 
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4. Salpetergas (gaz nitreux). | 
Salpeterfaurer Gas (ges acide nitreux). 
5, Galperrigte Dottafche (Nitrate de po- 
taſſe) ſtatt Nirr. com. 
Salpetrigte Sode (nitrere de Soude) 
ftatt nitr. cubicum, 
Um aber die Vereinigung der rauchenden 


Salpeterfäure mit Pottafche aus zudruͤcken, 


ſagt man nitrite de potaſſe. 
VI. Kohlenbaſis (Carbone radicale) ſtatt reine 


ohle. 
3. ‚Sostenfiur (acide carbonique)) ſtatt fixe 


4 artige Kohlenſaͤure (gas acide carboni- 
que) ftatt $uftfäure. 

5. Kohlenfaurer Kalf (Carbonate de chsuz)) 
ftare Luftſaurer Kalk; ſo auch Carbonate de 

potaſſe, und carbonate de fer ſtatt mildes 
Alkali und Eiſenroſt. 

6. Kohlichtes Eiſen (Carbure de ſer) ſtatt 
Plumbago; weil dieſes als eine Vereinigung 
von Kohle und Eifen betrachtet wird. So 
werden auch alle übrige Verbindungen der 
Kohle, durch Carbure ausgedruͤckt. 

VII. Schwefelbafis (Soufre, ou radical Sulfirique). 

3. Schwefelfäure (acide Sulfurique)) flatt aci- 
dum vırrioli, 

Schweflichte Säure (acide Sulfureus): 
wenn bie VBitriolfäure nicht hinlaͤnglich mit 
Säureftoff verfehen ift. 

4. Schweflichtes Gas (gaz acide Sulfureux)), 

5. Sulfate de potafle ftatt Vitriol. Weinſtein. 

— de foude — Gſauberſches Salz. 
— de chaux — Gelmit. 
Sulfare 


x 
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: Sulfate d’alumine Statt Alaun. 
— de baryle — Schwerſpat. 
— de fer. :—— Eiſenvitrio. 

Sulfite de potaſſe — Stahls Schwefliches 

F Salz ( (Sal polyehreft, elaler.) -. 

6. Sılfure”de fer ſtatt Fünftlichen Eiſenkies. 
So werden auch alle uͤbrige Vereinigungen 
des Schwefels mit andern Körpern ‚durch 
- ‚Sulfure gegeben. 

Sulfure d’antimoine ftatt Spiefgfanz. 

Sulfure d pomb — Bleyglan;. 

Gaz hydrogdne Sulfure— Hepatifche Fuft. 
Sulfure de potale, de $oude &c: ſtatt Schwe⸗ 
ffelleber. 

Sulfure alcalin tenant des mereauz ſtatt Metal 

liſche Schmefelleber. | 

Sulfure alcalin tenant du Carbone, ou Sulfure 

elcalin Carbarique ſtatt Kohlenhaltige 
Schwefelleber. 


VIII. Phofpkorbafis (hsfsher, ‚ ou radienl phof- 
borigue. 
3. Acide phofphoriquie — Phoſphorſaure. 
Acide phofphoreux, wenn nemlich die _ 
hofphorfaure. zu wenig vom Sauerftoff 
beſitzt: als flüchtige und. rauchende Phoſ⸗ 
phorſaͤure — (eine ſolche iſt mir bis jetzt 
unbekannt. 
5. Phofphor de Sonde ſtatt Phoſpohorſautet 
Mineralalfali. 
phoſphate Caleaire — Knochenerde. 
Phoſphate Tarfature | de Soude ſtatt Perffalz. 
Phofphite de potaffe ſtatt Phoſphor ſaures 
Pflanienalfoli; wenn nemlich die Säure 
darın 


- 
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darin nicht ganz mit: Säureflöff gefätti- 
get iſt. 
6. Gas hydrogäne phofpharife flatt Phoiphors 
"Phofphure de fer — hydrofiderim (Waſ⸗ 
ſereiſen); Alle Verbindungen der Phoſ⸗ 
: phorbafis, werden durch Phofphures aus⸗ 
gedruͤckt; und fo koͤnnte man (für Phoſ⸗ 
phorluft) auch ſagen gaz hydrogène phoſ- 
phurique. 
IX. Säurebafis (Radical muriatique). 
3. acıde muriarique ftatt Salzfäure. 
4 Gaz.scide muriatique fhatt Salz;ſaure luft. 
Gaz acide muriatique oxygènè ſtatt dephlo⸗ 
giſtiſirte Salzſaͤure. 
. Muriate de potaſſe ſtatt Sylv. Digeſtivſall 
— de Soude — Kochſalz 
— calcaire — Salzſaurer Kalk. 
— amoniacale — Salmiaf.. 
X. Boraxbaſis (Radical boracique). 
3. Acide boracique ſtatt Sedativſalz. 
4. Borate furfatur€ de Soude ſtatt Borax. 
Borate de Soude fett Borarſaures Mineral⸗ 


Xu. Sluffäure Baſi s (Radical fluorique). 
3. Acide Auorique ftatt Spathfäure. 
4. 'Gaz acide fluorique — Spatluft. . 
5. Fluate de chaux ſtatt Flußſpat. 
Ki, Boͤrnſteinſaͤure Baſis (Radical Succinique). 
3. Acide fuccinique ſtatt Börnfteinfal;. 
4. Suceinate de Soude ſtatt Börnftemfaures 
| Mineralalkali. 
XII. Eſſig Baſis (Radical acètique). | 
3. Acide ackteus ſtatt deſtillirter Weineſſig. 
Acktite 
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4 Acktite de porafle ftatt Blaͤttärerde. 7 
— deSoude — krißall. Bläftererde, 
— de chaux — Effigfauret Kalk. 
— d’amoniace — Minderers Geiſt. 
—  deplomb — Bleyzüder. .: 
— de Cuivre— Gruͤnſpan. A 
Ackrate de Soude, wenn rebifaler Eſſig, wele 
cher als. eine mit dem Säureftoff vollkom⸗ 
men gefättigte Säure zu ‚beachten tft, 
mit der Sode ‚vereinigt. wird, dagegen 
dem diftellirten Weineſſig ‚der Saͤureſtoff 
mangelt; ‚Daher man auch feine Verbin: 
bung mit der Endigung auf iteyalsacktite,. 
gegeben hat. 
XIV. Weinfteinfäntebafis (Radical tartarique), 
3. Acide tartareux ſtatt reine NBeinfteinfäure. . 
. 5. Tartarite acidule-de porafle ſtatt Weinſtein⸗ 
rahm. 
Tartarite de potaſſe fact tartariſi rter Wein⸗ 
ſtein. 
.  Tartarite de oude — Sicegnetteſalz. 
XV. Brandigte Beinfteinfäurebafi 8. (Radical 
pyro—tartarique). 

3 Acide Dyro—tartareux ftatt brandigte Wein⸗ | 
ſteinſaͤure. Man gibt deswegen allen brans , 
digten Säuren den Namen pyro, weil er im 

griechiſchen Feuer ausdruͤckt. | 

XVI. Zuderfäurebafts (Radical oxsligne). 

3. Acide oxalique ftatt Zucerfäure. 

5. Oxalate acidule de poraffd ftatt Sauerklee⸗ 
ſalz. Man fagt deshalb acidule um dadurch 
die überfchäfftge Säure anzudenten, : 

. Oxalate de chaux ſtatt Zuckerſaurer Kalk. 
Oxalade de foude — Ele Minrpolalte 
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XVII, Oallusfäurebafis (Radical gallique), - 
3. Acıde gallique ftatt atflringirender Stoff. 
5. Gallate de Soude — Gallusfaures Minerals 
alkali. 
Gallate de magnèeſie ſtatt Gallusſ. Bittererde. 
XVII. Citronenſaͤure Baſis (Radical citrique). 
3. Acide citrique ſtatt Citronenſaft. 
5. Citrate de potaſſe ſtatt Citronſaures Pflan⸗ 
zenalkali. 
XIX. Apfelfäurebafis (Radicol malique). 
3. Acide malique ſtatt Apfelſaͤure. 
5. Mslate de chaux — Apfelfaurer Kalf. 
XX. Benzoefäurebafis (Radical benzoique). 
3. Acide benzoique ſtatt Benzoeblumen. 
5. Benzoste alumineux ftatt Benzoefaure 
Alaunerde. . 
- XXI, Brandigte Holzfäurebafis (Radiesl pyro— 
Jignique), | 
3. Acide pyro—ligneux ftatt Holzgeift. | 
5, Pyro — lignite de chaux; um die Verbin⸗ 
dungen dieſer Säure mit Ralf ꝛc. auszus 
brüden. 
XXI. Brandigte Honigfäurebafis (Radical pyro — 
mucique), | 
3. Acide pyro—mugueux flott Honig ober 
Zudergeift. 
5. Pyro—mucite de magnäfie um die Berbins 
dung diefer Säure mit Bittererde ıc. auszu⸗ 


brüden. 
XXIII. Camphorfäurebafis(Redical camphorique). 
3. Acide camphorique ftatt Camphorſaͤure. 
5. Camphorate de Soude &c. um die Berbins 
dungen dieſer Säure mit Mineraloffali ıc. 
auszudruͤcken. 
.KXIV, 
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XXIV. Milchſaͤurebaſis (Radical lactique). 
3. Acide lactique ſtatt Milchfäure. Ä 
5. Lactate de chaux — Milhfaurer Karl. 
XXV. Milhzucerfäurebafis (Radıcal Sacho—ladi- 
que). 
3. Acide Sacho -lactique ſtatt Milchzucker⸗ 
ſaoͤure. 
5. Sacho -lacte de fer die Verbindung dieſer 
Säure mit Eiſen ıc. 
XXVI, Ameijenfäurebafis (Radical Formique). 
3. Acide formique ſtatt Ameiſenſaͤure. 
5 . Formiate amoniacal — Die Verbindung die⸗ 
fer Säure mit flüchtigen Alkali ıc. 
XXVII. Preußifchblaufäurebafis (Radical pruf- 
fique). 
3. Naae pruſſique ſtatt Berlinerblauſaͤure. 
5. Pruſſiate de poiaſſe ſtatt phlogiſtiſirtes 
Alkali. 
Pruſſiate de fer ſtatt Berlinerblau. 
XXVIII. Fettſaͤurebaſis (Radical Sebacique). 
3. Acide Sebacique ſtatt Fettſaͤure. 
5. Sebate de chaux — die Vereinigung dieſer 
Säure mit Kalk ıc. 
XXIX. Blaſenſteinſaͤurebaſis (Radical lithique). 
3. Acide Iithique ſtatt Blafenfteinfäure. 
5. Lichiate de Sonde —- bie Verbindung diefer 
Säure mit Mineralalfali ꝛc. 
XXX. Seidenwurmfäurebafis (Radical bombique). 
3. Acide bombique ftatt Seidenwurmſaͤure 
(acide du ver-a-foie), 
5. Bombiate de fer — bie Verbindung dieſer 
Säure mit e Eifen ꝛc. 
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Dritte Claffe: Metalliſche Subftanzen. 
XXXI Arfenif (l'arſenic) ftatt Arfeniffönig. 
3. Oxide d’arfenic ftatt Arſenikalk oder weißen 
Arſenik. 
Acide „rienigue — Arſenikſaͤure. 
4. Anitzerkung. Dieſe Colonne enthaͤlt die mit 
Saͤureſtoff verbundenen Metalle (les: oxi- 
des) — oder metallifchen Kalfe, in ihren 
Berbindungen mit verſchiedenen Stoffen. 
Oxide d’arfenic fulfur& jaune ou rouge flatt 
Dperment oder rothen Arfenif (r&algar). 
Oxide arfenical de porafle ſtatt Arfenifleber. 
x, Arfeniare de poraffe ſtatt Macquerſches Ar⸗ 
ſenikſalz. 
6. Man bedient ſich auch die Benennung von 
“ihrer Grundmiſchung (alliage) bei allen ans 
dern metallifchen Wermifchungen. 
XXXII. Waſſetbley (le molibdene), 
3. Oxide de molibd£ne ftatt Waſſerbleykalk. 
Acide molibdique ftatt Waſſerbleyſaͤure. 
4. Sulfure de molibdene ftatt Waſſerbley. 
. Molibdate die Verbindungen der Maffers- 
| bleyſaͤure mit andern Subſtanzen. 
XXXIII. Schwerſtein (le tungſtène). 
3. Oxide de tungſtène ſtatt gelben Schwerſtein⸗ 
kalk. 
Acide tungſtique — Schwerſteinſaͤure. 
5. Tungftate calcaire — Schwediſcher Schwer⸗ 


ſtein 
XXXIV. Braunftein (le Magandfe) flatt Brauns 
fteinfönig. 
3. Oside de magantfe blanc, noir,) vitreux, 
ſtatt Braunftein. 
XXXV, 
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XXXV. Nikel (le wikeh. | En 

3. Oxıde de nikel ftatt Miteltall. oo. 

XXXVI. Sobald (le Cobalt) ftatt Kobaldfönig. 
3. Oxide de Cobalt ſtatt Kobaldkalk. 
. 4. Oxides cobaltiques alkalins — um die Durch 
Alfalien wieder aufgelöften, Kobaldnieder⸗ 
ſchlaͤge anzudeuten. 
XXXVI. Wißmuth (le Bismuth). 

3. Oxide de Bismuih blanc, jaune, vitreux, 
ſtatt Magiſterium von Wißmuth, gelber 
Wißmuthkalk, und Wißmuthglas. I 

4. Oxide de Bismuih Sulfure — die Faͤllung 

des Wißmuths durch Schwefelleber. 

XXXVIII. Spießglanz (L antimoine) ſtatt Spieß: 
glanzkoͤnig. 

3. Oxide d'antimoine blane per acide nitreux 

ſtatt ſchweißtreibender Spvießglanzkalk. 
Oxide d'antimoine fublime ſtatt Spießglanz⸗ 
blumen. 
Oxide d'antimoine blanc, par racide muria- 
tique ſtatt Algerothpulver. 

4. Oxide d'antimoine ſulfuré gris, rouge, 
orange. vitreux, ſtatt grauer Spießglanz⸗ 
kalk; Mineralkermes, Goldfarbner Spieß⸗ 
glanzſchwefel, Spießglanzglas, und Spieß⸗ 
glanzleber. 

XXXIX. Zinf (le Zine). 
3. Oxide de Zinc ſtatt Zinkkalk. 
Oxide de Zine ſublimé ſtatt Zinkblumen. 
4. Oxide de Zinc ſalfuré — kuͤnſtliche Blende. 
XL. Eiſen (le Fer). 

3. Oxide de fer noir, auge, ftatt Eifenmohr, 

und Eifenfaffran. | 
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"4. Oxide de fer ſulſuré ſtatt Eiſenkies. 
XLI. Zinn (L’etsin). 

3. Oxide d’etain blanc ſtatt Zinnfalf oder Sinns 
aſche. 

4. Oxide d'etain Sulfure jaune ſtatt Muſivgold. 

XLII. Bley (le Plomb). 

. Oxide de plomb blanc. jaune, rouge, vitreux 
flat Bleyweiß „Maſſikot, Mennige, Sil⸗ 
berglaͤtte, Bleyglas. 

5. Oxide de plomb Sulfuré ſtatt Bleyglanz. 

XLIII. Kupfer (Je Cuivre). 

3. Oxide de Cuivre rouge, verd, bleu, ſtatt 
brauer und grüner Kupferfalf, "grüne Erde, 
und Pergblau. 

4. Oxide de Cuivre amonincal — die Verbin⸗ 
dung des Kupferfalfs mit flüchtigen Alkali. 

XLIV, Quedfilber (le Mercure). . 

. Oxide mercuriel noirätre, jaune, rouge, 
ftatt Queckſilbermohr, Mineralturpich, und 
rotben Queckfilber : Präzipitat. 

.. Oxide de mercure Sulfur® noir, rouge, harı 
Queckſi lbermohr, Zinnober. 

XLV. Silber (V’Argenr). 

3.. Oxide d'argent ſtatt Silberkalk. 

4. Oxide dargent Sulfure ſtatt geſchwefelter Sit 
berfalf. 

XLVI. Platina (le Platine) ftatt la plarine, 
 Oxide de plarine ftatt Platinafalf. 
XLV 1. Gold (L’or), 
3. Oxide d’or ſtatt Goldkalk. 


Vierte Elaffe: Erden. 
XLVII. Kiefel (la Silice) ſtatt Glas ober Quarz 


erde. 
XLIX, 


\_ 
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XLIX. Alaun (l’alumine) ſtatt Thon oder Alauns 
erde. 
L. Schmerftoff (la beryte) — Schtwererbe. 
LI. Kalf (la chaux) ftatt Kalkkigte Erde. 4 
Lil. Magnefie (la Magntlie) ftate Bittererde,. 
Sünfte Claſſe: Alkalien. 
LIII. Pottaſche (la potaſſe) ftatt fires Pflanzenal⸗ 
kali und Weinſteinſalz. 
LIV. Sode (la Soude) ſtatt Mineralalkali, Nas 
tumı. 
LV. Ammoniaf (’ammoniaque) flächtiges flaͤſigen 
oder kauſtiſches Alkali. | 
Benennung der verfehiedenen mehr zufam: 
mengefegten Subftanzen, welche fi ich ohne Zerſes⸗ 
zung verbinden. 
1) le muqueux ſtatt mucilago Schleim. 
2) le glurineux — feimftoff (materia glutinofa), 
3) Zuder (le fuccre) ftatt Zudermaterie. 
4) Stärfe (l’amidon) — Mehlftoff. 
5 fires Del (’huile fixe) ſtatt fettes Del. 
6) füchtigee Del (V’huile volatile) ftatt wefentli 
ches Del. 
7) Wuͤrzſtoff (l’arome) ſtatt Spirit. rector. 
8) Harz (la refine). 
9) Ertraft (Vextradtif) ſtatt Ertraftifftoff. 
10) Harzigter Ertraft(l’exrratto refineux‘) wenn 
das Ertraftive prädominirt. 
11) Ertraftives Harz (Je refino extractif He) wenn . 
das Harz präbominirt, 
12) Mehl (le fecule). 
13) Alfohol (alcohol ou efprit de vin). | 
14) Alcohol de porafle, de guayac, de Scam- 
monde, de Myrihe .&c. ſtatt alkaliſche 
1 Tinftur, - - 
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Tinktur, Ouajaftinftue, tinct. Seam., 
Nr &c. 

. Alcohol nitreux, gallique, muriatique &c, 
are verfüßter Salpetergeift ‚ verfüßter Sale 
geift, und Salläpfeltinftur. 

16) Ethers muriatique, Sulfurique, acetique 

ſtatt Salzaͤther, Vitriolaͤther, und Eſſig⸗ 

‚ äther. 
17) Savons alkelins, terreux, acides , mel 

ques &c. " 

Savonule d’huile de therebinthine &c, fo auch 

die Benennung aller übrigen mit teientikt 

hen Delen gemachten Geifen. 


Diefes ift die neue Nomenklatur. ‚Dan 
weiß, fagt Here Lavoifier, daß wir oft unferm- 
Gegenftand nicht haben vollenden koͤnnen, ohne die 
angenommenen Gebräuche zu zerſtuͤcken, und ohne 
Benennungen einzufuͤhren, welche im erſten Au⸗ 
genblik hart und barbariſch zu ſeyn ſcheinen; wir 
haben indeſſen bemerkt, daß ſich das Ohr ſehr ſchnell 
an dieſe Worte gewoͤhnt. 

Dieſe Nomenklatur wurde der Akademie der 
Wiſſ. zu Parts vorgelegt, welche folgendes Urtheil 
darüber fällete: „Wir glauben, daß man diefe neue 
Theorie fo wie die Nomenklatur den Prüfungen 
der Zeit, den Erfahrungen, den daraus folgenden 
fchwanfenden Meinungen, und endlich dem Urtheif 
des Publifums, als dem einzigen Tribunal unters 
werfen muß, wo es nad) Gefallen apelliren fol 
und fann.* 

Da diefe Nomenklatur felbft ein kurzer Aus: 
zug eines größern Werks war, fo habe ich fie als 
eine chemijche Neuigkeit bier wörtlich überfeßt mn 
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und: wenn ich mein Uetheil Darüber ganz Furz fagen 
fo; fo würde es mit dem der Parifer Afademie 
vollkommen übereinftimmen; ob ich inzwifchen 
fchon eben fo viel Anmerkungen daruͤber zu machen 
hätte, als Die Materie felbft beträgt. 

Da dieſer Gegenftand inzreifchen feiner Neu⸗ 
. heit wegen, immer intereffant bleibt; fo habe ich 
mid) entichloffen diefen kurzen Auszug nochmals zu 
überfeßen und mit den nöthigen Anmerkungen be: 
gleitet; beſonders abdrucken zu laſſen, wobei ich als 
denn Gelegenheit haben werde, das mir nöthig 
fcheinende pro er contra, am rechten Orte einzu⸗ 
verleiben, Dies tft auch die Urfache, warum ich jezt 
nicht eine Fritifche Anzeige, fondern eine wörtfiche 
Veberfeßung geliefert habe. 

7. Memoire fur le Pechftein de Mesnilmon- 
tant; par M. M. Delarbre er Quinquent (©. 219 
— 223). Diefe Steinart, welche ein wahrer 
Dechftein fey, finder fich in vielen Cabinetten, wo 
‚er aber immer mit Kiefel verwechfelt wird; nie: 
Here Faujas erfannte fie zuerft für Pechftein. Er 
findet ſich zu Mesnilmontant bei Paris ohnge⸗ 
faͤhr 60 — 80 Fuß tief, unter einer Thonbank. Seine 
Farbe iſt wie Umbra, zuweilen mit gelbrothen 
und ſchwarzen Punkten gemiſcht, und etwas 
durchſichtig. Sein Unterſchied vom Kieſel zeigt die 
verſchiedene ſpeziſike Schwere beider Körper, indem 
bie fpec. Schwere des Kiefeß ⸗25941 
Die des Pechfteins - =: = : et war. 
Eine chemiſche Zerlegung iſt noch nicht damit ange⸗ 
ſtellet worden. 

8) Lettre de Mr. Ruprecht (Confeiller de Mi- 
nes à Chemniz) fur le pr&tendue regule antimoine 
natif de Tranfilvanie (&. 231— 233), In vielem. 

- Briefe 
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Briefe gefteht Hr. Bergrath Ruprecht daß er ſich 
in der Beurtheilung des natürlichen Spießglanz⸗ 
koͤnigs von Fazebay geirret habe: er wiederholte die 
Verſuche welche vom Hrn. Müller (S. 291.3.) 
zur Widerlegung feiner Meinung gemacht worden 
waren, und flimmt nun damit Äberein, daß diefer 
vermeinte Spiefglanzfönig blos Wißmuth ſey. 
(©. 234— 240) befinden fich Biücheranzeigen x. 


IV. Journal de phyfique &c. O&obre 
1787. (©. 241—320). | 


1) Obſervations fur PAlun cubique, er fur le’ 
virriol de Cobalt; par Mr. le Blanc, (&. 241— 
245). Der Verf. beſtaͤtigt blos die Beobachtuns 
gen anderer, daß der Alaun, welcher immer ein 
unvollfommen gefättigtes erdigtes Mittelfalz- aus⸗ 
macht, noch einen Theil Alauuerde aufnehmen 
fann, und dann Fubifche Kriftallen bildet. Bei 
der Auflöfung des Kobalds in Vitriolfäure, mit 
Hülfe der Waͤrme werde ein Theil Säure zerlegt, 
und ein Theil mit dem Kobald verbunden, mache 
den Kobaldvitriol, Wenn diefer aber durch Alfalı 
präzipitirt wird, fo loͤſt ſich der Niederſchlag ohne 
Waͤrme in Vitrioffäure auf, und die Aufldfung 
gibt während dem Verbunften, eine falzige Krufte, 
und am Ende fchöne braun gefärbte oftaedrifch ges - 
bildete Keiftallen ıc. 

3) Extrait d’un Memoire, fur les combinsi- 
fons de la bafe de l’Acide phofphorique, avec le 
Prufliate de potafle, le Charbon de bois, quelgues 
plantes da marois, la Mine de fer marécageuſe er 
plufieurs ‚efpeces de fer; par Mr, Haflenfratz (©. 
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247-251). In diefer Abhandlung, welche im 
Februar 17787 bei der Königl. Afafademie zu Paris 
vorgeleſen wurde, hat fich der Verf. zuerft ver 
neuen Kunftfprache bedienet, die alfo für unfte 
deutfche Ohren undurchdringlich fenn würde, hätte - 
uns Hr. de la Metherie nicht einen Grundriß da> 
von mitgetheilt, den ich (S. 309 —325 d. B.) ger 
liefert habe. - . | Ä 
Die Abhandlung felbft ift in zwey Abfchnitte 
getheilet, im erftern unterfucht der Verf. 1) ob alle 
Sorten Preufifchblau Phofphorfäure enthalten? 
2tens welches find die Materien; wodurch fie ent- 
ftanden? — . 3tens: ift die Phofphorfäure ein Be: 
ftandtheif der blaufärbenden Materie, oder ift fie 
Dabei nur zufällig vorhanden ? | 

Der Verf. erhielt wenn er Pottafche mit ver: 
ſchiedenen vegetabilifchen Materien bis zur Kohle 
Fafzinirte, allemal phlogiftifirtes Alkali (Pruſſiate) 
und felbft eine Art Steinfohlen von Fielne, welche 
er mit Pottafche behandelte, phlogiftifirten fie 
noch leichter als das Blut. Wenn man, indem 
eine Vermifchung von Kohle, Holz und Pottafche 
im halben Fluß ift, diefer etwas Salmiaf (muriate 
ammoniacal) zufeßt; fo zerlegt fich diefer augen: 
blicklich, es entfteht ein falzfaurer Geruch; und bie 
brennbare fuft (gaz hydrogene) welche einen Be 
ftandtheil des flüchtigen Alkali (Vanımoniaque) 
ausmachte, entzündet fih; und ebert diefe Entzuͤn⸗ 
dung fei ein Beweis, daß jeßt die Miſchung in eis 
nem folchen Fluß fei, morin fich das phlog. Alfali 
(Pruffiare) gebildet habe. 

Alle Arten des Preuß. Blau’s welche der Verf. 
mit vegetabiliichen, thierifchen, oder auch mineras 
liſchen Materien bereitete, enthielten Phoſphorſau⸗ 
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res Eiſen (Phoiphate' de fer), Hieraus ſchließt 
nun der Verf. daß alle Arten des Preuß. Blau's 
Phofphorfäure enthielten; woher aber diefe Säure 
abzuleiten ſei? dies beſtimmt er in einer andern 
Unterfuchung. . ; 
Sm erften Abfchnitt Diefer Abhandlung! (©. 
248) unterfucht nun der Verf. mehrere animalifche 
und vegetebilüche Subftanzen, in Ruͤckſicht auf 
die darin enthaltene Phoſphorſaͤure. Er lieh zu 
dem Ende Kohlen und Holz mit Pottafche ſchmel⸗ 
zen, und zwar bei einem fo ftarfen Seuergrad, daß 
alle färbende Materie verfchwinden mufte. Die 
Auflöfungen. wurden filtrirt, und mit Galpeter- 
fäure gefättiget, die gefättigte Auflöfung durch 
Kochen von aller anhängenden $uftfäure iacide car- 
bonique) befreiet, und nun mit Kalfwaffer ver: 
mifcht, wobei Phofphorfaurer Kalf (pholphare cat- 
caire) niederfiel. Die benannten Steinfohlen-auf 
gleiche Art behandelt, gaben gleiche Erfolge. Da 
inzrifchen der hier erhaltene phofphorfaure Kalk, 
nur wenig betrug, fo glaubt der Verf. «8 fönne ein 
Theil ſchon auf dem Filtro zurückgeblieben ſeyn, in⸗ 
dem die Phoiphporfaure mit der. Kalkerde in den 
Kohlen ſich abforbirt habe. | | 
Der Verf. übergoß in verſchiedenen Retorten 
verfchiedene Hölzer mit Salpeterfäure, die mit 
Waſſer verdiinnet war, und beftillirte fie meift zur 
Trofne, das wenige Rücftandige ward ausgepreßt 
fiftrire, und verduͤnſtet, da denn in der Kälte eine 
befondere Säure daraus erſchoß, die ein andermal 
befchrieben werden foll (es war vermuthlich Zuß 
ferfaure). Die darüberftehende Säure ward 
hierauf mit firen Alkali (Carbonare de potaſſe) ger 
fürtiget, und das gefättigte gab denn mit Kalfı 
waſſer 








- 
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waſſer häufigen Präzipitat, welcher phofphorfaurer 
Kalt war; welches auch bei gleichen Verſuchen mit 
Kohlen und jedem andern Körper, berfelbe Fall war. 
Da nun nad) Dielen Beobachtungen, nicht al: 
fein verfchiedene Hölzer, fondern auch die Kohlen 
Phofphorfäure enthielten; fo fei das phofphorfaure 
Eifen, welches der Verf. in verfchiedenen Arten 
bes preuß. Dlau’s erhielt, . allemal der Vereinigung 
dieſer Säure, aus den Dazu angewendeten Mate: - 
rien, mit dem Eifen, beyzumeſſen. L 
Nun unterſucht der Verf. noch, ob die Phof- 
phorfäure wirklich ein Beftandtheil der färbenden 
Materie it? — er bemühete fic) daher, einen 
von Phofphorfäure fo reinen Färbeftoff zu erhalten, 
daß man damit das Eifen blau fällen fönnte, ohne 
daß weder im Präzipitate, noch in dem Särbeftoff, 
noc) in der uͤberſchwimmenden Stäffigfeit, die Ges 
gentvart der Phofphorfäure zu entdecken ſey. Um 
einen folchen FSärbeftoff zu erhalten, Fochte der 
Berf. (nad) Scheele) Kaufbares preuf. Blau mit 
rothenQueffilberpräzipitat (oxide rouge deMörcure), 


Die Stüffigfeit wurde filtrigt, verbunfter, und mit .. 


Zufaß von Vitriolſaͤure (acıde Sulfurique) deftillirt, 
da denn färbender Stoff, etwas Vitriolfäure und 
etwas Phofphorfäure, in den Mezipent überging. 
Das Deftillat wurde über Kalfwafler nochmals 
abgezogen, und war nun ein von fremder Säure 
ganz reiner Tärbeftoff, der auf Feine Art Phofphor: 
faure zu enthalten fhien. - - 
| . Aus diefen fammtlichen Beobachtungen ergiebt 
fi alfo: 1) daß die Blauarten, wenn der fällende 
Särbeftoff nicht vorher gereinigt wurde, allemal 
phoſphorſaures Eiſen enthalten. 2) daß man fehr 
gut Steinfohlen zur Bereitung des preuß. Blau's 
Hermbſt. chem. Bibl. IB. 3.38t. Y  anmens 
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anmwenden fünne. 3) daß alle befannte Materien, 
welche mit Alkali gejchmolzen den Blaufarbeftoff 
geben, Phofphorfäure enthalten. 4) daß aud) ein 
von Phoiphörfäure ganz freier Faͤrbeſtoff, dennoch 
preuß. Blau gibt ꝛc. Der ate Abfchnitt wird nach⸗ 
folgen. — Diefe Beobachtungen find allerdings 
fehr wichtig, nur bleibt noch immer die fchwer zu 
entfcheidende Frage über — mas ift der färbende 
Stoff? ift er einfach oder komponirt? und welches 
find fgine Beftandtheile? — | 
3) Eflai für la Nomenclature chimique; par 
Mr. de la Metherie (©. 270— 285). Meine 
£efer Eennen nun das Merkwürdigfte ver neuen che-- 
mifchen Nomenklatur, aus der (S. 309—325 d. 
B.) davon gelieferten wörtlichen Ueberfeßung ; ich 
babe mich ſehr wohl gehütet, feine meitere Anmer⸗ 
fungen beizubringen, und Dies um fo mehr, da ich 
die Hoffnung / habe, diefe bei einer andern Gelegenheit 
befto ausführlicher mittheilen zu fönnen. Der ge 
genmärtige Auflaß des Hrn. de fa Metherie ent 
hält eigentlich eine genaue und unpartheyiſche Pruͤ⸗ 
fung jener Nomenklatur — aber — eben nicht 
zu ihrem Vortheil; ud dies mird fo feicht auch 
nicht der Fall feyn; wenn fich die Verf. derſelben 
nicht bequemen, näher bei der Natur der Sache 
zu bleiben. — Dies ift es aber was auch unfer 
Verf. einzumenden hat, denn er fagt ausbrädlich; 
die Nomenklatur diefer berühmten Chemiker, fcheint 
fi von allen mefentlichen Punften zu entfernen; 
1) fie feßen fich vor, den gröften Theil der Worte 
zu verändern, welches noch niemals gefchehen ift, fich 
auch) in feiner Sprache thun läfl. 2) fie vermwers 
fen gänzlich die durch Gebrauch eingeführten 
alten Worte; und 3) gründer fich Diefe Nomenkla⸗ 
| tur 
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tue im gröften Theil auf Feine Analogie. 4) fie 
wenden harte und barbarifc) Flingende Worte an, 
welche das Ohr beleidigen, und gar nicht im Geiſt der 
franzöfifhen Sprache geichrieben fi ind, ald: Carbo- 
nate, fulfate, nitrate &e, Da ich die Abficht habe, 
biefen Auffaß unfers Verf. ganz verdeutſcht, mit dem 
erften vereint, dem deutſchen Publifum vorzulegen; 
fo erfpare ich jeßt alles weitere Urtheil, und merfe 
nur noch an, daß Hr. de fa Metberie, mit allen 
diefen neuen Benennungen unzufrieden iſt, und 
lieber die alten beybehaͤlt. 

4) Memoire en reponfe à celui que M. Pro- 
zer a fuit inſerèr dan le Journal de phyfique &c, ou 
il examind qu’elles font les caufes qui on mèrité au 
ſucere raffine a Orlean &e ; par Mr. Boucherie (Rafh- 
neur A Bery) (©. 305 511). feine Antwort 
auf die (©. 302 d. 3.) angezeigte Abhandlung 
‚über diefen Gegenſtand, worin Hr. Prozet's Mei⸗ 
nung theils bejahet, theils vom Hrn. Soucherie 
verneint wird. 

3) Memoire fur un Bitume 2laftigue foffile 
trouv@ dans le Derbyfhire; par Mr, de la Methe- 
rie (S. 311— 313). Diefe Subſtanz welche der 
Verf. vom Hrn. Wulfe erhielt, kommt in zweyer⸗ 
len Sorten vor. Die eine ift hart und brüchigz 
die andre ift-meich und elaftifch, wie elaftifch Harz. 
Man findet dieſe Subftanz in der Provinz Des 
byſhire, mit Bleyglanz und Kalkſpat gemifcht , fie 
muͤſſe fich alfo in einer Bleyminer finden. Er ftel- 
lete verfchtedene chemifche Berfuche mit diefem Koͤr⸗ 
per an, eben die melche man fchon mehrmals mit 
dem elaftifchen ‚Harz angeftellet hat, und alle Er- 
folge waren mit jenem gleich. Da man indeflen 
bis ießt das elaftiiche Harz nur ‚allein in Amerifa 

Pa finde; 


332 Crell chem. Annalen fuͤrd. Fr. der Naturl. 


finde; fo beſtaͤtige dieſes die Altern Revolutionen, 
welche unfere Erde erfahren habe — das nun 
noch nicht fo ganz, es koͤnnen auch) andre Urfa- 
hen die Entftehung dieſes Stoffes veranlaſſet ha- 
ben, denn nicht Amerifa allein, fondern auch euro- 
paͤiſche Pflangen geben nach Tielebein, ein dem 
elaftiichen Harze wenigftens Ahnlicdyes Produkt. 

So gern ich den 31ſten Band biefes Werks 
vollſtaͤndig angezeigt hätte, fo unmöglich iſt es mir, 
da ich die 2 letztern Stuͤcke bis jeßt noch nicht erhal: 
ten habe, fie müflen alſo bis zur Förtfeßung 
bleiben. | 


V. Chemifche Annalen für die Freunde der 
Naturlehre, Arzneygelahrtheit, Haushal- 
tungsfunft und? Manufakturen; von 2. 
Crell, der Arzneygel. und Weltweisheit 
Doctor u. Herzogl. Braunſch. Luͤneb. Berg⸗ 
Rath ꝛc. zter Bd, für das Jahr 1787. 


Das VII, Städ der Annalen, wovon ich den ex: 
ffen Band bereits (©. 65 u. f. d. B.) angezeigt 
Habe, macht das erfte Stüdf des zten Bandes aus. 
Die darin vorfommenden Auffäße, welche meinem 
. nem Plane nad) in biefes Werk gehören, find 
folgende: 

1) Verſuche mie der Canadifchen Gold: 
rutbe und der Sammıblume, in Ruͤckſicht 
ihrer Benutzung für Särbereyen; vom Hrn. 
. Hofrath Succow (©. 1—6). 

Bier Unzen frifche Stengel mit Blättern ber 
Canadiſchen Goldruthe (Solidego Canadenfis L.) 

an 
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an denen ſich eben die Blumen zu Öfnen anfingen, 
gaben mit Waſſer gekocht, eine truͤbe gelbbraune 
ins Gruͤne fpielende Brühe, die mit Postafche ges 
miſcht, nad) 24 Stunden unten Elar und braun 
gelb, oben aber braundunkelgruͤn ward. Salz: 
fäure machte fie grüängelb; Alaun etwas gefättigter 
gelb, und Eiſenvitriol ſchwarz; und fo'fielen auch 
die Sarben auf Tücher aus, wenn fie vorher mit 
jenen Subſtanzen gebeißt wurden. | | 
Vier loth jenee Stengel mit 2 Soth Pottafche 
gekocht, gaben eine dunkelbraune Brühe, ‚die dem 
damit gefottenen Tuche eine gefättigte Braune ins 
gruͤnlichte fallende Sarbe gab. Eine gleiche Por: 
tion dieſer Stengel mit 3 Loth Alann abgefocht gab 
eine ſchoͤne hellgelbe Brühe, die dem unvorbereites 
ten Tuche eine lebhafte paille Sarbe, dem mit Eis 
fenvitriol vorbereiteten aber eine grümlichtgelbe, und 
dem mit Alaun vorbereiteten, eine eitrongelbe Sarbe 
mittheifte. in Abſud Diefer Stengel mit z Alaun 
bereitet, gab Durch Pottaſche gefället, einen citron⸗ 
gelben Sad. Alles dieſes beweiſe, daß die Gold⸗ 
ruthe in der Faͤrberey angewendet zu werben 
verdiene. | 
Don der gewöhnlichen Sammtblume (Tage- 
getes patula L.) wählte der Verf. die gefüllere vum - 
felgelbe Art. 4 Loth von den Blumendecken abge- 
fonderte Blumen, gaben mit reinem Waſſer gekocht, 
eine gefättigte dunfelrothe Sarbenbrühe, die nad) 
34 Stunden einen Präzipitat fallen lies. Durch 
Zufaß von aufgelöfter Pottaſche ward: fie grüns 
braun, und gab auch) einen fo gefärbten Präzipitat. 
Salzſaͤure machte bie Bruͤhe Fleiſchroth, und gab 
einen gelben Präzipitat. Eiſenvitriol machte die 
Brühe ſchwarz, und lieferte einen ſchmuzig gruͤnen 
| 23 Praͤzi⸗ 
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Praͤzipitat. So verhielten ſich auch die Tuͤcher, 
welche in dieſe Bruͤhe mit und ahne Vorbereitung 
gekocht wurden; und da mit Alaun vorbereitetes 
Tuch in der Bruͤhe gekocht, und etwas Salz zuge⸗ 
ſetzt wurde; ſo erhielt es eine ſehr lebhafte citron⸗ 
gelge Farbe; woraus folge, daß auch die Sammt⸗ 
bhm⸗ ein brauchbares Faͤrbematerial abgeben 
koͤnne. 
2) Ueber die Bitterſalzerde; vom Hrn. 
- Dr. Gmelin in Stuttgard (S. 6—10) Die 
befte Bereitungsart der PBittererde oder Magneſie 
ift Die, Daß man eine konzentrirte Bitterſalzaufloͤ⸗ 
fung warm niederfchlägt, und den Präzipitat auch 
warm edulforirt. Verduͤnnung der Fluͤſſigkeiten 
vor der Präzipitation, macht die Magnefie alles 
mal ſchwer. | | 
4) 3ergliederung des blättrichten ſproͤ⸗ 
den Blaserzcs von Großvoigtberg; vom Hrn. 
af. Klaproth (©. 10—ı14). Das auf der bes 
nannten Grube (die alte Hoffnung Gottes) nicht 
fehr häufig vorfommende Glaserz befteht aus geras 
. den dünnen Blättern, die bald einzeln, bald in 
derben Maſſen verwachſen, meift mit fechsfeitig 
Scheibenfürmig Eriftalliftrten Kalkſpat vergefell: 
fchafter, in Klüften eines quarzigen Geſteins 
brechen. Mor dem föthrohr verflüchtiget ſich bei ei: 
nem gewöhnlichen Glaserze der Schwefel, und läßt 
ein reines Silberforn zuruͤck. Gegenwaͤrtiges Erz 
gab aber ein fprödes Korn, das fich auch mit Borax 
nicht wohl reinigen ließ. Durch Safpeter warb 
aber das damit verbundene unedle zerftört, und es 
lieferte nun mit Borar ein reines Gilberforn. 
Hundert Gran diefes zerriebenen Erzes loͤſten ſich 
in Scheidewaſſer vermittelft ver XBärme, bis auf 
26 Gran 
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26 Gran auf. Die Auflöfung fahe gruͤnlich aus, 
und gab durch die Faͤllung mit Kochſalz 83* Gran 
Horhfilber davon 4 Theile mit Mineralalfali_ ge: 
fhmolzen, 3 Theile reines Silber lieferten. Die 
hierbei überblicbene Slüffigfeit, gab durch Die Prä- 
zipitatiou mit Fauftifchen Salmiakgeiſt 5 Gran 
Niederſchlag, der aus Eifen und Arfenif beftand, 
und das hierbei übriggebliebene Fluͤſſige enthielt 
gauz wenig Kupfer. Die zuerft überbehaltenen 
26 Gran wurden durch Koͤnigswaſſer bis auf: 13 
Gran aufgelöft, welche aus ı2 Gran Schwefel, 
und ı Gran Duarziger Gangart beftanden. Die 
Auflöfung fällete fich durch Waſſer, und der Prä- 
gipitat gab nach) der Reduktion ohngefähr ro Gran 
Spiefglanzfönig. Hundert Theile dieſes Erzes 
enthalten alfo 663 Gran Silber; 10 Gran Spief- 
. Hlanzmetall; 5 Gran Eifen; 12 Gran Schwefel; 

Kupfer und AUrjenif zufammen etwa # Stan; Berg: 
art 1 Gran — e8 gehöre alſo unter die reichen 
Silbererze. 

4) Chemiſche Unterſuchung der Horn⸗ 
blende; vom Hrn. O. C. Wiegleb (S. 15— 
21). Hornblende, die ſich ſo wie ber Schi im: 
mer in manıhen Öraniten findet, unterſcheidet ſich 
vom letztern vorzuͤglich durch eine geringere Haͤrte, 
und ein mehr blaͤttrichtes Gewebe: fie laͤßt ſich mit 
einem Eiſen aufkratzen, da doch der Schoͤrl blos 
einen metalliſchen Strich annimmt. Hornblende 
beſteht aus unordentlich auf einanderliegenden 
Kriſtallen, Schoͤrl zeigt der Laͤnge nach geſtreifte 
Kriſtallen. Sie iſt ſelten ganz rein, doch fand 
man auf einem Eiſenwerke bei Oberwieſenthal ein 
ganz reines Stuͤck 20 Pfund ſchwer; auch unter⸗ 
ſcheiden ſich beide Körper noch dadurch, daß bei 

Da einem 
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einem gleichen Feuergrade, die Hornblende zum 
Glas ſchmelzt, und der Schoͤrl unverändert bleibt. 
Hr. W. unterfuchte 2 Trachmen diefes Körpers, 
und fand darin: 49 Gran Kiefelerde, 21 Gr. Bits 
‚tererde, 21 Or. Eifen. Das hierbei fehlende fey 
wahrfcheinlich in wäflrichten Theifen zu fuchen. 

5) Verſuche mie Wafferbley; von Ken. 
Zeyer (©. 21 — 44). Ein foth von einem 
durchs Schlemmen gereinigten Waſſerbley, ver: 
lohr binnen 3 Stunden bei einem ſchwachen Gluͤh⸗ 
feuer nichts von feinem Gewichte und Glanz. 
flärfern Seuer aber fing es an zu rauchen, fchten 
fi) zu verfalfen, floß zuleßt, und auf der Obers 
fläche zeigte fid) eine blaue Slamme; der Ruͤckſtand 
war nach) dem Erfalten eine mehr Eriftallinifche als 
glaßigte Maſſe. Bei einem gleichen Verfuche vers 
wandelte fich nach einem zftündigen Gluͤhen, beis 
nahe alles in eine gelblichte Friftallinifche Maſſe, Die 





beim Rühren in eine zarte wollichte Subftang gets 


ging. Darunter fand fich noch etwas, das mehr 
fchlacfenartig war, und auch ein noch unveränders 
tes Stuͤckchen Waſſerbley. Das Ganze hatte 36 
Gran verlohren, und den Tiegel Ducchdrungen. 
ermittelt der dephlogiſtifirten Luft, gelang 
es dem Derf. etwas Waſſerbley zu einer Fleinen 
Kugel zu ſchmelzen. 4o Gran Waſſerbley erfors 
derten 170 Gran Alkali, um durch Das Schmelfen 
nad) und nad) bis auf 9 Gran im Waſſer aufldss 
lich zu merden. Durch Salpeterfäure gab bie Aufs 
loͤſung etwas braunen, wie Schmefelleber riechen⸗ 
den Praͤzipitat. Mir Mineralalkali geſchmolzen 
war es derfelbe Erfolg, 25 Gran Waſſerbley ers 
fordern 105 Gran trocknes Mineralalfali, um bis 
auf 34 Gran auflösbar zu werben, toährend dem 
| Schmel⸗ 
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Schmelzen zeigte ſich zumeilen auf ber Dberfläche 
ein feuriger Blick ; und die fließende Materie, wel⸗ 
che beim Ansnehmen gruͤn war, wurde nach dem Er⸗ 
falten braun. Die Auflöfung ward durch Salpe⸗ 
terfäure erft dunkler, dann fehr blau, die Sarbe " 
verſchwand aber wieder, nachdem die Sfüfligfeit 

eine Macht geftanden Hatte, und am Boden des 
Gefaͤßes fand ſich etwas gelber Sa, welcher nichts 
vom Schwefel enthielt. Die Fluͤſſigkeit lieferte 
nach dem Verdunſten einen gelben Salzklumpen, 
der mit Waſſer uͤbergoſſen ein gelbes Pulver fallen 
ließ, das ſich, nachdem die Salpeterlauge abge: 
gofien war, in Waſſer auflöfte, und daraus Fri: 
ftallifirte. 
Anderthalb Sorh Waſſerbley wurden nach und 
nad) mit 2 loth Salpeter verpuffet, dann mit 
Waſſer ausgelaugt, da denn 19 Gran eines leich⸗ 
ten heilfeberfarbnen Pulvers Äbrigbfieben ; welches 
durch Zugießen von Safpeterfäure in einen röthfi- 
chen Schleim verwandelt murbe, der mit deftilieten 
Waſſer ausgefüßt ward. Die Auflöfung gab 
durch flüchtiges Alfali einen weißen Präzipitat, der 
fi) wie Alaunerde verhielt, und trocken 10 Gran 
wog. Der ausgelaugte Schleim wurde von Salz-⸗ 
ſaͤure zum Theil aufgelöft, und beftand aus 3 Gran 
Eifen und 6 Gran Kiefel, welche leßtere Produfte 
denen nicht forgfälttg genug abgefhiebenen erdigs 
ten Theilen zugufchreiben wären. 

Da bie obige alfalifche fauge, welche nad) dem. 
Verpuffen überblieben war, mit Salpeterfäure ge: 

fättiget wurde, gab fie einen weißen Praͤzipitat, der 
fic) bald wieder in Waſſer auflöfte, und darauf 
friftallifiete. Er wurde geſammlet und betrug 
63 ran. Die Stäfigfeit, welche jetzt theils aus 
95 ſol chem 
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- folchem aufgeloͤſten Praͤzipitat, theils aus Salpe⸗ 
ter beſtand, wurde verdunſtet, und der Salzklum⸗ 
pen in Waſſer aufgeloͤſt, da denn 24 Gran eines 

ſchwefelgelben lockren Weſens zuruͤckblieben, welches 
am lichte leicht ſchmolz, eine Bleyfarbe annahm, 
und ein zerbrechliches Kuͤgelchen gab. Das abge⸗ 

waſchene Salpeterwaſſer, ſo wie der feuchte Kalk, 
hatten.die Eigenfchaft,dem Eiſen eine blaue Farbe. 
mitzutheilen, eben fo mie der feuchte Tungftein und 
der Wolfrahmfalf; daher der Verf. noch folgende 
Verſuche damit machte. | 
Er vermifchte das Safpetermaffer mit etwas 
Salpeterfäure, und vertheilte es in 15 Glaͤſer, in 
denen ſich verichiedene Metalle befanden; nur goß 
er in die Glaͤßer, worin ſich Gold, Platina, 
PBraunftein, Zinn und Spießglas befanden, etwas 
Safzfäure hinzu. Mah 24 Stunden — mar 
das Gold rücht angegriffen — die Platina auch 
nicht — Silber zeigte in der Kälte eine Spur von 
Plan — QDuedfilber befam gleich ein blaues 
Woͤlkchen, welches aber nad) 24 Stunden nicht 
größer mar. — Kupfer murde gleich blau, und 

‚nach 24 Stunden mar die blaue Sarbe vermehrt; 
in der Waͤrme ward die TSlüffigfeit gruͤn, und es 
feßte fih ein Pulver ab, das vor dem Blaſeroht ein 
forödes Korn gab, das heller wie Kupfer war. 
Eifen mar nach 24 Stunden dunfelbfau; ſobald 
aber das Glas in die Wärme fam, verschwand die 
blaue Farbe und murde apfelgruͤn, auch erfchien die 
blaue Farbe, weder für fich noch durch Eifenzufaß, 
in der Kälte tieder. Zinn — befchlug gleich blau, 

4 theilte der Miſchung eine bfaue Farbe mit; 

nad) 24 Stunden war es beinahe ganz aufgelöft, 

und in der Wärme gerann es in einen weißfichen 
Schlamm, 
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Schlamm, der in der Kälte weder burch Kochſalz 
noch) durdy Waſſer tieder Flar ward, Bley wurde 
nur wenig blau, nach) 24 Stunden lag ein grün: 
lichtweißer Staub darduf; ‚in der Waͤrme wurde 
es mie weiß gebrannt, und mit einem ſchoͤnen gelb 
bedeckt. Zink wurde bald blau und ganz dunkel; 
Wißmuth verlohr ſeinen Glanz, und war nach 24 
Stunden ganz dunkel; Spießglanzkoͤnig verlohr 
ſeinen Glanz in der Waͤrm⸗ und fiel zu Boden; 
Nikel wurde bald blau, und in der Waͤrme matt⸗ 
gruͤn; Kobold ſchien nicht angegriffen zu werden; 
Arſenikkoͤnig zeigte nach 24 Stunden eine luftblaſe, 
ohne eben angegriffen zu ſeyn; Braunftein wurde 
im Kalten nicht verändert, in ver Wärme gröften: 
theils aufgelöft, es fchlug ſich aber nichts zu 
Boden. | 
Aus allen bisher angeftelleten Verſuchen fand 
der Verf. den Schmwefelgehalt im Waſſerbley weiit 
geringer als ihn Scheele angegeben hat. 38 Gran 
eines Kalfs, der durch Zerfreflen des Waſſerbleys 
durch Salpeterſaͤure erhalten morden war, brachte 
der Verf. in einem Tiegel ins Teuer, fobald diefer 
olühete fing der Kalk an zu fließen, und der Rand 
des Tiegels brannte mit lebhafter Flamme, da 
nach einigen Minuten der Tiegel aus dem Feuer 
genommen ward, rauchte er ftarf, und nach dem 
Erfalten fanden fich zarte weiße Spieschen darin. 
Jetzt wurde Leinoͤl daraufgegoſſen, etwas Sandrak 
zugeſetzt und der Tiegel wieder ins Feuer gebracht; 
nachdem das Phlogiſton verbrannt war, dampfte 
der Tiegel etwas, und gab nach dem Erkalten eine 
ſchwarze Subſtanz ohne metalliſchen Glanz. Der 
Tiegel ward mit Zuſatz von etwas Borax wieder 
ins Feuer gebracht, und nachdem er 3 Grunde 
eim 
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beim lebhaften Feuer geſtanden, gab er nach dem 
Erkalten eine theils ſchwarzbraune, theils ſchwarz 
glaͤnzende Maſſe, woran ſich durch eine Lupe einige 
rothe Kuͤgelchen entdeckten, deren Farbe lebhafter 
als Kupfer war; und da dieſe Maſſe in einem ver⸗ 
klebten Tiegel nochmals eine Stunde einem ſtaͤrkern 
Feuer ausgeſetzt worden war, konnte man mit 
bloßen Augen einige kleine Eiſenfarbne Metallkoͤr⸗ 
ner entdecken, die aber ſo klein waren, daß ſie nicht 
unterſucht werden konnten. Das uͤbrige war ein 
mehr blaues als ſchwarz glaßichtes Gemiſche. — 
6) Ueber die Naphten und ihre Entſte⸗ 
Bunt; vom Hrn. Aunfemüller in Hamburg (&. 
44—53). Nachdem der Verf. der hier zum er: 
ftenmal, und fehr zum Vortheil feines Ruhms, 
als Schriftfteller auftritt, die vorzäglichften Theo⸗ 
rien über die Bildung der Naphten angeführt hat, 
die ihm aber ſaͤmmtlich, aud) Die meinige, Fein Ges 
nuͤge leiften, fagt er: „Die Naphten entfiehen auf 
„folgende Art: wenn die fonzentrirten Säuren 
„zum Weingeiſte fommen, fo verbinden fie ſich ents 
_ „weder ganz, wie Die Salpeterfäure, oder zum Theil, 
„wie die Vitriolfäure, mit einem ihnen angemeſſe⸗ 
„nen Theile vom brennbaren des Weingeiſtes, wer: 
„den dadurch phlogiftifirt und vollkommen fuftartig, 
„wodurch diefer Theil des Weingeiſtes zerlegt, und 
„Die Säure nebft dem Waſſer deffelben entbunden 
wird. Der übrige Theil Des Weingeiſtes, ver- 
„mifcht fich unzerlegt, mit jener ganz Iuftartigen 
„Säure, wird dadurch leichter, durchdringender, 
„entzuͤndbarer, und bildet Aether oder Naphta.“ 
Dieſe Erklaͤrung iſt in der That ſinnreich, und 
verdient naͤher gepruͤft zu werden, ob ſchon die 
Gruͤnde des Verfs. die er in der Folge u 
da 
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daß nemlich alle Naphten eine phlogiflifirte Säure 
enthalten ıc. noch nicht bemeilen, daß ganzer 
Weingeiſt zur Bildung des Aethers eingehe; dies 
ift duͤnkt mich gerade fich felbft widerfprochen: denn 
wäre unzerlegter Weingeiſt im Aether vorhanden; 
fo fünnte er weniger durchbringfich, weniger gas⸗ 
artig ſeyn, als er ift, und diefe gasartige Beichaf- 
fenheit kann ja einer phlogiſtiſirten flüchtigen Säure 
weit eher beigemefien werden, als der Weinſtein⸗ 
fäure, die im Weingeiſte liegt. Auch müßte, 
wenn jenes der Fall wäre, eine jede Naphta Wein⸗ 
fein oder Zucferfäure enthalten, welche doch nicht 
darin zu finden if. Doch ein fo fubtiler Gegen: 
fland mie die Bildung des Aethers verdient allemal, 
daß mehrere Meinungen darüber geſammlet wer: 
den, um am Ende ein ganzes daraus zu machen, 
was mit der Natur der Sache nicht mehr im 
Streite liegt; auch hat man von dem Verf. ver. 
fi) als ein richtigdenfender Kopf zeigt, gewiß 
noch mehr Aufklärung über diefen Gegenftand zu 
erwarten. | ' 
7) Oermifchte chemifche Bemerkungen 
sus Briefen an dem Herausgeber (©. 534, — 
61). a) Herr de Morveau ertheilt Nachricht 
von. der neuen chemifchen Runftiprache, und von 
einigen dahin gehörigen Entdedungen, die fammt: 
lich aus (S. 309—325 d. B.) ſchon befannt find, 
b) Herr Rirwann (©. 56) redet von feiner 
Theorie über die Beftandtheile der Säuren, fie ift 
nun aus ber (©. 274—290 d. DB.) angezeigten 
Schrift ſchon bekannter. c) Hr. Haſſenfratz 
(©. 57) berichtet, daß Hr. Berthollet durch die 
Verbindung von dephl. Salzſaͤure und Portafche 
ein neues Mittelfalz gebildet hat (muriar oxygen 
. de 
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de potaſſe) das viele Eigenſchaften vom Salpeter 
befißen fol. Es ſchmelzt auf Kohlen, und läft im 
| Gluͤhen ſeine dephlogiſtiſirte Luft von ſich. d) Hr. 
D. Hoͤpfner in Bern, von einer chemiſchen Auf⸗ 
gabe der dortigen naturforſchenden Privatgeſell⸗ 
ſchaft: wie das Glauberſalz (nicht Bitterſalz allein 
wie Hr. Storr u. a. ſagen) — das fo häufig an 
vielen Bergen austoittert, entftehen mag, da dod) 

dort herum weder Salzquellen noch Steinfalz zu 
verſpuͤren find ıc. €) Hr. Dr. Dollfuß in fon: 
don: Hr. Walker ein Apotheker in Oxford, habe 
durch Vermiſchung verfchiedenee Sachen eine 
Kälte bewirkt, die 45—46 Grad unter oFahren⸗ 
heit fiel; der Verf. hoffe nähere Nachricht von 
jenen Beobachtungen zu erhalten, und wird fie 
dann mittheilen. 

Auszuͤge aus den Memoires de l’Academie 
royal des Sciences A Paris. vom Jahr 1780. 

g) Ueber die Wärme; von den Herren 
Zavoifier und de la Dlace (©. 62-84). Die 
Theorie der Verf. lauft dahinaus, daß vie Iuftfäure 
allemal aus Phlogifton und dephlogiſtiſirter $uft bes 
fieht, daß beym Othemholen die reine fuft das 
Phlogiſton aus dem Blute anzieht, damit fuftfäure 
bildet, und ihr fpec. Feuer abjeßt, welches dann 
Die Haupturſache von der Erhaltung ber thieriſchen 
Wärme ausmahe. Das Dthemholen fey alfo ein 
wahres Verbrennen, freilig fehr langſam, aber 
dem Verbrennen der Kohfe vollfommen gleich; es 
geſchehe inwendig in der funge, ohne merkliches 
fiht, weil das Feuer, fo mie es frey werde, gleich 
von der Seuchtigfeit dieſes Theils verfchluckt werde; 
die hierbei entwicelte Wärme theilt fi dem Blute 
mit, weiches durch die $unge fließt, und verbreitet 

fich 
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fi) ven da durch das ganze thieriſche Syſtem. So 
diene alſo die $uft welche wir achmen, zu zwey für 
unfre Unterhaltung gleich nöthigen Abfichten; - fie 
nimmt dem Blute die Grundlage der fuftfäure, 
deren Ueberſchuß fehr ſchaͤdlich ſeyn würde; und die 
Wärme, melche diefe Verbindung abfeßt, erſetzt 
den ſteten Verluſt an Wärme, den wir durch Die. 
uns umgebende Körper erleiten ıc.. (&..85— 96) 
befinden ſich Bücheranzeigen ꝛc. nebft der Mach 
richt von der neuerrichteten Societät für die Berg 
baufunde. J | 


VI. Crells chemifche Annalen ꝛc. fürs 
Jahr 1787. 8tes Stuͤck. S. 99— 192). 


1) U ber den Bodenſatz des Harns: vom 
Hrn. Dr. Brugnarelli (©. 99— 124). Der 
Hodenfab des Harns fommt oft in verſchiedenen 
Geftalien vor, und die alten Aerzte gaben diefen 
verschiedene Benennungen; fo nannten fie die Se⸗ 
dimente, welche mie fleine Körner geftaltet waren 
hypoftafes oroboides; die welche wie Schuppen 
ausfahen peraloides, die welche der Kleye ähnlich) 
waren pytiroides, und die welche dem Mehl ähnel- 
ten orimnodes c. Der Verfaſſer hat mehrere 
Berfuche über diefen Gegenſtand unternommen, 
wodurch er fand,. daß in den Sedimenten des 
Harns ein Falfartiges Mittelfalz mit überfchüffiger 
Saͤure vorhanden fey, deren Eigenfchaften mit 
denen der Zucferfäure, übereinflimmen, und nad) 
fernen Unterfuchungen über die Abfunft diefer 
Säure, hält fie der Verfaſſer als ein Produft der 
genoffenen vegetabiliichen Nahrungsmittel. 

| 2) Det» 
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2) Verſuche mit Waſſerbley; vom Hrn. 
Seyer (S. 124— 239). Dies ift die Fortſetzung 
der (©. 336— 340 d. B.) angezeigten Verſuche. 
Vitrioloͤl löfte nur wenig vom Waſſerbley auf, und 
wurde in der Wärme damit blau. Starke Salz 
ſaͤure gab damit einen widrigen Geruch, und wurde 
in der Wärme gruͤnlicht, und nach dem gänzlichen 
Berdunften lag auf dem Waſſerbley eine dunkel⸗ 
Blaue Farbe. Ein Quentchen Waſſerbley verlohr 
‚auch Hier nur 8 Gran. | 

Der Verf. befchreibt nun die mit dem Waf: 
ſerbleykalk, welcher fich in zarten Spießen kriſtalli⸗ 
ſirt hatte (Waſſerbleyſaͤure) angeſtelleten Verſuche. 
3 Loth kochendes Waſſer, nahmen 20 Gran ſchnell 
Davon auf, und beym Erkalten fiel ſehr wenig gel⸗ 
ber Schleim nieder; die Aufloͤſung ſchmeckte nicht 
ſalzig, ſondern blos zuſammenziehend; er machte den 
Violenſaft gruͤn, die Lackmustinktur aber roth, und 
brauſte gelinde mit Alkalien. Auch 20 Gran des 
nicht kriſtalliſirten Kalfs loͤſten ſich in 410th kochen⸗ 
dem Waſſer auf, und der Kalk fiel nach dem Ver⸗ 
dunſten als ein graues Pulver daraus zu Boden. 
20 Gran des nicht kriſtalliſirten Waſſerbleykalks, 
brauſten mit fluͤchtigen Alkali lebhaft auf, und loͤſten 
ſich in der Kälte in 60 Gran dieſes Laugenſalzes 
auf; die Auflöfung gab beim Verdampfen ein 
weißes unfriftallifirtes Mengſel. 20 Gran dieſes 
Kalfs, erforderten nur 36 Gran fires Alkali zu 
ihrer Auflöfung, und die Stäffigfeit gab beim Ver⸗ 
Dampfen eine durchfichtige, aus zarten Spiefien zu⸗ 
fammengefeßte Maſſe. 20 Gran dieſes Kalfe ers 
forderten so Gran kriſt. Mineralalfali, und ging - 
denn. ebenfalls in eine durchfichtige -Friftalfinifche 
Maſſe über, Auch Kreide verband fich damit, und 

wurde 
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wurde zum The ihrer Luftſaͤure beraubt; fo auch 
Alaunerde, ſchwerer die Schwererde, befier aber 
die Bittererde. = | 

In Salzſaͤure löfte fich jener Waſſerbleykalk gut 
auf; fo auch in fonzentrirter Vitriolfäure ; in Salpe⸗ 
terfäure aber jehr wenig, fo auch im Koͤnigswaſſer. 
Auch die Spatfäure föfte ihn gut auf; fo auch der 
Effig und die Ameifenfäure; Sedativſalz aͤußerſt 
wenig, und weißer Arfenif gar nicht. Zuckerſaͤure 
(öfte ihn aut auf; fo auch die MBeinfteinfäure, 
Wolframfäure löfte ihn nicht auf; Bernfteinfäure 
aber fehr ſchnell; auch die Phofphorfäure und die 
Benzoefäure zum Theil. 


Mit Borar gefhmoken, nahm diefer Feine 
Sarbe davon an. Für fich ſchmolz der Waſſerbley⸗ 


£alf Sehr leicht in einem Tiegel, zu einer Eriftallinis - 


fchen Maſſe, endlich aber ward der Tiegel durch: 
bohret. Gleiche Theile Waſſerbleykalk mit San⸗ 
draf. Harz in einen Tiegel getragen, ward zu einem 
lockern ſchwarzen Pulver, und der Tiegel ward in- 
wendig mit einem Bleyglanz belegt. Durch oft 
wiederholtes Schmelzen mit dephlogiftifirter fuft, 
und Borarzufaß, wurde endlich, obfchon fehr mer 
nig, zu weißen Metallfügelchen reduziert; mit befferm 
Erfolg hofft jedoch der Verf. diefe Werfuche im 
Sonnenfeuer zu wiederholen. Endlich ſchmolz der 
Verf. auch diefen Kalf mit Schwefel‘ zufammen, 
und erhielt auf diefe Art, ein regenerietes Waſſer⸗ 
bley. Alle Folgerungen aus diefen Verſuchen find 
von dem Berf. bis zu einer andern Abhandlung auf: 
gefpart, der man mit Verlangen entgegen feher 
wird. Aus allem Geſagten laͤßt fich inzwiſchen 
Ihließen, daß die Waſſerbleyſaͤure, obſchon mit 
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der Wolfram oder Tungſteinſaͤure ziemlich verwand, 
doch weſentlich von ihr verſchieden ſeyn muß. 

3) Chemiſche Unterſuchung der Zitko⸗ 
nen aus Zeylon; vom Hrn. D.C. Wiegleb (S. 
139—145). Man verftehet unter * Benen⸗ 
nung die Sargonen oder Jargonen, welche hin 
und wieder fuͤr Diamanten ausgegeben werden. 
Ihre Farbe iſt weiß, grau, blaßgelb und roͤthlich; 
fie befißen eine vorzuͤgliche Schwere und Härte, und 
werden vom Hrn. Inſpect. Werner für Hyaßin⸗ 
then gehalten. Der Verf. zerlegte 4 Drachmen 
dieſer Steine, von verfchiebenen Torben ‚ beim 
Gluͤhen verlohren fie 4 Gran; und Die übrigen dar: 
aus erhaltenen Beftandtheile waren: 33 Drachme 
Kiekelerde, 8 Cr. Bittererde, 63 * Kalkerde, 
6 Gr. Eifenfalf J zuſammen, mit dem Verluſt 
beim Gluͤhen; 543 Gran; wobei alſo 55 Or. Ver⸗ 
luſt am Ganzen iſt. 

4) Von der Zerlegung des’ . Asafalseo | 
Durch Bley; vom Hrn. Weltrumb (©. 14 
147). Der Derf. ward ven neuem zu biefen Be 
fuchen ducch eine Unterredung mit Hrn. Pr. Ga⸗ 
dolin aufgemuntert; fo verjchieden fie aber auch 
angeftellet wurden, fiel doch feiner nach Wunſch 
aus. Doch hofft der Verf. bald einen Weg be 
Fannt machen zu Fönnen, auf dem man das Koch⸗ 
falz feichter und wohlfeiler, als durch Pottaſche zer⸗ 
legen kann. 

5) Ueber eine neue Chinarinde; vom 
Dr. Dollfuß (S. 147—156). Es iſt bie 
welche bei den Franzoſen Quinquina de la Martini 
que, Quinquina de Piton, in England Carsibaean 
Bark heißt, auch unter dem Dramen, neue Karate 
bifche Rinde — Cinchona Sanctae Laciae befannt iſt. 
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Der ehemalige Dr. Hope, Prof. der Botanik zu 
Edinburg hat ſie folgendermaßen charakteriſiret: 
Cinchona Sanctae Luciae, floribus eymoſis; Calix 
quinquiſidus, Coralla monopetala, infundibuli 
formis laciniis linearibus, Piſtillum Capitatum. 
Antherae lineares. Semina multa alata, capfula 
biloculari ovali ſtriata folia oblonga diſticha. 
Nach Hrn. Davidſoni in St. lucia, hat dieſer 
Baum auf der Inſel die Groͤße eines Kirſchbaums, 
iſt ſelten dicker als ein Schenkel, und ziemlich 
gerade. Das Holz iſt leicht und poroes, und beſizt 
den bittern Geſchmack der Rinde nicht. Blaͤtter 
und Blume haben aber den bitterg Geſchmack, den 
die Rinde ſelbſt beſizt. Dach nhrern damit an⸗ 
geſtelleten Verſuchen, macht der bittre waͤſſrigte 
Extrakt, einen Haupt-Beſtandtheil dieſer Rinde, 
dieſem folgt ein bittres Salz. Oelichte und fluͤch⸗ 
tige Theile ſind nicht vorhanden, und der harzigte 
Beſtandttheil mar aͤußerſt klein. Schon 1747 
wurde dieſe Rinde in Frankreich mit Nutzen ge⸗ 
braucht, und der Verf. wuͤnſcht, daß auch deut⸗ 
ſche Aerzte ihre Wirkungen genauer pruͤfen 
moͤchten. 
6) Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
in Briefen an den Herausgeber; (©. 156— 
168). a) Herr Kirwann ertheilt einige Nach⸗ 
richten über die Eriftenz des Phlogiftons und die 
Beftandthleile der Säuren (vergl. hiermit S. 274— 
290 d. B.). b) Herr de Morveau merft an, 
daß Hr. Pr. Hebenftreit in feiner Abhandlung de 
aquae narura serea 1785, wo er die Beweiſe des 
Hrn. Lavoifier für die Zerlegung des Waſſers 
unterfucht, und die Berechnung nicht richtig fand, 
fih in der Beſtimmung des franzdfiichen und deut⸗ 
32 ſchen 
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fhen Gewichtes geirret habe, da er die deutfche 
Unze (480 Sran)) mit der franzöfilchen (376 Gran) 
vermechfelt habe ꝛc. c) Herr de la Methetie gibt 
Nachricht von einigen Verſuchen mit Luft, die aus 
(©. 307—309 d. B.) ſchon befannt find. In 
Peru hat man fo häufigen Borax entdeckt, baf er 
Dafelbft jeßt zur Schmelzung der Kupfererze ange: 
wendet wird. Hr. Chaptal hat bemerkt, daß der 
durch Alkali präzipitiete Braunftein, die lebensluft 
beträchtlich anzieht. d) Hr. Dr. Dollfus gibt 
fernere Nachricht von Hrn. Walkers Verſuchen 
über die fünftliche Kälte; nebft einer Nachricht von 
Hrn. Kirwanns (©. 274 d. B.) angezeig: 
ten Werke, über Bas Phlosifton ꝛc. e) Hr. Schik 
ler, berichtiget Hagens Angabe über Die leichte 
Bereitung der Bleypflaſter. f) Hr. Blenden: 
berg berichtet, daß es unmoͤglich fen, ein wahres 
elaftiiches Harz aus dem Miftelharze (Vie, alb, L,) 
nachzumachen. g) Hrn. Piepenbring gelang 
Schillers Methode, die WWeinfteinfäure blos dur - 
Vitriolſaͤure abzufcheiden, noch nit. h) Hr. 
Weſtrumb hatte Gelegenheit das Driburger 
Waſſer an der Duelle zu prüfen, und fand in 
16 E;oll Trinfwaffer 26 Ezoll fuftlaure. 16 Ezoll 
Badebrunnen gab 22 Gooll Suftfäure und 2 Zoll 
febensluft. Im Pfunde fand der Verf. 395 Gran 
fefte Beftandtheile, man hat eine nähere Zerlegung 
von dem Verf. zu erwarten. 

7) Auszüge aus den Kongl. verenfk. Aca- 
dem. Nya Handlingar foer Män, Jın. Febr, Marıt. 
Ann. 1786 (pag. 34—45) (©. 169— 181). 
Hiervon ift bereits (©. 58—65 d. DB.) der ganze 
Jahrgang angezeigt worden. (S. 182 — 192) be: 
finden ſich Buͤcheranzeigen ꝛc. 

VI. 
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VII. Crells chemifche Annalen 3° fürs 
Jahr 1787. ste Stuͤck. (S.195— 288), 


I) Verſuche zur Beſtimmung der Grade, bei 
welchen die Fluͤſſigkeiten Ableiter der Waͤrme 
ſind; vom Hrn. Direktor Achard (S. 195 —200). 
Die Art die Grade zu meſſen, bei welchen die Koͤr⸗ 
per Waͤrmeleiter find, ſei für die feſten und fluͤſſi⸗ 
gen ganz verſchieden. Hier werden die Verfah⸗ 
rungsarten befchrieben, deren fich der Verf. bei 
Unterfuchung der fläffigen Körper, in jener Ruͤck⸗ 
fiht beviener hat, Ein gläferner, an ber unter 
gewoͤlbten Grun Naͤche verſchloſſener Cylinder von 
2 Zoll Durchmeſſer und 3 Zoll Höhe, wird durch 
einen genäupaffenden Stöpfel, an der übern entge- 
gengefeßten Defnung verfchloflen. In dem burch 
die Are des Korks gehenden Soche, ift eine Thermo- 
meterröhre fo durch Siegellack befeftiger, daß + 3 
über den Kork hervorragt, and die Waͤrmegrade 
bis zum Fochenden Waſſer angibt. Die Kugel 
muß fehr Flein, und die Roͤhre von den alterfeinften 
Haarröhrchen feyn. Die Skale muß +5 an bie 
Röhre unmittelbar über ven Kork treffen. Der 
Kork ift mit einem zinnern Ringe umgeben, welcher 
auf dem Rande des Cylinders ruhet, Damit die Ku⸗ 
gef ftets in gleicher Entfernung vom Boden des 
Enlinders fen; und die Röhre immer genau in die 
Are des Cylinders falle. An der Peripherie Des 
Korks find 2 meflingne Faden befeftiget, deren 
Enden da, wo fie zufummenftoßen an einem her- 
sorftehenden Arm gehangen find, fo daß Das ganze 
unbeweglich, und die Are des Enlinders fenfrecht 
if. Diefe Vorrichtung wird in einem Zuber ge 
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ftellt, der menigftens 2 Eubicfuß enthalten muß; 
und bis zu einer ſolchen Höhe mit Waſſer gefüllet 
it, daß der Cylinder fo tief eingetaucht werben 
fann, als der Korf reicht, welches ohngefaͤhr 3 Zoll 
vom obern Rande beträgt. An dem gemeldeten 
Arm, hängt noch ein Thermometer mit einer 
Sfale, melches die Temperatur des Waſſers 
anzeigt. 

Zur Ausführung der Arbeit felbft, hält ber 
Perf. einen 2 Quart haltigen Kolben in einem 
Sundbade mit Waſſer gefüllet, fo im Kochen, daß 
der Verluſt durchs Verdunſten, durch neues: Zus 
gießen erſetzt, und das Waſſer beſtaͤndig in gleicher 
Höhe erhalten wird; und in weliſen Kolben, man 
den Cylinder, in den vorher beſchriebenen, in ben 
ober gejenften Apparat eintauchen fann. Der 
Derf. bedient fih nun eines Heberd von folcher 
Weite, daß wenn er. bis zu einer beflimmten 
Höhe mit einer Slüfigfeit erfüllee ift, die in ihm 
enthaltene Menge hinreicht, den Cylinder fo zu 
füllen, daß wenn der Korf aufgeftecft, und Das 
Thermometer eingetaucht ift, die Oberfläche der 
Fluͤſſigkeit 13 Zoll über.der Kugel des Thermome 
ters ſteht. Dun füllet er den Zuber mit Waſſer, 
bis zur angemerften Höhe, und thut fo viel Waſſer 
von verfchtedener Temperatur hinzu, bis das ganze 
10 Grad Reaumuͤr beſizt, welches er durch ein 
frenes Thermometer entdeckt; und eine ſolche Maſſe 
von 2 Cfuß, behielt, ob fie ſich gleich in einer etwas 
wärmern fuft befand, jenen Grad der Temperatur 
einige Sekunden hindurch. Hierauf wurde nun 
der Cylinder, mit einer durch den Heber abgemeſſe⸗ 
nen Menge Fluͤſſigkeit gefüllet, und feine Defnung 
genau verſchloſſen. Nun wurde .er in das im Rob 
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ben fochend unterhaltene Waſſer getaucht, und fo, 
daß das die in ihm enthaltene Slüffigfeit unbemweg- 
fich blieb, melches eine weſentliche Bedingung iſt, 
wenn die Reſultate richtig ausfalten follen. Gleich 
nach dem Einsauchen des Cylinders in das Fochende 
Waſſer, fing das Thermometer an zu fteigen. Als 
es auf 15 Grad ſtand, maaf der Verf. mit einem 
Pendel die Seeunden, melche bis zum, Steigen 
vom ı5ten—2oflen, 25, 30, 35, 40, 45, 50, 
55, 60, 65 und often Grabe nach Reaumuͤr 
verfloffen. run tauchte er den Enlinder in dem 
Inber, wobei alle Bewegung der Fluͤſſigkeit forg- 
fältig vermteden ward, Er bemerkte in Sefunden 
die Zeit die verfioß, da das Thermometer vom 
6often zum 55, 50, 45, 49, 35, 30, 25, 20 
und 1sten Grade nach Reaumuͤr flieg ıc. 
2) Freue Beobachtungen über den Ruͤck⸗ 
ſtand, welcher bei der Bereitung des Ditriol- 
Athers aus dem Weingeiſt abgefchieden wird; 
von J. J. Bindheim (S. 20:— 214). In die 
ſem, ſchon von mehrern Chemiſten untggſuchten Ruͤck⸗ 
ſtande, fandder Verf., nach mehrem darüber ge⸗ 
machten Verfuchen: Kieſelerde, Kalkerde, fluͤchti⸗ 
ges Alkali, Eſſigſaͤure, Brennſtoff und Vitriol⸗ 
ſaͤure. Die feſten Beſtandtheile hetrachtet er als 
zufaͤllig, ob ich dies ſchon von der Kalkerde nicht 
ganz annehmen kann, die mir immer ein Beſtand⸗ 
theil der Säure tm Weingeiſte, obſchon ein ene 
fernter, zu feyn ſcheint. | u 
3) Umerfuchung nnd Keinigung des 
toben Boraxes oder Tinkals; vom Hrn. Sektor 
Tychfen (S. 215— 228). Der Verf. ziehet aus 
feinen über den Tinkal angeftelleten Verſuchen, for 
gende Reſultate: 3) daß ge rohe Boray jurweilen 
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blos Durch Aufldfen, Filtriren und Kriſtalliſiren 
gereinigt werden kann; zumeilen aber am leichteften 
und beiten durch eine vorhergehende Kalzination, 
wobei man aber allemal weniger erhalte, befonders 
wenn die Falzinirte glafigte Maſſe nicht fein genug 
gerieben, und mit einer hinlänglichen Menge Waſ⸗ 
fer ausgefocht wird. 2) daß auch der Kehlenſtaub 
als ein Hälfsmittel beim Neinigen des Tinfals an⸗ 
gewendet werden fann. 3) ſei es nicht nöthig Dem 
Tinkal beim Reinigen Mineralalfafi zuzufeßen, weil 
der rohe Borax diefelben Eigenfchaften wie der ge- 
reinigte habe, auch diefelbe Menge Sebetivfalz ent: 
Halte. 4) daß das fette Wefen beim Tinfal Talg 
fet (ſoll wohl Talf heißen?) und 5) daf die Erde 
des Tinfals, aus Sand und Eifen befteher. 

4) Chemiſche Derfuche mit einer Asbeſt⸗ 
art; vom Hrn. Prof. Suchs (©. 228— 235). 
Da die Verfuche noch nicht beendigt find, fo eripare 
ich jeßt die Anzeige bis dahin. | 

5) Zufällige Erfahrung über das Kri⸗ 
ftallifstiongwermögen metalliſch mineralifchee 
Aödrper im Seuer; vom Hrn. Oberbergfaftor 
Nauwerk (©. 235— 243). Der Verf. bemerfte 
eine folche Kriftallifation, da er verfchiedene reiche 
Silbererze durch Bley faigerte, und die gefloffene 
Maſſe im Tiegel erfalten Tief. 

6) Vermiſchte cbemifche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber (©. 243— 
251). a) Herr de Morveau berichtet einen Vers 
ſuch des Hrn. Bertbollet, welcher die dephlogiſti⸗ 
firte Salzſaͤure Durch fichtmaterie zerlegte, und er 
nachmachte. Er fperrte feinen fuftapparat mit 
Duedfilber; Die Sonnenftrahlen entbanden daraus ' 
febensluft; und Schmwefelleber zog fich faft ganz 
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ein. Wärme hingegen bewirkte bloß eine Deftillas 
tion ohne Zerlegung. Bei Hrn. de la Metherie 
fahe der Verf., daß feuchte Eiſenfeil die febensluft 
faft ganz einzog ꝛc. b) Hr. Bergrath Rößler in 
Prag: von dem guten Fortgang der Amalgamation 
zu Soachimsrhal. Bei einem Verfuch im Großen 
fand fich, daß man dadurch jährlich allein gooo— 
10000 Klafter Holz erfpare, und an nebenfeitigen 
Erzeugniffen dennoch) an 3000fl. gewinne. c) Der 
Hr. Berghauptmann von Trebra ebenfalls von 
den Vortheilen die aus der Amalgamationsmethode 
gezogen werden. d) Hr. Dr. Hoͤpfner in Bern 
eetheilt Nachricht von einigen neue Schmweizermines 
ralien. e) Hr. Schiller in Rothenburg: Phoſ—⸗ 
phorfäure fei allemal die Urfache an der blauen Faͤl⸗ 
lung des Eifens aus Vitriol (vergl. damit S. z26 — 
3290.28.) x. f) Hr. Liphard befchreibt die 
gemöhnfiche in allen Apotheken befannte Reini: 
gungsart des Honigs, die Denn doch mohl zu be: 
fannt war, als daß fie noch einmal befannt ge: 
macht zu werden verdiente. Zur Bereitung des 
Eitrondls aus den Schalen, fchade es nichts, wenn 
fie auch ſchon vorher etwas gefauft hätten. Auch 
beichreibt er die Fünftliche Selterwaſſerfabrike des 
Hr. Meyer in Stettin, obfchon Hr. M. feine Ver: 
fahrungsart ſelbſt in den Schriften der Berliner 
Naturforſchenden Geſellſchaft befannt gemacht hat. 
Zur genaueften und richtigften Ausübung ber 
Handgriffe (ſagt Hr. £.) hat Hr. Meyer theils 
Soldaten theils ungelehrige Bauersleute angelernt. 
So viel mir befannt ift, dienen diefe Leute blos ale 
Handlanger, und ein gefchiefter Mann aus Hrn. 
Merers Dffisin, verrichtet die Bereitung felbft; 
Auch ift Hr. Meyer als 3 zu genauer und accura- 
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ter Mann bekannt, als daß er eine Arbeit wie dieſe, 
ohne Aufſicht unternehmen laſſen ſollte. 


Auszüge aus den Nye Samling af det Kon⸗ 
gelige Danske Widenffabers Gelffabs Sfriften. 
Forſte Deel Kiobenhaven 1781. 


7) Binige Verſuche mit Quarz und Vi⸗ 
triolfäure; von Abilgaard Cam a. D. ©. 275. 
Annal. ©.252— 256). Der Verf. erhielt wenn er 
den Quarz mit Bitriolfäure bearbeitete immer etwas 
Alaun, und iſt geneigt anzunehmen, daß der Quarz 
beim Gluͤhen, zum Theil in Alaun oder Thonerde um: 
geandert werden Fönne, vorzüglich wenn er vorher 
feucht war, und eine gelinde Gaͤhrung eingehen konnte. 

8) Beſte Anwendung dee Eiſenerzes in 
Stuͤckgießereien; von F. Stibold, a. a. O. 
©. 210 (Annal. ©. 257- 260). (©. 261— 
288) befinden fich Hücheranzeigen ıc, | 


VIII. Crells chemifche Annalen ꝛc. fürs 
Jahr 1787. 10tes Stuͤck. (S. 291— 
384). 


1) Ver ſuche zur Beſtimmung der Grade, 
bei welchen die Fluͤſſigkeiten Ableiter der 
Waͤrme find; vom Hrn. Direkkor Achard (S. 
291—299). Dies iſt die Fortſetzung der (©. 
349 - 351 d. B.) angezeigten Verfuche. — Der 
Cylinder muß aus ſehr duͤnnen Glaſe ſeyn: damit 
‚er der durchdringenden Hitze fo wenig wie moͤglich 
widerfiehe, und ohne zu zerfpringen, die abwech⸗ 
felnde Hiße und Kälte vertragen Fann. Die zur 
Vergleichung dienenden Verfuche, mäffen in einem 
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und ebendemfelben Eylinder unternommen werden. 
Die angeftelleten Verſuche felbft find hier in einer: 
Tabelle kurz befchrieben, die aber Feinen Auszug 
erlaubt. | | 

2) Die nöthige Unbefangenbeit von 
Entdeckungsſucht bei chemifchen Beobach⸗ 
tungen; durch ein Beifpiel erwiefen; vom Hrn. 
gowiz (©. 300—305). Er fand in einem 
Ruͤckſtand von fchmerzftillenden Liquor, Vito 
Meinftein, welchen er vorher für ein eignes Salz 
hielt. Ein geäbter Chemift dächte ich, wuͤrde doch 
fo etwas allemal vorher genau unterfuchen. 

3) Verſuche über die Wirkung dee 
elektriſchen Materie auf Gueckſilber; vom 
Hrn. Hauptm. Badius (S. 307—3ı1). Wenn 
der Verf. auf ein amalgamirtes Kiffen einer guten 
Eleftrifirmafchine noch etwas laufendes Queckſilber 
brachte, und die Mafchine dann in Bewegung 
feste; fo mar der Cylinder wie weiß gepudert, und 
diefer Staub beftand aus lauter Fleinen Queckſilber⸗ 
fügelchen. Der Verfaſſer machte auch das Queck⸗ 
filber durch einen eleftrifchen Schlag auf Glas feft, 
indem: er das Queckſilber unter einer Wachsſcheibe 
auflegte, und den Schlag einer fcharfen Batterie 
daraufgehen ließ. Auch gelang es ihm, Kupfer mit 
Dueffilber durch die Elektrizität zu amalgamiren, 
wenn or einen Kupferdrath mit Queckſilberkalk bes 
fireuete, und den Schlag einer Batterie durch⸗ 
gehen lief. u 

4) Chemifche Derfucye mir einer Art 
Asbeft; vom Hrn. Pr. Suche (S. 311—317). 
Eine genaue Unterfuchung, woraus man das Ver: 
bältnig der Beftandrheile genau erfennen fönnte, 
kat man in dieſen DVerfuchen, die die (©. 3 5 * 
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d. B) anrezeigten befchließen, nicht zu erwarten. 
Thonerde fei die vorzuͤglichſte Grundlage diejer As: 
beftart, fie mar von Tribes, einem Dorfe im 
Voigtlande. 

5) Uber das Gefrieren des Queckſtlbers 
in freyer Luft; vom Hrn. Fries Chirurgus zu 
Uſtingwalika (S. 318—323). Auſſer dem 
Plane der Bibiothek. 

6) Etwas über die Verfertigung der 
Salpeternaphta; vom Hrn. Hofmann in feer 
(©. 324 —327). Nichts neues. 

7) Vom Anquiten der filberbaltigen 
Schwarzfupfer zu Schmölznis; vom ** * 
(©. 327— 331). Dean hat jeßt ſchon 600 Eent: 
nee Schwarzkupfer in Schmölgniß angequift, und 
an jenem Et. gl. gemonnen; woraus fid) der große 
Gewinn berechnen laffe, welchen die 15000 Et. 
die jährlich in der öftreichifchen Monarchie erzeugt 
werden, abmerfen müffen. | 

8) VDermifchte cbemifche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Hetausgeber (©. 331 — 
339). ») Hr. Dr. Blagden in fondon befehreibe 
Hrn. Walkers Verſuche über die künftliche Kälte: 
Er loͤſte Salmiaf, denn Salpeter, und endlich 
Glauberſalz in demſelben Waſſer auf; hierdurch 
fiel das darein getauchte Thermometer vom 639 zu 
179: alfo 46%. Sn den mehreften Verſuchen tha- 
ten die verduͤnneten Mineralfäuren und verduͤnne⸗ 
ter Weingeiſt noch befiere Dienfte, als bloßes 
Waller. Setzte er Glauberſalz, Salmiaf oder 
flammenden Galpeter zu verdünneter Galpeter- 
Saure; fo erzeugte er 60° Kälte, und durch eine 
Zufammenfeßung dieſer Vermifchung, brachte er 
das Duedfilber zum Srieren (da die Temperatur ber 
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Achmofphäre 45° war) ohne Eis oder Schnee dazu 
nöthig zu haben. Eine Miſchung von Vitrioldl 
und Glauberſalz brachte mit einem mal eine Kaͤlte 
von 50° zuwege b) Hr. de la Merberie: obfchon 
die Anhänger der neuen antiphlogiftifchen Theorie ' 
fid) fehr vermehrten, jo koͤnne doch die alte Lehre 
‚noch Mehr dadurch verbranget werden. c). Hr. 
Weftamb zerlegte den lausnißer Kobold von 
Mengersporf, und fand daß es bloß durch Waſſer 
vererzter Braunftein war. 100 Theile beftanben 
aus 50 Braunfteinfalf, 20 Kiefelerde, 138 Eifen- 
Falk, 1 Rupferfalf, 6% Alaunerbe, 18 MWafler 
ı3 Eubifzoll Luftſaͤure. d) Hr. Schiller.fand in 
den MWeinfteinfriftallen Kalferde, in den meiften 
aber Thon. e) Hr. Diepenbring fand, daf das 
Endorfer Falte härzigte Schwefelwaſſer ‚, Asphalt 
enthalte. 

Auszüge aus den Memoires de PAcademie 
royal des Sciences A Paris nom Jahr 1780. 

9) Duhamel, de Miontagny, le Roy, 
Lenon, Lille und Lavoifi ier, Bericht an die 
Akademie, über die Gefängniffe (Mem. ©. 

40 —424;5 Annal. ©. 340-349). Etwas fehr 
gefährlich ſcheint mir ber Vorſchlag: man folle 
Kuͤchenſalz auf einen eifernen Söffe: erhißen, und 
denn Vitrioloͤl dazu gießen, um durch die ſalzſauren 
Dämpfe, die faule luft zu abjorbiren, Effig waͤre 
doch weniger ſchaͤdlich wie mic) bünft. 

.10) Lenon über die Rrankenzimmer in 
den 3 Gefängniffen zu Paris (Mem. ©. 425— 
447; Annal. ©. 349-351). Man foll den 
Fußboden oft wafchen, um dadurch die fchlechte 
ft iu „abtorbiren, auch am Tage die Fenſter 


oft 
nd 11) De 
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11) De Bory, über die Mittel die 
Luft in Schiffen zu reinigen (Mem. ©. 111 — 
119 Annal. ©. 357— 361). Man foll durd) er- 
hißte Möhren die $uft verdünnen, und fo dfters 
frifche Luft herbeifchaffen. 

12) Tillet, über die Wirkung der 
Salpeterfäure auf feines Bold, — da⸗ 
mit gekocht wird (Mem. ©.241— 2845 Annal. 
©. 362— 376). Da diefer Auffaß noch nicht bes 
endigt ift, fo erfpare ich Die Anzeige bis dahin. (©. 
377—384) befinden ſich Bücheranzeigen ıc. 


IX. Crells chemiſche Annalen etc. fürs Jahr 
1787. ııte8 Stuͤck. (S. 387—430). 







I) Üseser die Schwierigkeit der Minerab⸗ 
laugenfalsbereitung durch Pottaſche und 
Rochfals; vom Hrn. Dr. Hahnemann (©. 
387—396. Der Berf. führt aufjerordentliche 
Klagen Über diefe Zubereitungsart, die aber ohne 
eine genaue Prüfung nicht ganz beberzigt werben 
koͤnnen. | 

2) Bemerkungen und Derfische mir dem 
Eſſitt und einigen Pflanzenfäuren; vom Hrn 
Dr, Amburger (©. 397—413). Da die Ver: 
fuche noch nicht beendige find, fo erfpare ich die 
Anzeige bis dayın. 

3) Chemiſche Unterfuchung über die 
Balläpfel, das zufammenziebende WMefen, 
und die Brundurfache ihrer ſchwarzfaͤrben⸗ 
den Kigenfchaft; vom Hrn. Provifor Runfes 
müller in Hamburg (S. 413— 431). Ein mer 
wuͤrdiger Aufjaß über jenem Gegenftand, a 

- ds 
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Sorfhungsgeifte des Verfs. Ehre madıt. .. 2 Soth 
zerftoßene Galläpfel bacten in einem Tiegel, dem 
freyen Seuer ausgefeßt, feft zuſammen, dann flieg 
ein weißer, fcharf aber nicht flüchtig riechenber 
Hauch auf, der die Eifenvitriolauflöfung ſchwarz 
färbte, endlich entzündeten fich die Galläpfel und 
brannten mit ruhiger Slamme, ließen fich aber. 
ſchwer einäfchern, denn nur nad) zwenftündigen 
Kalziniren blieb erft 9 Gran einer Afche zurüc‘, die 
6 Gran reines Saugenfal;, und 3 Gran Kalkerde 
augfcheiden ließ. Bei einer trodnen Deftillation.. 
lieferten 2 Loth Calläpfel erft eine waͤßrigte bran- 
dDigte und wenig faure gelbe Fluͤſſigkeit, nebft 
2 Gran eines glänzenden, den Benzoeblumen aͤhn⸗ 
liches Salz, von einem bittern Gefchmarf, und 
branzlichten Geruch; endlich erfchienen fcharfe 
Dämpfe, und dickes Del, und die rücftändige 
Kohle lieferte 10 Gran Afche, Die fich wie die er- 
ftere verhielt. 2 Loth Galläpfel, welche nad) und 
nach mit 18 Soth Weingeift ertrahirt wurden, liel- 
. fen 1Quent. 59 Gran Pulver zuruͤck, melches.nach 
der. Einäfcherung 8 Gr. Aſche uͤberließ. Die 
Tinftur hatte einen flarf zufammenziehenden Ges ' 
ſchmack, und fällete Vitriolfäures Eifen ſchwarz. 
. Diefe Tinftur wurde durch abitrahiren von ihrem 
Weingeiſte befreier, und das Uebergegangene färbte 
den Eifenvitriol blau. Der Rüdftand in der Re⸗ 
torte war 6 Duent. go Gran, eines fehr zuſam⸗ 
menziehenden ſchwarzen Ertrafts; aus dem fich 
Scheelens Salläpfeljätre immer nur unrein und 
braungefärbt herftellen ließ. Waſſer fchied aus 
diefem Ertrafte 28 Gran eines mit glänzenden 
Flecken bejeßten dunfelgrünen harzigten Stoffes. 
Mit Kalferde gefocht, gab die Hare Fluͤſſigkeit 
' | einen 
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einen Selenit, und ließ eine mehr füße, das Eifen 
färbende Fluͤſſigkeit zuruͤck, die durch Zuckerfäure 
die darin aufgelöfte Kalferde fallen ließ, und dann 
verdunfter, eine braune fauerfalzsige Rinde gab. 
8-Soth geſtoßene Salläpfel mir 14 Pfund Waſſer 
in einer Retorte zum dritten Theil über deſtillirt, 
lieferte ein flinfigtes Deftillat, daß den Eifenvitriol 
blau auflöfte. Dach der hinlänglichen Ertraftion 
des Ruͤckſtandes, biieben nur 2 Quent. 45 Gran 
eines halbdurchfichtigen Pulvers zuruͤck. Die 
fämmtlichen Ertraftionen gaben nad) dem Verdun⸗ 
ften 5 Loth eines ſchwarzen Ertrafte. Waſſer⸗ 
frener Weingeiſt löfte jenes bis auf 6 D. 8 Gr. ei⸗ 
nes pulvrichten Weſens auf, melches aus Schleim 
und etwas Säure beftand. Die Auflöfung war 
undurchfichtig, fauer und bitter und ſchlug den Ei⸗ 
fenvitriol fehmarzbraun nieder; nad) 2 Tagen 
trübte fich die Stüffigfeit, und fieß im Siltro etwas 
friefiges glänzendes Salz zurüd. Der durch die 
Deftillation nachher abgefchiebene WBeingeift, fchien 
verſuͤßt zu fenn; und der in der Metorte übrige 
Ruͤckſtand, lieferte von dem bemerften Salze eine 
größere Menge — 5 Duentchen, tvelches fauer und 
zufammenziehend war. Dieſes Salz bewieß ſich 
nad) mehrern von dem Verf. damit befchriebenen 
Verſuchen mie eine Säure, und in manchen Stel: 
len wie Benzoefäure, und befaß alle Eigenfchaften 
die dem Särbeftoff der Galläpfel zugeichrieben wer: 
den müflen. Da der Verf. den Hauptftoff jener 
falsigen Materie, für Weinſteinſaͤure hielt, fo un⸗ 
terfuchte er nun die Galläpfel in jener Ruͤckſicht. 
2 loth Salläpfel mit Salpeterfäure behandelt, lies 
ferte ihm ı Quent. 30 Gran Zuderfäure. Nach 
mebrern über diefen Gegenftand angeftelleten Wer: 

ſuchen 
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ſuchen, glaubte der Verf. ſich berechtigt, auch 
Phoſphorſaͤure in den Gallaͤpfeln zu erwarten. Um 
dieſes naͤher zu erforſchen, wurden 4 Loth Eiſenvi⸗ 
triol mit einer hinlaͤnglichen Menge Gallapfeldekokt 
6 Stunden gelinde gekochet, denn filtrirt, und die 
uͤberbliebene dunkle klare Fluͤſſigkeit mit 2 Unzen 
konz. Vitriolſaͤure gemiſcht und deſtillit. Das 
Deſtillat hatte einem den Pfirſichkern mit Benzoe⸗ 
ſalz vermiſcht, aͤhnlichen Geruch und ſaͤuerlichen 
Geſchmack, und ſchlug, wenn etwas fluͤchtiges Als 
kali zugeſetzt wurde, das Eiſen blau nieder. Da⸗ 
her der Verf. es erſt fuͤr Scheelens Berlinerblau⸗ 
ſaͤure hielt, aber von dieſer Meinung abgeht, weil 
er weder mit dieſer, noch mit dem Ruͤckſtande 
Waſſereiſen faͤllen kannte, (dieſes kann dem Verf. 
noch nicht bewegen, von dieſer Meinung abzuwei⸗ 
hen; fand doc Hr. Haſſenfratz ( S. 326—330,. 
dv. DB.) daß die färbende Materie von aller Phoſ⸗ 
phorfäure frey, doch noch Färbeftoff ausmache.). 
Auch) fand der Verf. mehrere Eigenfchaften für die: 
Gegenwart der Phofphorfärre. Dieſer Aufſatz 
über die Salläpfel und die Natur ihres färbenden: 
Stoffes ift ohnflreitig der befte den wir bis jetzt 
darüber haben, und es ift daher fehr zu wuͤnſchen, 
daß der Verf. diefen Gegenſtand ferner mit der Ge⸗ 
nauigfeit zu erfchöpfen fuchen möchte, mit der er- 
es bis jeßt gethan hat. | 
4) Unterfuchung des Waſſets von Los 
duwa in der Grafſchaft Glas; vom Hrn. C. A. 
Soffmann in Weimar (S. 431—436.) Dieſe 
Prüfung tft mit einer zu Fleinen Menge Waſſer ans 
geftellet, als daß man daraus einen genauen Schluß : 
für feine Grundmiſchung machen koͤnnte, auch war 
das Waſſer nicht ganz friſch von der Quelle. 
Hermbſt. chem. Bibl. 1.3.3.5. Ya s)Ue 
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5) Ueber das kalte Chinaextrakt (Anima 
chinae); vom Hrn. Liphard (©. 436—439). 
Ich weiß in der That nicht aus welcher Urfache der 
Verf. die Bereitung eines wäflrigten, von harzigten 
Theilen befreieten, folglich falt bereiteten China: _ 
ertrafts, hier lehren will, da fie hinlaͤnglich bekannt 
if. Der, hält er das darin gefundene falzigse 
Weſen, für eine neue Entdefung? — id) und 
andere fanden es ſchon längft. 

6) Zinige Bemerkungen über die Phof 
phorbereitung aus Rnochen; vom Hrn. Schil⸗ 
ler (©. 439 — 441). Der Verf. fand die Berei- 
tung der Phofphorfäure aus Kinochen, nach Schees 
feng Mechode, nod) immer am dienlichften. Um 
‚nicht zu viel Slüffigfeit zu erhalten, preft er den 
Selenitaus. 6 Unzen trockne Phofpherfäure und 
2 Unzen Kohlenftaub, Tieferten 2 bis 3 Uingen guten 
Phoſphor. 2 bis 3 Unzen —? — ift doch gleich 
ein mächtiger Sprung! Diefer Phoſphor foll von 
dem gewöhnlichen einigermaßen auszeichnende Ei⸗ 

enfchaften befißen. Die hier angegebenen, fand 
ich indefien jedem Phofphor gemein. 

7) Vermiſchte chemifche Beobachtun⸗ 
gen aus Briefen an den Herausgeber (S. 
441—449). 2) Hr. Graf von Lemberg in 
Brünn, von einer phoiphorezirenden Erde, die 
wahrfcheinlich zerfallener Flußſpat ift. Sie finder 
fich) in Kobola pojana in der Geſpannſchaft War: 
meroſch. b) Hr. Dr. Blagden in london beridys 
tet einige neue von ausmärtigen Naturforfchern 
der $ond: Societät vorgelefenen Arbeiten. c) Hr. 
Bergmeiſter Gejjer in Stodholm, von einem phlos 
giftifirten weißen Braunftein, in einem Eiſenerz 
gange — Sanghanshätten in Marmeland. d) 8* 


ı 
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Dr. Dollfuß,. Nachricht von neuen Verſuchen, 
die er über die eisartige Vitrioffäure erſt anftellen 
will. e) Hr. Dr. Richter in Halle von der Halli: 
ſchen Eflentia dulcis — ſehr myſtiſch. 

Auszüge aus den Memoires de l'Academie 
Royal des Sciences à Paris 17780. 


8) Tiller über die Wirkung der Sal⸗ 
peterfäure auf. feines Gold, wenn man fie 
lange damit Fochen, und beinahe ganz dar⸗ 
über einkochen läßt (Ment, pag. 241—2845 
Annal. ©. 449—457). Iſt die Tortfeßung des⸗ 
(S. 358 d. B.) angezeigten. Das Reſultat 
aller diefer Verſuche tft, daß fich Bis jetzt nur 
foiche Säuren als wahre Auflöfungsmittel_ des Gol⸗ 
des darftellen, an welchen die Salzfäure einen Ans 
theil hat, fie mag nun mit Salpeter: Bitriof: oder 
Phofphorfäure verbunden feyn; denn der Verf. 
fand wirflih, daß die Phorfäure, wenn fie mit 
dephlogiſtiſirter Salzfäure verbunden wurde, das 
Gold anflöfte. 


9) Sage, Zergliederung des erdarti- 
gen, feften, graulichten Wißmurberzes mit 
einem grüngelblichten Befchlag (Mem. pag. 
99— 101; Annal. ©. 457— 459). Der Verf. 
unterfuchte zweierley Arten Diefes Erzes und fand den 
Wißmuthertrag im Centuer 36 bis 45 Pfund. 


110) Sege, Art den unduechfichtigen 
gelben oder rothen Phofphor weißgelb und 
durchſichtig zu machen (Mem. pag. 102— 103; 
Annal. ©. 460—461). Der Handgriff befteht 

- in einer bloßen Reftififation mit Waſſer. 
11) Sage, über eine neue Art gelben 
gefälleren Eiſenkalk (Mem, pag, 104; Unnal. 
Ya 2 ©. 462). - 
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©. 462). Er wird erhalten, indem man aufge 
loͤſten Eifenvitriol Durch Zuckerſaͤure fället. 
ı2) Sougerour, neue Bemerkungen 
über den Schwefel (Mem. pag. 105— 110; Ans 
nal. S. 462— 468). Der Verf. fand in einer 
Grube, melche als Behälter Der Apartementsunreis 
nigkeiten gedient hatte, Friftallifirten und andern 
Schwefel erzeugt. (©. 469—480) befinden fich 
Bücheranzeigen ıc. Zu 


X, Crells chemifche Annalen ıc. fürs Jahr 
1787. 12tes Stuͤck. (©. 483—548). 


1) Uber die Faͤulung thieriſcher Theile, in 
verſchiedenen Luftarten; vom Hrn. Dr. Brug⸗ 
natelli (©. 483 - 486). Der Verf. füllete 3 
16 Unzen haltige Flaſchen mit brennbarer, mit 
fauler (alfalifcher ) und mit atmoſphaͤriſcher Luft, 
fegte in jede ein Soth Fleiſch, und fand nach 3 heife 
fen Sommertagen diejes, in der erften — ohne 
DBeränderung — in ber 2ten — obgleich nicht 
wohlriechend, doch nicht aufgelöfl, — in der zten 
atte es einen fehr widrigen Geruch, und da die 
lafche offen ftand, drängten fich die Sliegen Hinzu, 
legten ihre Eier hinein, worauf bald lebende Wär: 
mer fich zeisten. Eine Ochfengalle, die zu faulen 
im Begriff ftand, hatte da fie in entzundbarer Luft 
gelegt worden war, biefer nad) 20 Stunden faft 
alle Entzündlichfeit geraube — (mas blieb denu 
hier für eine $uftart übrig?) — bei mehrern Ber: 
fuchen fand der Verf., daß die Faͤulniß ein wahrer 
feptifcher Prozes fen, ‚und daß dabei immer reine 
Luft, zur Aufnahme der ausftröhmenden phlogiftis 
en 
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ſchen Theile erfordert werde, ohne welche keine 
Faͤulung ſtatt finde. — 
2) Bemerkungen und Verſuche mit dem 
Eſſig und einigen Pflansenfäuren: vom Hm. 
Dr. Amburger (S. 486—498). ft die Sorts 
ſetzung ver (©. 358 d. DB.) angezeigten Ders. 
fuche. Aus rohem Eſſig fonnte der Verf. feine 
Zucerfäure durch Salpeterfäure herftellen, ob er. 
ſchon glaubt, daß dabei ein Theil Effig in Zucker⸗ 
fäure vermandelt werde, Die aber von-einer Menge‘ 
im rohen Eifig befindlichen Kalferde, gleich einge: 
zogen, und zu Zuderfaurem Kalk umgeändert 
worden, dagegen das babei befindliche Alkali, mit 
der Salpeterfäure Salpeter bilde. (Ich würde 
lieber annehmen, daß fich beim rohen Eflig ein’ 
Theil mirflicher Weinſtein befindet, durch deſſen 
Zufeßung ganz füglich Zucerfäure und GSalpeter, 
in jenem Fall entfteben Fann.) Der Verf. deſtil⸗ 
lirte einen Ruͤckſtand von Effig Bis zur Trockne, 
erhielt in der Vorlage eine erdigte brandichte Säure 
die denn mit Salpeterfäure behandelt, wahre Zufs- 
ferfäure darftellefe, woraus er fchlieft, er habe aus 
teftillieten Effig Zuderfäure gemacht. — Kite 
war ja aber Gelegenheit genug, daß die im Ruͤck⸗ 
ftande befindliche XBeinfteinfäure, durch die Deſtil⸗ 
lation, halb zerfeßt übergehen mirfte, aus der denn, ' 
durch eine :Dephlogiftifation mit Safpeterfäure, die 
Zuderfäure erjeugt werden fonnte. I 
3) Ueber die Adularia, und einige 
neuere Schweiserifche Steinarten; vom Hrn. 
Dr. Hoͤpfner in Bern (S.-499—- 501). Nah 
einigen mit dee Adularia angeftelleten Verſuchen, 
mit Stücen die der Verf. vom Hrn. Freyherrn von 
Erlach erhielt, if fie ein wahrer Feldſpat. Gie 
. Hy . °. if 
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iſt uͤbrigens nicht ſo ſelten als man dafuͤr haͤlt, ſon⸗ 
bern gegründeten Nachrtichten zu Folge, hat fie Hr. 
Prof. Pini in Mayland dadurch felten gemacht, 
daß er den Ort, wo er fie fand, verichätten lies, um 
deſto fihern Gewinn für fid) daraus zu ziehen — 
ſehr merfanntiliich — eines Naturforſchers ganz 
unwuͤrdig (!!). 

4) Zinige Nachrichten von den Amel: 
gamarionsverfuchen in Sreyberg; vom Hrn. 
E’*E** (S. 502—505). Auch in Freyberg 

"Dat man, und zwar mit gleichem Vortheil, auch 
ſchon die Falte Anquifungsmethode in hölzernen Ges 
füßen angemwenber. - 

5) Don Derbefierung der Kifenproben; 
vom Hrn. Tlfemann (©. 505—507). De 
Berf. machte bereits 1782 einige Zifenproben bes- 
fannt, bie er nad) denen darüber angeftelleten Ers 
fahrungen hier verbeflert hat. So fand er daß 
2 Kohlenftaub, gegen ı Theil Eifen zur Reduktion 
hinreichend fen, eine größere Menge erfchwere das 
. Schmelzen; ferner fey es nöthig flets einen Herb 
in die Tute zu machen, um das Auflöfen durch den 
Flußſpat zu hindern ꝛc. Eiſenprobe zu Thon 
und Piefelarrigen Zifenfteinen: 3 Ent. Ei 
ftein, 1° Quent. ungelöfchten Kalf, 13 Dt. Fluß⸗ 
fpat, 3 Dt. Kohlenftaub. Der Herd in der Tute 
wird aus Z Kohlenftaub und Z weißen Pfeiffenthon 
gemacht. Iſt alles gemifcht und in die Tute eins 
getragen, fo wird z foth verfochtes Kochfalz darauf 
gethan, die Tute verdeft, und ık Stunde vor 
dem Gebläfe erhalten. Probe zu kalkartigen 
Eiſenſteinen: + foth fein zerriebenen Stahlftein, 
z Ent. Flußſpat, 3 Dt. Kohlenftaub. Probe für 
Eifenerze: das Erz wird gröblich zerfioßen, und 

geröftet, 
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geröftet, denn die Städen fein geftoßen, und noch⸗ 
mals > Stunden geröftet, und denn wie mit der > 

erften Probe verfahren. | u 
- 6) Ueber die Bereitung des rothen Uuedfilbes 
kalks, und über eine befondere, bey dieſer Belegens 
beit erhaltene Slüfligteit; vom Hrn. Hoffmann in Yere 
(&. 507-517). Der Verf. wiederholte die von Doll 
fuß (S. 177 — 178 d. DB.) angegebne Art, und fand 
nach beendigter Arbeit, in der Vorlage eine faure 
üffigfeit ; die ich nad denen vom Verf. damit.anges 
| Releten Verfuchen, für eine ſehr Fonzentrirte phlogis ' 
ſtiſche Salpeterfäure erfenne. 

7) Vermifchte chemifche Bemerkungen, aus - . 
Briefen an den Herausgeber (S. 517-522). a) Hrn. 
- Berghauptmann von Trebra gelang e6 Zombaf dur) 

die Angutung zu machen, das Verfhhren iſt nicht - 
befchrieben. Cr ftellete auch Verſuche über die Amals 

amation in aläfernen Gefäßen an, die fehr lehrreich 

eyn follen. b) Hr. Hofrath Hermann in Eathrinenburg, 
redet von einer durch Unvorfichtigfeit entzündete Grube, 
den Sclangenberg, die Hauptarube des Altaiſchen 
Erzgebuͤrges. c) Hr. Prof. Winterle in Peft, gibt Nach⸗ 
richt von einigen Verſuchen uber die Zerlegung der 
Metalle, die er ohnftreitig näher befannt machen wird, 

d) Hr. Haſſenfratz: Nachricht von den,. aus (S. 326— 

30 d. B.) ſchon bekannten Verfuchen, über den Blau⸗ 
Ferbefioff. e) Hr. de In Metherie: von der-antiphlogis - 
ftifhen Theorie, er Fann ihr aus Ueberzeugung nicht 
beitreten. | et 

Auszüge aus der Hifteire de la Societe royal de 
Medicin ä Paris pour Janne& 1780 und 1781. 
8) Anpel de In Chenair, über die Berl  ı 
gung des Pferdefpeichels Hift. p. 327—333; Annal.&, 
523 -531). Nach diefen Berfuchen fen der Speichel ein ..- 
ompatifcher Schleim, der aus Luft, Wafler, mineralis. 
ſchen Alkali, Kochfalz und einer Erde (Knochenerde) befteht. 
9) Ravoifier und Eornerre, über die Aufs 
löslichEeit dee QueFfilberniederfchläge in Waffer, und 
die AuflöslichKeit des Quekſilbers in flüchtigen Alkali 
(Bil. p. 20 247; Annal. ©. 532-338). Mac vies . 
len vergeblichen Verſuchen, über die Aufloͤslichkeit des Ä 
Auekfübere, in flüchtigen Alkali, kochten die Daf. € * J 


/ 


